



----Diskette 1----





An Marianne

Nr.0001

III,1-2.



   

                                                                                                Saint-Robert, 30. Juni 1828.

                                 (Hospital, 6 km von Grenoble entfernt, A.d.H.)





	Liebe Schwester!





Ich schreibe Euch diese paar Zeilen, um Euch über meinen Gesundheitszustand zu berichten. Er ist - Gott sei Dank! - ziemlich gut; ich hoffe mit diesen Zeilen dasselbe auch von Euch.



Ich möchte Euch mitteilen, daß ich sehr aufgebracht war, Euch vor meiner Abfahrt nicht mehr gesehen zu haben. Ihr hättet doch einen Augenblick auf mich warten können. Kurzum, es ist anders gekommen; ich hoffe aber, Euch im Laufe des Sommers besuchen zu können. Das Fieber beginnt sich schon zu legen; ich würde aber lügen, wenn ich behauptete, ich wäre nicht krank. Ich fühle mich schlechter als je zuvor. Wenn ich wenig-stens jemanden hätte, der mir Gesellschaft leistete; ich würde mich nicht so elend fühlen; ich habe aber sozusagen niemanden. Ich hoffe, daß sich der Herr meiner erbarme und mich aus diesem Abgrund der Unordnung und des Verbrechens, der hier im Bicètre herrscht, herausziehen wird.



Ach, möge mich der Herr davor bewahren, hier meine Tage zu vollenden! 



Ich bitte Euch, mich in die marianische Kongregation einschreiben zu lassen; da das Fest Maria Heimsuchung naht, wäre ich froh, zu Euren Mitgliedern zu zählen. Ihr könnt selber meine Stunde durch das Los bestimmen, die ich der hl. Jungfrau weihe; schickt mir bitte mein Bild, das sich im Buch befindet, welches ich nach U. Lb. Frau von Laus mitge-nommen habe.



Wenn ich im Sommer nach La Mure kommen kann, verspreche ich Euch, eine recht hübsche Predigt zu halten. Bis dahin verbleibe ich in Achtung und Freundschaft mit Euch verbunden.



(Hier  befindet sich eine Zeichnung, wie Julian kniet, 

 in der Hand ein Kreuz hält und zu Gott betet.)



Seht Ihr, ich bete zum lb. Gott für alle unsere Verwandten und auch für Nanette, die ich als meine Schwester betrachte. Seht, welche Freude mein Gesicht ausstrahlt.



Betet auch Ihr innig für mich, denn ich habe es sehr nötig, um tugendhaft zu bleiben inmitten so vieler Halunken.



Grüßt mir den Herrn Pfarrer. Ich war so aufgebracht, daß ich ihn vor meiner Abreise nicht mehr sehen konnte, und daß ich nicht einmal seiner Schwester meine Grüße für ihn über-mitteln konnte, so arg waren meine Schmerzen!



Ich würde niemals schließen und selbst wenn ich könnte, möchte ich immerfort weiter-schreiben; aber das Briefpapier zeigt mir an, daß ich zum Ende kommen muß. Von allen Seiten bedrängt, schließe ich mein Schreiben, indem ich Euch beide herzlich grüße im hl. Herzen Jesu und Mariens.





   Julian Eymard.





Ich habe vergessen, Euch zu sagen, daß niemand mit mir geschimpft hat, weder Herr Dumoulins noch der Direktor; im Gegenteil, sie haben mich freudig empfangen: die hl. Jungfrau war mir gewogen.





An Fräulein Marianne Eymard,

bei ihrem Vater in La Mure (Isère).   



       Eilt sehr!



(P. Eymard war damals 17 Jahre alt, A.d.H.)











An Marianne

Nr.0002

III,2-3.





L. C. M.





                           Marseille, 13. Oktober 1829.





	Meine lieben Schwestern!





Ich habe Euren Brief empfangen; er hat mir viel Freude bereitet. Ich kann nur meine Schuld eingestehen, derer Ihr mich anklagt; glaubt indes nicht, daß ich Euch aus Faulheit nicht geschrieben habe, denn es lagen wirklich andere Gründe vor. Ich habe mitten unter so guten Kameraden derart herrliche Tage verbracht, daß die Zeit verflog, ohne  daß ich es merkte. Ich habe mich sehr gefreut über das, was Ihr mir in Eurem Brief mitgeteilt habt, daß es Euch nämlich gut geht. Ich kann Euch gleichfalls versichern, daß ich mich einer ziemlich guten Gesundheit erfreue, ohne seit meines hiesigen Aufenthaltes zu erkranken. Ich war sehr überrascht, daß Ihr die Gelegenheit, die Euch Brunel angeboten hat, nicht ausgenüzt habt. Ich erwartete von Euch, daß Ihr mir ab und zu einen Brief schreibt; aber nach dem, was Ihr mir berichtet habt, daß Ihr ihn nämlich nicht einmal gesehen habt, war ich nicht wenig erstaunt... Übrigens ist dies unter solchen Umständen  gar nicht verwun-derlich: man fühlt sich nicht mehr dazu aufgelegt und vergißt gar manche Dinge. Ihr habt mich mit Eurem Brief außerordentlich überrascht. Erst als ich den Brief ein zweitesmal durchlas, habe ich  Eure Handschrift erkannt; im ersten Augenblick dachte ich, die gute Nanette hätte geschrieben; ich bin sehr froh darüber, daß Ihr weitermacht, lesen und schreiben  zu lernen: nur weiter, weiter! Ihr werdet zum Ziel kommen, ich verspreche es Euch!



Sprechen wir jetzt aber über etwas anderes, nämlich von der Kongregation. Läuft sie gut? Ich bitte Euch, mir darüber zu berichten. Empfehlt mich vor allem den Gebeten der frommen Kongregationsmitglieder, ohne Euer Gebet und jenes von Nanette zu vernach-lässigen, damit ich in der so heiligen Berufung, zu der mich Gott bestinmmt hat, bis zum Ende ausharre...Hütet Euch vor dem Handeln der Pharisäer, d.h. vor der Gesellschaft mit Männern: flieht sie, flieht sie! Ich bitte Euch, auf unsere Henriette achtzugeben, falls sie immer noch bei uns ist; denn ich habe einmal den Arbeiter von Vanard bemerkt, wie er mit ihr geplaudert hat; das hat mir viel Sorge gemacht... 



Ich würde nie aufhören, könnte ich immerfort weiterschreiben; ohne Unterlaß kommen mir Dinge in den Sinn, aber jetzt wird es doch Zeit aufzuhören. Ich empfehle mich sehr Eurem Gebet, ich vergesse Euch nie und schließe Euch stets in meinen Gebeten ein. Grüßt mir die Babos, die ich zu besuchen vergessen habe, und vergeßt nicht Baret. Dieser treue Freund hatte die Güte, mir über Brunel zu schreiben, und ich habe seinen Brief noch nicht beantwortet.



Ich schließe, lb. Schwester, mit ergebenen Grüßen an Euch und auch Nanette und fühle mich geehrt, Euer Bruder zu sein.



	   Julian Eymard.





P.S.- Meine Gratulation zu Eurem Glück, unsere Patres reden zu hören.





An Fräulein Marianne Eymard,

bei ihrem Herrn Vater in La Mure.









An Marianne

Nr.0003

III,4.





An Fräulein Eymard im J. 1837.





J. M. J.





	Liebe Schwester!





Ich komme in Unserem Herrn, um mich mit Euch geistlich zu unterhalten; da unsere Freundschaft ganz in Gott und für den Himmel gründet, ist es wohl gerechtfertigt, daß wir uns gegenseitig auf der langen und gefahrvollen Reise zur Ewigkeit helfen. Wie oft, meine lb. Schwester, habe ich dem guten Meister gedankt, daß Ihr Euch ausschließlich seinem jungfräulichen Dienst geweiht habt! Wie oft habe ich auch die Pläne der göttlichen Vorse-hung mit Euch in allen Euren Lebenslagen bewundert! Alle diese Widerwärtigkeiten, diese Gegensätzlichkeiten, diese Mühen und Leiden, welche Euer Leben  gezeichnet haben...! 



Weil Gott von Euch eine noch vollkommenere Liebe wollte, deshalb hat er Euch die schönen Gelegenheiten geboten, um ihm diese Liebe zu beweisen. So werdet Ihr weiter-hin leiden, ja ohne Unterlaß leiden, denn die göttliche Liebe hat ihren Thron immer auf dem Kalvarienberg Jesu. Eure Krone der Gerechtigkeit muß sich zusammensetzen aus dornigen und blutigen Blumen, die zu Füßen des Kreuzes gepflückt wurden. Wenn Ihr also Jesus lieben wollt, müßt Ihr Euch den Leiden ausliefern und sie lieben als das Band und die Nahrung der Liebe.



Ihr habt mir zwei Fragen gestellt; die erste: was sollt Ihr von dieser Furcht halten? Die zweite: wie sollt Ihr beten? Zuerst antworte ich bezüglich Eurer Angst, nicht nach dem Willen Gottes gehandelt zu haben. Es wäre Euch erlaubt gewesen, sogar ohne die Zu-stimmung unserer Eltern, eine Stellung für die Zukunft zu suchen, weil das ein natürliches Recht ist; und aus noch stärkeren Gründen war es Euch erlaubt, eine Gesellschaft vorzu-bereiten und eine so vernünftige und auch christliche Freundschaft zu pflegen. Der Wider-stand der Eltern war eher ihre Sorge, Euch nicht bei der Arbeit zu sehen, als eine Verurteilung, weil Ihr zu Eurer Freundin gehen wolltet.



Wenn Ihr dabei sehr glücklich gewesen wäret und Euch geschmeichelt gefühlt hättet über Eure Wahl, wenn Eurerseits alles aus Eurer Situation eine Angelegenheit des Vergnügens und der weltlichen Ehre gewesen wäre, würde ich sagen: es ist eine Strafe, eine Ver-geltung in dieser Welt. Aber das Kreuz läßt mich sagen: Gott hat diesen Zustand gewollt, und er hat ihn in seiner Liebe gewollt und will ihn mit Sicherheit. Hätte er ihn nicht gewollt, so hätte er Euch nicht diese Sympathie, diese fortgesetzte Anziehung und Leichtigkeit zur Vereinigung (mit ihm) ermöglicht. Der Dämon hätte alles unternommen, um sie zu ver-hindern, er liebt keinen Opferweg. Lobt also Gott und dankt ihm für Eure Wahl und Euren Lebensstand: er ist der schönste unter dem Gesichtspunkt des Glaubens und der Liebe.



Nun zur zweiten Frage über die Betrachtung: Soll die Betrachtung gut gelingen, muß sie beim Erwachen des Körpers und der Seele, wenn alles in uns in Frieden und Sammlung ist, vorgenommen werden. Man muß die Betrachtung vor jeder anderen Tätigkeit ver-richten, und es gibt Leute, die sie selbst vor dem mündlichen Gebet halten, um aus der Sammlung der Seele größeren Nutzen zu ziehen.



Man muß seine Betrachtung möglichst an einem ruhigen und stillen Ort verrichten; dies ist der Grund, warum beschauliche Menschen die Einsamkeit, Felsenhöhlen, die einsam-sten und unauffälligsten Orte des Hauses oder der Kirche aufsuchen: dort ist man näher bei Gott.



Man soll bestrebt sein, einen bevorzugten Betrachtungsstoff zu wählen, der alle anderen Themen beseelt. Ohne Zweifel ist es die göttliche Liebe, aber mit der Kraft des inneren Zuges, wie die Neigung zur Verehrung des Leidens Christi oder des Hl. Altarssakramentes oder der hl. Armut oder auch der Sammlung in seiner göttlichen Gegenwart; hier muß man sich aber einüben in der Liebe zu seinem göttlichen Willen.



Was Euch betrifft, meine lb. Schwester, gebt Euch der Betrachtung hin und folgt dem Zug der Sammlung und Vereinigung mit Unserem Herrn durch die Liebe zur Selbstverleug-nung. Schreitet direkt auf Jesus zu ohne zu lange Einleitungen und Vorbereitungen: die Liebe geht direkt zu Herzen, das Kind geht ohne Umwege geradewegs auf seine Mutter zu. Wenn man jemand gernhat, bedient man sich nicht mehr einer Mittelsperson; das tut man nur bei Fremden.



Setzt Euch eine bestimmte Zeit fest, etwa eine halbe Stunde, eine Stunde, je nach Eurer Möglichkeit. Unterlaßt aber vor der Betrachtung jede Tätigkeit, die Eure Aufmerksamkeit beeinträchtigen könnte.



Das, meine lb. Schwester, wären einige sichere Regeln. Ich gebe sie Euch gerne aus gan-zem Herzen als Bruder und als Priester und gottgeweihter Mann; er möge Euch die Gabe der Betrachtung und alles, was dazugehört, schenken.



Euer im Herrn ergebenster Bruder



		Eymard.











An Hochw. Dumolard

Nr.0004

V,234-235.





                                     4. Oktober (1838).





Ich habe unlängst Ihren großmütigen Brief erhalten, mein lieber Freund; alle Ihre Gefühle sind auch meine. Nur Gott kann den Zustand der Kreuzigung kennen, in dem ich mich seit unserer Trennung befunden habe. Ich wollte sofort, aber es kamen tausend Verzö-gerungen! Die größte davon kommt vom Bischof. Ja, mein Lieber, ich kenne das berühm-te Wort des hl. Johannes Chrysostomus: S u p e r  c a l c a t o, P e t r e,  p e r g e.



Es scheint mir, daß mich nichts mehr aufhalten wird, wenn ich einmal von meiner Beru-fung überzeugt bin. Ich habe schon zweimal dieses Opfer gebracht, bin aber nie zur Vollendung gekommen. Ich hoffe, das drittemal wird ewig dauern, wenn ich auf dem Weg zu sterben imstande bin, und wie glücklich wäre ich dann!



Sobald ich nur den Vorteil erreichte wie Ihr Bruder, in einem Ordenshaus zu sterben!



Bezüglich meiner zeitlichen Angelegenheiten: ich habe einige persönliche Schulden. Ich möchte sie vor meiner Abreise begleichen; und ich schlage mir nichts weniger vor, als einige meiner Bücher zu verkaufen und den Rest mitzunehmen.



Halten Sie die Sache so geheim, daß unser Bestimmungsort erst nach unserer Abreise bekannt wird.



Ich arbeite ein wenig an der Abfassung einiger Grundsatz-Katechesen, damit ich dennoch nicht nackt dastehe; aber ich glaube, daß man die Verspätung des Winters verschlingen werden muß.



Der Bischof wird Ihnen alles entgegensetzen, was er nur kann. Aber ich hoffe, einen zwingenden Grund zu haben. Sie haben die ausländischen Missionen. Übrigens kenne ich wie Sie all die Schwierigkeiten, die sein neu zu gründendes Haus durchstehen wird, und ich will sie nicht erleiden. Im übrigen will ich von der Diözese ausscheiden, um frei und unbekannt zu sein.



Gewinnen Sie den Bischof, und alles ist erledigt.



Kommen Sie diese Woche nicht auf Besuch, ich gehe nach Voreppe. Ich hole den Altar, den mir Herr v. Perus angefertigt hat.



Ganz und immerfort Ihr



herzlichst verbundener



	Eymard, Pfarrer.











An Marianne

Nr.0005

III,6-7.





Es lebe Maria!





                             Grenoble, 19. August 1839.





	Meine lieben Schwestern!





Ich habe die 19 Franken bei Fräulein Marsallat für den Triumphwagen bezahlt; somit könnt Ihr Euer Geld für Euch zurückbehalten. - Ich habe mich mit dem Bischof getroffen, und wenn er Euch ermuntert hat, Euch in die Arme des Vertrauens in Gott und seiner hl. Mutter zu werfen, so bin ich verpflichtet, mit Euch dieselbe Sprache zu reden. Unser Herr kennt das Opfer, das ich bringe; es wäre aber ein Irrtum anzunehmen, daß Ihr dadurch die ersten Verlassenen wäret; Ihr werdet es nicht sein, das kündige ich Euch im Namen Jesu Christi an: eher wird Gott ein Wunder wirken, um Euch zu Hilfe zu kommen. Somit habt also Vertrauen, seid  ergeben  und werft Euch in die Hände Gottes; dies ist das An-liegen meiner Gebete für Euch.



Der Bischof hat mir aufgetragen, von hier wegzuziehen, um nicht Eure Schmerzen zu erneuern und nicht Zeuge der Tränen meiner Pfarrkinder sein zu müssen: Ihr kennt ja meine Weichherzigkeit! Ich habe es Euch verheimlicht... wenn ich aber nach Monteynard zurückkehrte, würde ich dort entweder erkranken oder Gefahr laufen, meine Berufung zu verlieren. Der hl. Wille Gottes geschehe! Und wenn ich dem Tod entgegengehe, so wer-den wir, Ihr und ich, das gleiche Verdienst haben: Ihr mußtet mein Opfer teilen, wie Maria das Opfer Jesu Christi geteilt hat. Gott sei dafür gepriesen! Nun hört mit dem Wienen auf: Ihr verliert mich für einen Augenblick, um mich gleichförmiger mit Jesus Christus wieder-zufinden. Und Ihr werdet gleichförmiger sein mit Unserer Lb. Frau der Sieben Schmerzen. Sodann hoffe ich, daß Unser Herr mein kleines Opfer, das ich mit meinem ganzen Wesen bringe, wohlgefällig annehme. Ich bin nicht viel wert, aber wenn ich noch weniger wert wäre, würde ich mich immer noch ganz dem Herrn opfern.



Ich bin glücklich, ans Ziel meiner Wünsche zu gelangen; es kostet Euch viel, so blickt denn zum Himmel empor: eines Tages werden wir alle drei für immer dort sein. Ich über-gebe Euch den Händen Marias.



			Euer Bruder 



			J. Eymard.





P. S. - Laßt meine Sachen bei meinem Nachfolger im Pfarrhaus. Ich werde sie in  drei oder vier Wochen  abholen lassen. Ihr werdet mich nicht verurteilen. Vor meiner Abfahrt hatte ich ein kleines Paket  abgesandt.  Alles, was mir fehlt, habe ich bei mir.



        Ich rate Euch beiden, acht Tage in Saint-Marcellin  bei Herrn Brun zu verbringen; er  wird Euch wie zwei Schwestern aufnehmen.



        In Kürze werde ich Euch schreiben; ich hoffe, daß  meine Briefe nicht Eure Schmer-zen erneuern.











An Pfarrer Baret

Nr.0006

V,228-229.





                                 Lyon, 21. August 1839.





	Lieber Freund!





Endlich bin ich angekommen, glücklich, zufrieden und recht gut beisammen. Ich bin so aufgenommen worden, wie Du es sein wirst: wie ein herzlicher Freund. Man wartete auf Dich und war betrübt, Dich nicht zu sehen. "Aber bald werden Sie ihn sehen!" Mit dieser Hoffnung haben sie sich getröstet. Beeile Dich, mein Lieber, hier ist man in allen Bezie-hungen im Paradies. Um hierher zu gelangen, muß man viel leiden; aber wenn man einmal eingetreten ist, fühlt man sich so glücklich! Ich habe mit Herrn Chatrousse und dem Bischof über Dich gesprochen. Bald wirst Du Deinen Nachfolger bekommen. Halte Dich bereit. Sobald Herr Jardin frei ist, wirst Du es ebenso sein. Ach, wie ist man un-glücklich, wenn man von seinem Wunsch getrennt ist! Aber sei unbesorgt. Diese Herren wollten, ich soll Dir schreiben und melden, vor dem 28. zu kommen; aber wir werden dieses Opfer bringen. Ich schreibe an Sayetat, er soll kommen. Versuche, ihn möglichst bald zu treffen, auch wenn Du eigens dafür hingehen müßtest. Diese Herren haben einen äußersten Bedarf; einer ihrer Mitbrüder tritt aus, und es ist eine Fügung der Vorsehung, wenn Sayetat kommt.



Versuche Bücher zu verkaufen, um Herrn Format zu bezahlen und die 4 Francs 80, die ich dem Straßenbauunternehmer Gallet schulde, zurückzuzahlen. Wenn es Dir möglich ist, verkaufe mein Nachschlagewerk der Hl. Schrift. Es hat mich 28 Francs gekostet; gib es für 20-22 Francs her; verkaufe auch Bourdaloue an den Abbé Guignier um wenigstens 1 Franc pro Band. Verkaufe auch den Thesaurus Patrum (Schatz der Kirchenväter, A.d.Ü.) um etwa 20 Francs. Aber gib keines meiner In-folio her. Behalte auf jeden Fall Deine teuren Bücher, vor allem Bossuet; bringe Deinen oder meinen Rendant mit.



Wenn Du auch etwas zu Geld machen könntest zur Bezahlung der Versandgebühren mei-ner Habseligkeiten, wäre ich froh; aber ich denke jetzt, daß Herr Dumolard nicht säumen wird, jemanden ausfindig zu machen. Herr Format usw., v i r  e s t o  f o r t i s  (Sei ein tapferer Mann! A.d.Ü.). Dein Ziel ist es wert und erfordert es.



			Dein Freund



			  Eymard.





An Herrn Baret, Pfarrer von La Motte-d'Aveillans, 

über La Mure (Isère)











An Pfarrer Baret

Nr.0007

V,229-230.





                               Lyon, 6. September 1839.





	Mein lieber Freund!



Von unseren Exerzitien zurückgekehrt, schreibe ich Dir ein paar Zeilen, um von Dir doppeltsoviel zu erhalten. Wie glücklich wärest Du gewesen, hättest Du an diesen ganz väterlichen und zu Herzen gehenden Exerzitien teilnehmen können! 40 Maristen waren anwesend. Ach, mein Lieber, was für ein Unterschied zwischen diesen Exerzitien und den unsrigen! Wenn Du wüßtest, wie man sich in dieser Gesellschaft Mariens gern hat! Ich habe wunderbare Dinge gehört und werde Dir davon mündlich erzählen; übrigens bin ich gar nicht imstande, sie zu schildern, sie sind des Himmels würdig. Ich bin stets zufrieden; es werden jetzt mehrere Novizen erwartet, u.zw. Novizen, mein Lieber, die uns beschä-men werden. Ich habe vier von ihnen gesehen: einen Seminaroberen, einen Notar und zwei Studienaufseher in Lyon. Man spricht sogar von noch weiteren Kandidaten. Es ist hin-reißend zu hören, wie man sich von den Prüfungen erzählt, welche jeder durchstehen mußte. Wir sind nicht die einzigen, die es etwas gekostet hat, um hierher zu kommen; man muß diese Gnade ein wenig erkaufen.



Der Herr Generalobere kommt nach Lyon, um sich hier niederzulassen. Welches Glück für uns, ihn hier zu haben!



Schreib mir etwas, ich möchte wissen, was Du so tust und wie weit meine Sachen sind. Sag mir etwas über den Abbé Dumolard und teile ihm meinen Brief mit.



Ich weiß nicht, wo sich meine Schwester aufhält. Seit meiner Ankunft hier habe ich keinen einzigen Brief erhalten. Nicht als ob es mir langweilig wäre, nein; aber ich wäre froh, es zu wissen, damit ich sie trösten kann.



Solltest Du Gelegenheit haben, einen Knaben von Majeuil mit Namen Severin Ravet zu treffen, versuche, ihn zu Dir zu nehmen. Sag ihm, daß ich für ihn einen Platz gefunden habe, um ein Maristenbruder zu werden. Auf meine Bitte hin wird er gern aufgenommen; man bringt dafür sogar große Opfer, denn anstatt 600 Francs verlangt man von ihm nur 25 Francs, welche zum Ankauf von Schreibmaterial und Büchern dienen. Ich weiß, daß sie diese bescheidene Summe in große Geldverlegeneheit bringen wird. Frage ihn, ob er dieses Geld auftreiben kann, wenn nicht, werde ich die Sache in die Hand nehmen; aber er kann erst um Allerheiligen eintreten.



Schreib mir, ich lechze nach Deinen Nachrichten.



		Ganz Dein



		J. Eymard.





An Herrn

Baret, Pfarrer von La Motte-d'Aveillans,

über La Mure (Isère).











An Marianne

Nr.0008

III,7-8.





                               Lyon, 6. September 1839.





	Meine lieben Schwestern!





Nach meiner Rückkehr von unseren Exerzitien in Belley schreibe ich Euch, um Euch mitzuteilen, daß Ihr noch einen Bruder auf Erden habt, der gewiß nicht so undankbar sein wird, Euch zu vergessen. Im Gegenteil, seine Liebe zu Euch wird inniger sein, weil er seine Kraft aus der Liebe Gottes schöpft. Ich bin am Höhepunkt der Erfüllung meiner Wünsche und ich kann nicht genug der hl. Jungfrau danken, daß sie mich in eine Gesell-schaft gerufen hat, die ihren Namen trägt und ihre Tugenden nachahmt. Um bis hierher zu gelangen, habe ich gewiß alle Eure Sorge mitgefühlt. Mein Opfer erschien mir bedeu-tungslos im Vergleich zu Euerem. Aber Jesus Christus hat mich gerufen: konnte ich ihm den Gehorsam verweigern? Er hat mich zu meinem besseren Wohl berufen: konnte ich seine Gnade mißachten? Somit  beschwöre ich Euch, Unseren Herrn zu lieben, ihn nicht durch unnütze Tränen zu betrüben, und Kraft zu holen, um sich über die Natur zu erhe-ben. Und wie ich Euch so oft gesagt habe, setzt Euer ganzes Vertrauen auf Gott, und Gott wird Euch ein Vater sein.



Ein Wort über mich: es geht mir gut und ich bin zuversichtglich, daß es mit meiner Ge-sundheit aufwärts geht: wenn die Seele zufrieden ist, so spürt das häufig auch der Leib.



Nun ein Wort zu meinen Habseligkeiten. Manchmal habe ich mich gefragt: was werde ich tun, wenn man mir nichts schicken wird? Das, was die Armen tun. Sicher ist mein Ver-trauen auf Gott zu groß, als daß ich verzweifeln würde; und sollte man mir tatsächlich nichts schicken, so glaube ich, daß es mich vor Gott sogar freuen würde, anstatt darüber zu trauern.



Aber all diese Gedanken sind nutzlos. Versucht, mir meine Wäsche und die wenigen Klei-der, die ich noch habe, herzusenden, mit Ausnahme der zwei abgetragenen Talare. Macht damit, was Ihr wollt.



Ich hatte einige Andachtsbücher für Euch auf meinen Schreibtisch gelegt: Ihr könnt sie behalten; und selbst wenn Euch einige gefallen sollten, könnt Ihr dieselben mitnehmen, aber nur für Euch und nicht zum Weiterschenken.



Ich hatte einige alte Bücher in die Truhe gestellt, wo sich Blumen befanden: laßt diese dort, oder wenn sie Hochwürden Bard möchte, gebt sie ihm, gleichfalls die zwei dicken  Bände mit  dem  Titel:  W ö r t e r b u c h  d e s  K i r c h e n r e c h t s.



Vergeßt nicht meine zwei Liederbücher und mein neues Barett. 



Behaltet die Strümpfe aus feiner Seide, die Ihr mir geben wolltet: sie sind zu schön und zu dünn.



Man sollte mir auch einige Handtücher und Bettlinnen senden; keine von denen, die so groß sind, sondern einige von dieser und ein paar von der anderen Sorte, fünf bis sechs Paare. Ich möchte auch wenigstens eine Decke. 



Ich rate Euch, all das für Euch unbrauchbare Zeug zu verkaufen: richtet Euch gut mit Möbeln ein und entledigt Euch des Restes.



Solltet Ihr etwas brauchen, werde ich Euch meine kleine Überweisung von 100 Franken schicken; ich müßte das Geld voraussichtlich im Oktober erhalten.



Adressiert mein Gepäck an Herrn Le Borgne, Speditionsunternehmen, Saint-Louis-Straße in Grenoble. Klebt auf jedes Paket meine Adresse. Hier meine Anschrift: An Herrn E...., Marist, Montée Saint-Barthélémy Nr.4, Lyon.



Schreibt mir dann baldigst Eure Nachrichten.



	In Unserem Herrn verbleibe ich 



	   Euer ergebenster Bruder



		   J. Eymard, P.





P. S. - Sendet mir weder Bilder, noch Stock oder Teppiche, wohl aber meine Spritze.





An Fräulein Marianne Julian-Eymard, 

du Breuil-Straße in La Mure (Isère).











An Marianne

Nr.0009

III,9-10.





V. M.





                                Lyon, 16. Oktober 1839.





	Meine lieben Schwestern!





Habe Euern Brief erhalten. Ich war über Eure Reise nach Saint-Marcellin sehr besorgt, aber ein Schreiben, das ich von Fräulein Melanie erhalten habe, beruhigte mich mit der Nachricht, daß Ihr von Chatte einigermaßen gut abgereist seid.



Es wurde mir mitgeteilt, daß Ihr gut aufgenommen worden seid; ich habe Gott dafür gedankt; man sagte mir auch, daß Ihr bei Unser Lb. Frau von Ozier gewesen seid. Gut so! Ich hoffe, daß Euch die hl. Jungfrau, der ich Euch übergeben habe, mit Gnaden beschen-ken wird, vor allem mit jener Gnade, nur das zu wollen, was Gott will, denn darin besteht die ganze Vollkommenheit.



Nun will ich Euch meinen Gesundheitszustand erzählen. Ich kann Euch versichern, daß ich nie krank war; im Gegenteil, ich habe guten Appetit. Das Klima von Lyon bin ich nun gewöhnt; es ist übrigens viel wärmer als jenes von La Mure. Zudem tut mir auch dieses etwas arbeitsame Leben, das ich führe, sehr wohl. Und wie man so oft sagt, es gibt nichts, was einem volle Zufriedenheit bieten könnte, so kann ich Euch versichern, daß ich sehr zufrieden bin, mich hier in vollkommenerer Weise zu heiligen. Wenn Ihr mich liebt, so laßt mich unter der Stimme des Gehorsams  weiterleben: das ist mein Lebensstand; um die-sen aufzugeben, müßte  man mir ein Bier vorsetzen oder ich müßte auf der Welt keine Zufriedenheit mehr finden.



Ich habe Monteynard in den Händen Gottes zurückgelassen; macht es wie ich und grämt Euch nicht: der lb. Gott will es nicht.



Ich kann Euch bestätigen, daß ich mir hinsichtlich all dieses Bedauerns, welches der Religion schadet und sie aufgeben läßt, große Schuldgefühle mache, daß ich nur auf be-weglichem Sand (Flugsand?) gebaut habe. Es hatte den Anschein, daß man mich dort mehr als den lb. Gott geliebt hat: dann war es wirklich Zeit, daß ich weggezogen bin.



Seid also versichert, daß Euch niemand so liebt wie ich. Die Welt kann mich undankbar nennen, aber der lb. Gott beurteilt das sicher anders. Ich freue mich immer sehr auf Eure Nachrichten und ich werde ebenso darauf antworten.





		Euer Bruder



		 J. Eymard.





Schickt mir bitte mit der Post meinen Mantel, denn ich werde ihn brauchen. Vergeßt nicht meine Lederjacke.





An Fräulein Julian-Eymard, du Breuil-Straße

in La Mure, (Isère).











An Hochw. Dumolard

Nr.0010

V,235-236.





V.J. (vivat Jesus! = es lebe Jesus, A.d.Ü.)





                                Lyon, 16. Oktober 1839.

                                                                                       (Druckfehler: muß 18. Okt. heißen.)





	Mein lieber Freund!





Es ist wohl Zeit, Ihnen zu schreiben! Schon seit so langem wollte ich es tun, aber ich wagte es nicht aus Furcht, daß mein Brief unterschlagen würde. Ich wußte von den kursie-renden Gerüchten und von der Wachsamkeit, mit der Sie verfolgt werden. Wie dem auch sei, Gott behüte Sie.



So sind es nun zwei Monate, seitdem ich hier bin. Es kommt mir vor, als wären es zwei Tage. Ich war zufrieden beim Eintritt, ich war auf meinem Platz, der Wille Gottes war erfüllt. Acht Tage nach meinem Eintritt hatte ich das Glück, mit der Gemeinschaft meine Exerzitien zu machen. Ich kann Ihnen diese Exerzitien, die Brüderlichkeit, welche dort herrscht, und die heilige Freude, welche alle Versammlungen beseelt, sowie die ständige Erbauung durch die Älteren gar nicht schildern. Wie man sich in dieser Gesellschaft Mariens doch gern hat!



Durch diese Exerzitien kam ich in den Vorteil, einen guten Teil der Maristen kennenzu-lernen; und seitdem ist ein Marist in der Diözese von Belley gestorben; er ist glücklich und umgeben von seinen Brüdern gestorben. Bei dieser Gelegenheit habe ich mich an das erinnert, was Sie mir mehrmals gesagt haben. Man muß sich auf den Tod vorbereiten!



Wie Sie sage ich es auch mir alle Tage. Es ist wahr: wenn man mitten in einer Gemein-schaft stirbt, erwartet man sich nicht unnütz beweint zu werden wie in einer Pfarrei; dafür aber empfängt man Tröstungen, Ermutigungen und Hilfen, die man in der Welt umsonst suchen würde.



Ich habe von den Hindernissen gehört, die man dem Abbé B. (in der Anmerkung steht: Baret, A.d.Ü.) in den Weg gelegt hat und von den schönen Farben, mit denen man sein Bild gezeichnet hat: wahrhafter Eifer; treu auf seinem Posten bleiben; das Gute dort tun, wo man sich befindet; ein sicheres Gut einem unsicheren den Vorzug geben und dann den Bischof handeln lassen. So erreicht man soviel, daß machmal der Betreffende sich überzeugt, daß dies der Wille Gottes sei.



Sobald ich dies alles gehört hatte, konnte ich es mir nicht verbieten, dem Herrn sehr auf-richtig zu danken, daß er mich von all diesen Fallen befreit hat; und ich sagte: Ach, vielleicht bin ich unter drei der einzige Erwählte; ich habe einen solchen Vorzug nicht ver-dient.



Man schreibt mir Vorwürfe und versucht, mich aus dem Ort meiner Ruhe herauszuziehen; aber Gott hat begonnen, und Maria wird mir die Ausdauer - und wenn es notwendig ist, um alle Lauheit loszuwerden - die apostolische Gnade Ozeaniens gewähren.



In diesem Zeitpunkt nimmt die Zahl der Novizen zu; wir werden den Vorteil haben, durch das Beispiel mehrerer Herren erbaut zu werden, die große Opfer gebracht haben, um hierher zu kommen.



Seit unserer Reise im vergangenen Jahr hat man so manches erneuert; wir haben jetzt das ganze Haus zur Verfügung und besitzen zwei Kapellen im Haus, um nicht zu sagen drei.



Ich war sehr überrascht, aus Briefen zu vernehmen, daß ich krank gewesen wäre: ich wußte es noch nicht! Nein, mein lb. Freund, in einem Pfarrhof hat man nie jene zeitlichen Vorteile, die man in einer Gemeinschaft vorfindet.



Ich will hoffen, daß Sie mir gleich Ihre Nachricht geben, denn ich sehne mich sehr danach.



Ich habe vernommen, daß Ihr ehrwürdiger Onkel verstorben ist. Was für ein schönes Le-ben!



Ich bin und werde immer bleiben 



		Ihr Freund



		J. Eymard.





An Herrn Dumolard,

Rektor von Villard-Saint-Christophe,

über La Mure (Isère).











An Marianne

Nr.0011

III,10-11.





V. M.





                                Lyon, 9. November 1839.





	Meine lieben Schwestern!





Ich benütze die gleiche Gelegenheit, welche mir meinen Mantel hergebracht hat, um Euch dafür zu danken und Euch meine Nachrichten zu übermitteln. Es geht mir gut und ich bin stets zufrieden mit der kostbaren Berufung, zu der mich die hl. Jungfrau auserkoren hat. Nun wünsche ich nur noch eines: Euch teilnehmen zu lassen an meinem Glück, indem ich Euch zuerst einmal anhalte, den Willen Gottes anzubeten, dann das verborgene Leben der hl. Jungfrau nachzuahmen, sogut Ihr könnt; denn schließlich bedeutet es keinen großen Verlust, wenn wir in dieser Welt für einige Tage voneinander getrennt sind; aber was uns am Herzen liegen muß, ist die Sorge, daß wir uns im Himmel wiedersehen. Zu diesem Zweck müssen wir uns anstrengen, uns von allem loszulösen, was sich mit der Liebe zu Gott nicht vereinbaren läßt, um allein Jesus Christus zu leben, der gekreuzigt wurde und im Hl. Sakrament verborgen ist.



Ich möchte Euch sagen, daß die Leute auf dem Lande weit glücklicher sind als jene in den Städten: wir sehen hier alle Schichten, aber auch alle menschlichen Armseligkeiten.



Ich muß Euch auch eine Sorge erklären, die Euch bedrückt hat. Ihr habt geglaubt, daß ich die Absicht gehabt hätte, in fremde Missionsländer zu ziehen. Ich möchte dafür die nötige Gesundheit haben und würde vor Freude weinen, aber mein Ehrgeiz drängt mich nicht soweit: ich bleibe in Lyon. Ich ersuche Euch in aller brüderlichen Zärtlichkeit auf Euch achtzuhaben und euch im Herrn zu freuen. Das ist es, was ich gar oft von Maria für Euch erbitte.





			Euer Bruder



			J. Eymard.





P.S.- Grüßt mir  Josef Desmoulins; obgleich ich in Lyon bin, denke ich  jeden Tag an ihn;     will's  Gott, daß  ich ihm noch  im Herrn nützlich sein kann!





An Fräulein Marianne Julian-Eymard,

du Breuil-Straße, La Mure (Isère).











An Marianne

Nr.0012

III,11-12.





V. +  M.





                               Lyon, 21. November 1839.





	Meine lieben Schwestern!





Heute, am schönen Fest Maria Opferung im Tempel, hatte ich das Glück, Euch mit mir Maria in U. lb. Frau von Fourvière Maria darzubringen; und jedesmal, wenn ich dorthin-gehe, und ich gehe zweimal pro Woche, höre ich nicht auf, diese gute Mutter für Euch zu bitten. Das ist sicher: wenn meine Gebete ebenso wirksam wie häufig wären, so würdet Ihr in dieser Welt glücklich sein wie eine Braut Christi, des gekreuzigten Jesus Christus.



Ich habe Herrn Faure getroffen und dabei mehr und mehr an diesem guten Freund mit Gewißheit erkannt, wie innig er Euch verbunden ist, hat er doch eine so lange Reise ohne Zögern auf sich genommen. Sicher, wenn mich menschliche Motive in meiner Wahl eines vollkommenen Lebens geleitet hätten, so würden mich die Anwesenheit und Überlegun-gen von Herrn Faure gerührt haben. Aber wenn ich auch keineswegs auf meine Kräfte noch auf irgendeine menschliche Fähigkeit baue, so setze ich doch ein ganzes Vertrauen auf Maria und überlasse ihr mein Los; und ich hoffe, in dieser schönen Berufung durch-zuhalten, ihren Namen zu tragen, ihr zu dienen und dafür einzutreten, daß sie geliebt wird.



Wenn ich Euch auch nicht Anlaß zur Ehre gebe, so scheint mir doch, daß Eure Marien-frömmigkeit zufrieden sein wird, einen Maristenfrater zu besitzen; und sollte ich Euch nicht nützlich sein, so könnt Ihr Euch immerhin mit mehr Vertrauen und Berechtigung an Maria wenden.



Tröstet Euch also mit der hl. Jungfrau, Eurer Patronin, und erinnert Euch, daß Maria zu Füßen des Kreuzes größer ist als zur Zeit, wo sie das Glück hatte, mit Unserem Herrn zu leben.



Ach! Wäre ich doch würdig erhört zu werden, dann würde Euch diese Angst, daß ich Euch fehle oder in Zukunft vielleicht unglücklich sein werde, nicht verwirren; und mein Herz bräuchte sich nicht zu grämen, wenn ich höre, daß Eure Tränen immer noch fließen. Gott hat Euch geprüft und wenn Ihr ein großes Vertrauen habt, wird die Prüfung aufhören. Und Ihr denkt nicht, daß vielleicht Eure Traurigkeit das Herz Jesu und das Herz seiner hl. Mutter betrübt und daß Ihr Eure Tage verkürzen und damit auch meine Lebenszeit ver-kürzen wollt. Nun also, was immer man Euch gesagt hat, ich sei hart und undankbar, daß ich von Euch nichts mehr  wissen wolle, so wird der lb. Gott mein Richter sein; er weiß, wie verbunden ich Euch bin, und daß mich kein menschlicher Beweggrund hierhergeführt hat. Ich bin traurig, daß Ihr Euch durch dieses Geschwätz voller Bosheit und Lüge habt überraschen lassen; damit sollen Euch die Augen aufgehen, wie die Welt ist; ja, Gott allein ist der einzig Liebenswürdige.



Ich sende Euch meine Überweisung, da Herr Faure sie nicht mitnehmen konnte. Was diese Schenkung anlangt, wofür ich mehr als 100 Francs benötigte, kann ich mich nicht ent-schließen, eine so große Auslage zu tätigen.



Aber seid ganz getrost: nie, ja, niemals ist mir auch nur der Gedanke gekommen, sie Euch vorzuenthalten, und er wird mir auch niemals kommen. Ich habe hier ein Testament zu Euren Gunsten: es wird das erste und das letzte sein, weil ich weiß, daß es Eure Absicht ist, solltet Ihr mich überleben, mit dem Rest gute Werke zu unterstützen. So gebe ich Euch alles in der Überzeugung, daß Ihr nie vergeßt, daß ich Euer Bruder bin. Möge Euch also der Dämon nicht mehr in Versuchung führen!



Dankt Frau Reynier für ihr frommes Gedenken; sie soll versichert sein, daß ich sie in meinen schwachen Gebeten stets neben Euch stellen werde. Ich feiere gewöhnlich die hl. Messe um halb sieben Uhr.



Wenn Ihr Herrn Ripert seht, sagt ihm, daß meine Wertschätzung für ihn gleichgeblieben ist.



Es geht mir gut und ich erbitte für Euch dieselbe Gnade; mit dieser Meinung habe ich gestern in Fourvière für Euch eine Novene angefangen, indem ich alles aufopfere, was ich kann, um  alles zu erlangen, wessen Ihr bedürft.



	Euer Bruder in Unserem Herrn



		J. Eymard, P.





         Ich bitte Euch, mir sofort den Empfang zu bestätigen, um mir die Sorge und Angst      zu ersparen, die Sendung könnte verlorengegangen sein.





An Fräulein Julian-Eymard,

du Breuil-Straße in La Mure (Isère).











An Herrn Gay

Nr.0013

A,62 (44-45).





Q.: A-IX-49 (365 Autogr.)

      B-VII-75.





                                Belley, 3. August 1840.





Qui regulae vivit, Deo vivit



(hl. Paulus)





Es ist Zeit, mein eingefrorenes Herz aufzutauen. Aus Mangel an himmlischer Nahrung ist meine Seele in diesen Zustand der Lauheit verfallen, der mich zerstört. Um mich davon zu befreien, werde ich folgende Mittel anwenden:



Frömmigkeit



Das ganze Morgen- und Abendgebet an einem ruhigen Ort verrichten. Je mehr man im Gebet leidet, umso mehr berührt man das Herz Gottes.



2 Gesätzchen vom Rosenkranz. Maria wird stets der Gegenstand meiner zartesten Liebe sein.



Eine fromme Lektüre. Ich werde die Lebensbeschreibung eines Heiligen in die Hand nehmen usw., aber ich werde an der Lektüre desselben Werkes festhalten, um die Unbe-ständigkeit zu vermeiden, welche der Frömmigkeit so schadet.



Ich werde am Fest Maria Himmelfahrt und an Weihnachten zu den Sakramenten gehen.



Ich werde jeden Tag mein Gewissen erforschen, indem ich meine Tagesordnung durch-gehe.



Meine Arbeit wird 2 Stunden pro Tag nicht überschreiten; ich werde in diesem Punkt meine Kräfte berücksichtigen.



Wer immer sich als glaubenslos oder verdorben erweist, der sei für mich wie ein Dämon. - Wenn mich die Umstände zwingen, mit ihm zusammenzusein, werde ich eine ablehnende Haltung einnehmen.-



Wenn man mir Fragen stellt, werde ich freimütig meinen Glauben bekennen. - Wenn man diesen ins Lächerliche zieht, werde ich den Umgang (mit solchen Leuten) aufgeben, oder durch mein Schweigen zwei Siege davontragen.



Ich werde versuchen, eine ruhige Haltung zu bewahren und die Leidenschaft heftiger Verlangen meiden; ich werde mich einüben in der hl. Gleichmütigkeit und den Willen Got-tes abwarten. Alle meine Gebete sollen dieses Ziel anstreben.



O mein guter Engel, erinnere mich an mein Versprechen, trage es zu Maria; und du, meine Mutter, trage mich zu Jesus! 



Möge der Beginn und die Ausdauer in diesem Versprechen eines der Kleinode meiner Krone sein.



Belley, 3. August 1840.



Dazu verpflichte ich mich.











An Marianne

Nr.0014

III,13-14.







V. J. L. M. 





                                Belley, 9. August 1840.





	Meine lieben Schwestern!





Es ist Zeit, Euch zu schreiben, seit geraumer Zeit erwarte ich mit Sorge Eure Nachrichten. Wenn Ihr meine zwei letzten Briefe nicht beantwortet habt, weil Ihr mein Herz betrüben wolltet, so ist es Euch gelungen; denn Ihr sollt wissen, daß  man nicht der Nächstenliebe Ade gesagt hat, wenn man sich von der Welt zurückgezogen hat. Gewiß verdiene ich es wohl, daß Ihr mir nicht mehr die Anhänglichkeit erweist, weiß ich doch, wieviel ich Euch in meinem ganzen Leben leiden machte; aber was wollt Ihr! Wenn der lb. Gott wünscht, daß ich Euer Kreuz sei, so wünscht er auch, daß Ihr dieses Kreuz liebt. Ach, meine lb. Schwe-stern, es ist besser, daß Ihr über meinen Leib weint, als daß ich das Unglück gehabt hätte, Euch Anlaß zu geben, über meine Seele zu weinen.



Es ist wahr, daß ich Euch für diese Erdenzeit unnütz bin, aber die hl. Jungfrau, der ich Euch täglich anempfehle, wird Euch alles anrechnen. So bitte ich Euch nur um eines: daß Ihr mir über Euren Gesundheitszustand berichtet. Wenn ich Euren Schmerz auch nicht mildern kann, so werde ich wenigstens an Euren Leiden mittragen und mit größerem Eifer beten...



Was mich betrifft, so geht es mir gut; wir haben Urlaubszeit und ruhen uns jetzt ein wenig aus. Von den famosen Bankrotterklärungen, die sich in Grenoble ereigneten, habe ich mit Schmerz erfahren; ich danke innig dem lb. Gott, daß ich nicht jetzt mit Eurem Einver-ständnis das wenige, was uns verbleibt, verkauft habe: heutzutage spricht man überall nur von Bankrott, man kann sein Geld nur mehr als Hypothek anlegen.



Nun also, meine lb. Schwestern, Mut und Zuversicht! Heuer werde ich Euch nicht besu-chen: meine Anwesenheit würde nur die Schmerzen erneuern; dann will der lb. Gott die-ses Opfer, weil ich nicht nach La Mure gehen könnte, ohne auch Monteynard zu be-suchen. Und ich hätte nicht den Mut, an den Gräbern jener Menschen zu weinen, die ich so geschätzt habe.



Schreibt mir; Ihr wißt, daß ich Euch nicht auf Antwort warten lasse: ich habe wirklich eine Freude, Euch zu schreiben.



Ich werde für Euch am Fest der Aufnahme Mariens in den Himmel die hl. Messe feiern. vereinigt Euch im Geiste mit mir.



Vielleicht werde ich eine Reise nach St. Franziskus Régis unternehmen: dort könnt Ihr si-cher sein, daß Ihr den größten Anteil an meinen Gebeten genießen werdet.



		Euer im Herrn ergebenster 



			J. Eymard.





An Fräulein Julian-Eymard,

du Breuil-Straße, in La Mure (Isère).











An Marianne

Nr.0015

III,14-15.





                            Belley, 27. September 1840.





	Meine lieben Schwestern!





Fahrt so fort, schreiben zu lernen, ich stelle mit Genugtuung fest, daß Ihr darin Fortschritte macht: ich kann Eure Schrift sehr gut lesen. Wenn Ihr lest, schaut genau hin, wie die Wörter geschrieben sind, damit Ihr sie richtig schreibt; man muß ordentlich lernen, die Buchstaben zu zählen.



Euer Brief hat mir große Freude bereitet. Möge der lb. Gott und seine hl. Mutter Euch segnen, denn Ihr seid mir vor Gott immer gegenwärtig. Ich erbitte nichts vom Himmel, ohne es mit Euch zu teilen.



Was das Geld betrifft, von dem Ihr mir schreibt, so hatte ich bezüglich dieser 8 Francs die betreffenden 8 Messen noch nicht zelebriert; Ihr wißt doch, daß ich nur die erste und die letzte der Novene zelebriert habe, wenn nicht bezahlt wurde, - damit nicht alles verloren-gehe. Wenn Ihr dieses Geld verwahren könnt, werde ich die 8 Messen baldigst feiern. An den Festtagen Unseres Herrn und der hl. Jungfrau sollt Ihr Euch stets mit meiner Meinung verei-nigen, weil ich die hl. Messe teilweise für Euch feiere.



Ich muß auf die Reise nach La Mure verzichten, einmal, weil mich die Reise nach La Louvesc ermüdet hat; aber jetzt geht es mir recht gut. Dann stehen wir auch am Schul-beginn; daher müssen wir alles gut vorbereiten. Dann muß ich für 5 oder 6 Tage weg wegen unserer Angelegenheiten, um unsere Professoren aufzusuchen.



Wenn der Herr Pfarrer so gütig ist, an mich zu denken, so dankt ihm dafür. Den guten Pfarrer, ach, ich liebe ihn noch immer: er war mir gut gesinnt.



Auch der Hochwürden und teure Freund Baret hat einen Platz in meinem Herzen.



Ich danke dem lb. Gott für seine so väterliche Fürsorge zu seinen Kindern; man teilte mir mit, daß die Ernte gut ausgefallen ist.



Ich muß Schluß machen, wir befinden uns in Exerzitien; ich war genötigt, um Dispens anzufragen, um den guten Benvin aufzusuchen und Euch zu antworten.



		Euer in der Liebe des Herrn 



			verbundener Bruder



				J. Eymard.





An Fräulein Julian-Eymard,

du Breuil-Straße, in La Mure (Isère).

(Eilbrief)











An Marianne

Nr.0016

III,15-16.





M. Imm.





                              Belley, 8. Dezember 1840.





	Meine liebsten Schwestern!





Seit einem Monat drängt es mich, Euch zu schreiben; ich kann es mir nicht erklären, wie es dazu kam, daß mich Euer Brief in dieser Faulheit überrascht hat: ich schäme mich darüber ordentlich. Die zahlreichen Beschäftigungen entschuldigen mich nicht, weil ich eher etwas von meiner Schlafzeit hätte hernehmen sollen. Kurzum, verzeiht meine Ver-spätung, das nächstemal werde ich pünktlicher sein. Am Beginn eines Schuljahres gibt es soviel zu tun, daß man eigentlich bis zu einem gewissen Grad entschuldbar ist. Ich sehnte mich ständig nach einer wirklich freien Stunde, um mich mit Euch unterhalten zu können; dann ist es immer beim Wunsch geblieben.



Heute endlich, am schönen Fest der Unbefleckten Empfängnis, schreibe ich Euch, und zwar ist dies heute mein erster Brief. Ich habe wenigstens 6 Briefe zu schreiben.



Seit zwei Monaten lebte ich allein, ohne jede Beziehung zu meinen Freunden. Es  geht mir sehr gut, dank der hl. Jungfrau - , ich war nie  krank. Es hat den Anschein, daß meine jetzige Beschäftigung meinem Temperament gut entspricht: es gibt  stets etwas zu tun, aber es ist nie zu streng.



Wir brauchen uns hier über kein Unglück zu beklagen: Belley ist etwas höher gelegen, da gibt es nichts zu befürchten. Aber im Departement gibt es unberechenbare Schäden: das ist der Besuch Gottes; wir vergessen ihn etwas zu viel, und daher sucht er uns heim.



Meine gute Schwester, Ihr tragt es mir immer noch nach, daß ich  Euch während des Urlaubs nicht besucht habe; seid versichert, das hat mich viel gekostet. Ich dachte von Chatte aus zu schreiben, um Euch beide dort zu erwarten; aber ich sagte mir: ich bin nicht soviel wert, meine lb. Schwestern so weit laufen zu lassen; zudem müßte ich Euch trösten, Eure Tränen trocknen, wo mir doch selber wegen Eurer Traurigkeit ganz weh ums Herz ist. Nach La Mure gehen: ein Ordensmann lebt unter dem Gehorsam; sodann hin-gehen, um tausend Klagen, tausend Vorwürfe von seiten meiner Freunde anzuhören; dazu würde ich - um die Wahrheit zu sagen - nicht den Mut aufbringen. Kurz, vergebt mir diesen Fehler, wenn es einer war.



Ihr berichtet mir keine Einzelheiten, weder über Eure Gesundheit noch  über Eure Arbei-ten: nun gut, ich vergebe Euch auch das. Hört, ich möchte Euch eine kleine Bosheit sa-gen, aber ganz ohne Groll: "Ihr habt recht, uns nicht so zu lieben wie Eure Freunde." Ich sage zuerst einmal, daß dies eine große Lüge ist, aber auch, daß es eine große Dumm-heit für mich darstellt. Ich sehe genau, daß der Brief diktiert wurde, sonst hättet Ihr mir meinen Fehler und meine Trägheit sanfter vorgehalten.



Seht, ob ich nicht sehr brav bin: ich bete mehr für Euch als für mich: an jedem Morgen um 7 Uhr erhaltet Ihr die Hälfte meiner Messe; und wenn ich den Kreuzweg betrachte, so gehört die Hälfte von dem, was ich erbitte, Euch; handelt Ihr genauso für  mich! Wir essen zwar nicht dasselbe Brot, aber wir haben denselben himmlischen Vater, und eines Tages werden  wir auf demselben Thron sitzen.





		J. Eymard, p. S. M. D.





An Fräulein Marianne Eymard, du Breuil-Straße

in La Mure (Isère).











An Marianne

Nr.0017

III,16-18.





Vivat Jesus!





                                Belley, 2. Jänner 1841.





	Liebste Schwestern!





Gestern habe ich Eure Neujahrsglückwünsche erhalten. Ihr wünscht mir ein glückliches Jahr; ich danke Euch dafür und ich wünsche Euch beiden dasselbe: möge  dieses Jahr ein glückliches Jahr für den Himmel werden! Das nehme ich an, ist Euer Gedanken; denn Glück auf Erden hat es nie mehr gegeben, seitdem Gott zum Sünder Adam gesagt hat: "Im Schweiße deines Angesichtes wirst du dein Brot essen." Für die Jünger Jesu Christi wird es auf dieser Welt nie mehr  das Glück geben, sondern vielmehr Verfolgungen, Kreuztragen und fortdauerndes Opferbringen. Das ist es, was Jesus Christus uns in dieser Welt bereithält und womit er Euch seit langer Zeit nährt. Wenn man aber, meine lb. Schwestern, einen Steinblock behauen will, um daraus ein schönes Kunststück für einen Palast zu gestalten, verwendet man keinen minderwertigen, ganz verkalkten Stein; das wäre umsonst: er würde unter den ersten Schlägen des Arbeiters zerbersten. Wenn man sich einen Freund auswählen möchte, prüft man ihn, bevor man ihm sein Herz öffnet; seid daher nicht überrascht, wenn der lb. Gott mit Euch ebenso verfährt. Weder ich noch die anderen verursachen Eure Opfer..., wir  sind nur der Anlaß dazu. Jesus Christus ist es, der sie will, der selbst Euren Bruder benützt, um Euch leiden zu lassen. Was tun? Sich glücklich schätzen, etwas zu besitzen, um es Gott zu opfern: es ist nicht jedermanns Sache, Unserm Herrn in solcher Nähe nachzufolgen.



Prüft und überlegt, solange Ihr wollt, die letzte Antwort auf alles ist dies: um in den Himmel einzutreten, muß man auf Erden viel leiden. Die evangelische Geduld und die Groß-herzigkeit der Braut des Erlösers! - das, meine teuren Schwestern, wünsche ich Euch und erbitte es für Euch zweimal am Tag von der hl. Jungfrau.



Ihr könnt es mir glauben, nie habe ich für Euch soviel gebetet wie jetzt, seitdem ich Ordensmann bin; Ihr seid das Einzige, was ich auf der Welt liebe, und in Jesus Christus ersehne.



Das Unglück, welches Euch in diesen letzten Tagen passiert ist, hat mir große Sorge um Euch bereitet; man soll sich aber trösten und in Jesus und Maria sein ganzes Vertrauen setzen: nur das wird Euch passieren, was Jesus Christus will und wünscht.



Ihr tut vielleicht gut daran, Euer Haus bei Herrn Clavel zu versichern oder noch besser: nehmt die hl. Jungfrau als Versicherung; gebt ihr jährlich eine kleine Summe zu diesem Zweck und sie wird es gut behüten.



Morgen, Fest des hl. Josef, werde ich die hl. Messe für Euch feiern.



Übt Euch weiterhin fleißig im Schreiben; ich habe es immer gern, die Unterschrift der lb. Nanette zu sehen; ich weiß nicht, warum ich diese Unterschrift nicht mehr sehe... Ich will hoffen, daß sie nicht krank ist.



In Euren Briefen möchte ich einige Einzelheiten über die Heimat lesen. Man erzählte mir, daß einer der Vikare wegen einiger Schwindeleien davongegangen ist: um so schlimmer! Seht Ihr, lb. Schwestern, glaubt meinem Rat: ehren wir aufrichtig die Priester, achten wir sie sehr, schätzen wir uns glücklich, ihnen unsere ganze Wertschätzung und unser Ver-trauen entgegenzubringen; bezüglich dieser Betrügereien aber, hüten wir uns wohl, für jemand gegen die anderen Partei zu ergreifen. Aber in dieser Hinsicht kenne ich ja Eure Klugheit.



Gebt mir bitte Nachricht über Herrn Lesbros, über die Mutter Cros, über die ehrsame Fa-milie des Herrn Fayolle. Grüßt sie mir bei der nächsten Gelegenheit.



Hier gibt es nichts Neues. Es geht mir recht gut. Ich liebe Euch ununterbrochen fest. Teilt mir stets Eure Sorgen mit und ich werde sie zur Hälfte mit Euch tragen: wir sind Geschwi-ster. Ich umarme Euch im Herzen Jesu und Mariens



		Euer Bruder



		J. Eymard, p.





An Marianne Eymard, du Breuil-Straße

La Mure (Isère).











An Marianne

Nr.0018

III,18-19.





V. M.





                               Belley, 5. Februar 1841.





	Meine liebsten Schwestern!





Heute ist ein schöner Tag für mich, denn heute habe ich Euch als Patin erhalten. Ihr wißt, daß ich Euch millionenfach unter dieser süßen Bezeichnung gerufen habe. Als ich in den geistlichen Stand eingetreten bin, habe ich Euch den Namen "Schwester" gegeben; aber die Gefühle des Patenkindes werden fortbestehen bis zum Himmel, denn ich schulde Euch viel, vor allem, daß Ihr mich in meiner Jugend von den Gelegenheiten zum Bösen ferngehalten habt, sodaß ich sagen kann, daß ich zum Teil Euch meinen Beruf im kirch-lichen Stande verdanke. Ich war damals zuviel von schlechten Gesellschaften umgeben, als daß ich nicht sehr lasterhaft geworden wäre. Ich bitte den lb. Gott sehr, er möge Euch dies am großen Tag der Abrechnung vergelten. Für die hl. Agatha, deren Fest auf meinen Tauftag fällt, habe ich stets eine innige Verehrung bewahrt.



Ich fühle auch das Bedürfnis Euch zu schreiben, um Neuigkeiten von Euch zu erbitten. Seit diesem Unfall, von dem ich Euch lediglich nur ein Wort schreiben konnte, bin ich in großer Sorge. Ich fürchte sehr, daß die Überraschung und der Kummer Euch beide krank gemacht haben. Wenn Ihr mir einen Gefallen erweisen wollt, so schickt mir Eure Nach-richten.



Kaum hatte ich meinen letzten Brief an Euch abgesandt, spürte ich ein Bedauern bei Gedanken, daß ich Euch Worte des Kreuzes anstatt des Trostes geschickt habe. Ich habe Euch aufgefordert, das Kreuz zu lieben, vielleicht wart Ihr aber schon damit beladen. Kurz, da ich Euch nicht mit meiner Anwesenheit helfen konnte, so blieb mir nichts anderes übrig, als Euch Jesus Christus am Kreuz, dann den offenen Himmel und diese doppelte Krone, die Euch erwartet, zu zeigen.



Es geht mir recht gut. Ich habe einen großen Wunsch: schnell ein Heiliger zu werden, um in den Himmel zu kommen und die hl. Jungfrau samt unseren armen Vater und und meine gute Mutter zu finden. Ich beginne auf der Welt dahinzuwelken. Freilich liebe ich Euch noch immer; aber habt es mir nicht für ungut, wenn meine ganze Liebe zu sich auf Eure Vollkommenheit, dann auf den Himmel beschränkt.



Indessen bitte ich Unseren Herrn, Euch noch ein wenig auf der Welt zu lassen: ich habe es lieber, daß Ihr Euer Fegfeuer hier erleidet. Gebt mir in Eurem Brief Nachricht über Frau Lesbros und laßt sie mir schön grüßen, ebenso Hochwürden Second und Josef Des-moulins. Sollte es einige Todesfälle gegeben haben, gebt mir bitte deren Namen be-kannt: ich bete so gern für jene, die ich gekannt habe!



Euer in Unserem Herrn ergebenster



		 J. Eymard, p. m.





An Fräulein Marianne Eymard.

du Breuil- Straße, La Mure (Isère).











An Marianne

Nr.0019

III,19-20.





V. M.





                                Belley, 19. April 1841.





	Meine liebe Schwester!





Ich hoffte, Euch nach Ostern besuchen zu kommen, wurde aber durch eine Grippe und ein Kehlkopfleiden bis jetzt daran gehindert. Es geht mir besser. In 10 Tagen werden wir unsere Erstkommunionfeier begehen; da ich dafür verantwortlich bin, kann ich erst da-nach abreisen. So werde ich Anfang Mai Euch einen kleinen Besuch abstatten, wenn es Gott will.



Die Briefe, die mir Nachrichten über Euren Gesundheitszustand brachten, ließen mich ordentlich traurig werden; sie verpflichten mich für Euch fest zu beten: das ist für mich eine Pflicht und ein Trost. Ihr aber sollt dieses Fegfeuer, diesen Kalvarienberg und dieses Kreuz gut ausnützen. Ich weiß wohl, daß die Natur das Leiden nicht mag, aber Euer Glau-ben wird dadurch großmütiger und die Frömmigkeit reinigt und vereint sich mehr und mehr mit dem lb. Jesus. Alles, was Euch zu tun bleibt, ist das Verweilen in einer liebevollen Gleichförmigkeit unter dem hl. Willen Unseres Herrn.



Wir aber werden ihn bitten, Euch noch hier zu lassen. Die Hoffnung, daß es bessergehen wird, tröstet mich; laßt mir oft Nachrichten zukommen.



Ich bitte die lb. Nanette sehr, sich etwas mehr zu schonen: ihr gutes Herz läßt sie ihre eigenen Bedürfnisse vergessen, sie muß sich jedoch schonen. Ihr habt Freunde, die Euch ohne Zweifel gerne helfen wollen.



In Euren Leiden betet für mich!



		Euer Bruder



	      J. Eymard, p. m.





An Fräulein Marianne Julian-Eymard,

du Breuil-Straße, in La Mure (Isère).











An Herrn Anton Mayet

Nr.0020

B,44 (38).





Q.: A-7-3.

      A-8-59.

      B-7-3.

      R2-24-161.





                                  Belley, 17. Mai 1841.





	Lieber Herr!





Ich will mein Wort halten und Ihnen eine Schmuggelware übergeben; Sie werden, wie ich hoffe, an der Ware guten Geschmack finden, und die Fräulein werden sie begutachten; der Webstuhl ist von Ihnen ausgegangen, dann hat die Hand dessen Preis erhöht; sie ist so geschickt, diese Hand! Sie trägt sein Herz, und dieses Herz schwärmt für seinen teuren Toni; wenn es sich unterhalten will, erzählt es mir über Ihre Leistungen, wenn es sich ausdehnen muß, erzählt es mir von Ihnen; ach, dieser Bruder liebt Sie! Ich habe noch nie eine so feinfühlige, zarte Person in der Freundschaft gefunden.



Ihr Fräulein Schwester hat ihm mit der jünsten Sendung des Bildes eine unbeschreibliche Freude bereitet.



Seine Gesundheit geht halbwegs. Wie schade, daß man sich nicht auch die Kraft mitteilen kann, wie man dies bei der Freundschaft vermag! Er plant, sofort nach Uriage in den Ur-laub zu fahren; ich wünschte es sehr, ihn begleiten zu können. Wenn ich frei sein werde, wäre es mir ein Vergnügen.



Ihr kurzer Besuch hat Sie bei uns in lebhafter Wertschätzung zurückgelassen; alle unsere Herren Professoren mögen Sie. Ein zweiter Besuch würde uns noch sehr wohltun. Sie wissen ja, daß man aus zwei Freunden einen einzigen macht, und ich bin der dritte.



			Eymard

			Direktor.





NB! Im Anschluß an diesen Brief folgt im Band B ein Lied-Text, der aber von P. Mayet  ge-schrieben  wurde, daher wird er in der Briefe-Version von Château-Gontier nicht einge-fügt.



Am Ende dieser Strophen steht folgender Briefschluß:





(Leb wohl, guter Freund, bis zum nächsten Diebstahl, aber Sie werden es mir zurück-

zahlen.)





An Herrn

A. Mayet Ngt.

bei den Herren Menthe und Kompanie

Spediteure

Kapuzinerstraße

L y o n.











An Marianne

Nr.0021

III,20.





V. M.





                                  Belley, 7. Juli 1841.





	Meine lieben Schwestern!





Ich bin in einer großen Unruhe über Euer Befinden: jeden Tag wartete ich auf Eure Nach-richten, sehe aber, daß Ihr mich vergeßt. Ich weiß nicht, ob ich Euch irgendein Leid zuge-fügt habe; das wäre sicher ungewollt geschehen, denn Ihr wißt es gut, daß ich Euch liebe; meine zwei Reisen müßten Euch das bewiesen haben. Somit also schreibt mir schnell ein paar Zeilen. Ich hoffe, daß es immer besser wird: das ist die einzige Erklärung, die ich bezüglich Eures Schweigens geben kann. Die Reise ist gut verlaufen, ich habe mich aber nirgens aufgehalten, nicht einmal in Grenoble, wo ich geahnt habe, wiesehr man meiner bedurfte.



Es geht mir gut. Also! Mut, meine lieben Schwestern! Wenn Gott hilft, wird alles gutgehen.



Ich bin von La Mure zurückgekommen mit Aufrichtigkeit für diese guten Freundinnen, die Euch soviel Anhänglichkeit bezeugen, Frau Lesbros, die gute und ehrsame Familie Fayolle, die fröhliche Viktorine usw.



Mein Brief ist kurz, aber mein Herz sagt Euch weit mehr. Liebt innig Unseren Herrn Jesus Christus und seine hl. Mutter.



			Euer Bruder



		        J. Eymard, p. m.





An Fräulein Marianne J.-Eymard,

du Breuil-Straße, in La Mure (Isère).











An Marianne

Nr.0022

III,21.





                             Belley, 30. November 1841.





	Meine lieben Schwestern!





Ich bin mit meiner Antwort etwas in Verzögerung; da es nichts Interessantes für Euch zu berichten gab, habe ich das Schreiben von einem Tag auf den anderen verschoben; trotz-dem weiß ich, daß Ihr besorgt sein könntet, weil Ihr mich ja immer noch liebt.



Ich habe vernommen, daß es Euch gutgeht, und ich will hoffen, daß sich Eure Gesundheit hält und daß sich Nanette erholt.



Ja, Unser Herr wird in seinem Buch der Liebe und des Lebens soviele Leiden, Opfer und Hingebung eingetragen haben. Seht, meine Schwestern, wie der lb. Gott die Seinen be-handelt: er beläßt sie lange Zeit auf dem Kalvarienberg; aber dieser gute Vater ist am Kreuz über unserem Kopf und seine hl. Mutter an unserer Seite, um uns zu ermutigen. Oh! Eure Krone wird schön sein, weil der leidende Jesus mit Euch soviele Leidenskelche geteilt hat. Aber entschuldigt mich, ich stelle fest, daß ich eben eine Predigt halte; ich woll-te mich nur Euren Gebeten empfehlen, Euch ans Herz legen, für Eure volle Gesundheit zu sorgen, und Euch sagen, daß es mir gutgeht. 



Ich hatte Angst, daß Euch die Ankunft dieser jungen Leute von La Mure Kummer bereitet hat. Dies soll Euch nicht stören, ich habe ihnen gegenüber mein Möglichstes getan. Aber was hätte ich tun sollen? Diese armen Kinder waren in ihrer Klasse viel zu schwach, und ich konnte aus ihnen an einem Tag keine Weisen machen. Sie sind trotz meines Be-mühens weggegangen, vor allem Gaillard... Hochwürden Baret wird darüber vielleicht verärgert sein; aber es liegt eher an  ihnen allen sich zu entschuldigen als an mir. Ich hatte gute Gründe, mich zu ärgern. Versucht in Erfahrung zu bringen, ob Hochwürden Baret schmollt; in diesem Falle werde ich ihm schreiben...



Ich bleibe in Unserem Herrn Euer Bruder



			J. Eymard, p. m.





An Fräulein Eymard

du Breuil-Straße, in La Mure (Isère).











An Marianne

Nr.0023

III,29.





                      Grenoble, Donnerstag. /ohne nähere Angaben; P. Troussier setzt ein:

           "1841?"/







	Meine liebe Schwester!





Gestern habe ich das Schreiben des Herrn Pfarrers erhalten und daraus vom Leiden erfahren, in dem Ihr Euch befindet. Die traurige Nachricht hat mich tief betrübt, sie hat mich sehr niedergedrückt. Sofort bin ich aufgebrochen von Belley, um Euch zu besuchen; um rascher weiterkommen, habe ich einen Abkürzungsweg eingeschlagen, aber ich kann heute nicht von Grenoble weiterfahren, weil ich in der Kutsche keinen Platz bekomme. Ich kann folglich erst morgen abfahren und werde morgen abend um 8 Uhr eintreffen.



Leider, meine arme Schwester, ich hatte den Besuch auf die Ferien verschoben, so war es ausgemacht; weil Euch aber der lb. Gott heimsucht, will ich mich aufmachen, um mit Euch zu leiden.



	Euer armer sehr betrübter Bruder



			J. Eymard.





An Fräulein Marianne Eymard,

du Breuil-Straße in La Mure (Isère)











An Marianne

Nr.0024

III,22-23.





L. J. C.  et  M. Imm.





                                Belley, 19. Jänner 1842





	Meine lieben Schwestern!





Ich stelle fest, daß ich Euch schon lange nicht geschrieben habe. Ich wollte Euch am Neujahrstag schreiben, sodann bei zwei anderen Gelegenheiten, die ich gehabt habe; ich war aber so beschäftigt, daß ich das Schreiben von einem Tag auf den anderen verscho-ben habe und in dieser Haltung hat mich der heutige Tag überrascht. - Ich habe vernom-men, daß es Euch so halbwegs gutgeht. Es ist wahr, der Winter muß Euch übel bekom-men, vor allem mit diesen vielfältigen Wetterumschlägen. Das soll für Euch ein Grund sein, Euch etwas mehr im Zimmer aufzuhalten; aber mit dem Schönwetter werden auch die Kräfte zurückkommen. Ach! Meine guten Schwestern, im Zustand des Leidens braucht man oft seine ganze Kraft, um sich in die Arme der Vorsehung Gottes zu werfen und sich in Liebe seinem anbetungswürdigen Willen zu fügen.



Aber das fehlt Euch nicht und es ist in jeder Situation das einzige Mittel des Trostes.



Ihr habt also Herrn Dubreuil, einen meiner Mitbrüder, getroffen: das hat mich gefreut, daß dieser gute Herr Euch besucht hat. Ihr müßt wohl mit ihm sehr zufrieden gewesen sein, ist er doch so liebenswürdig! Ich werde ihm daher danken.



Ich habe erfahren, daß Herr Cat beliebt war und daß der brave Herr Verdun seine Sache sehr gut gemacht hat. Das hat mir große Freude bereitet. Und der lb. Herr Rabilloux ist immer eifrig und sympathisch; umso besser! Ich hatte immer die Absicht, diesen Herren einmal zu schreiben, aber meine Briefe können für sie nichts Anziehendes enthalten.



Ich arbeite stets mit meiner großen Kinderfamilie; somit kann sie das, was mich interes-siert, überhaupt nicht interessieren, weil ihre Arbeit ganz verschieden ist.



Bitte entschuldigt mich trotzdem bei ihnen; ein Grund dafür ist auch meine große Trägheit zu schreiben. Ich glaube, es ist dies mein erster oder zweiter Neujahrsbrief, den ich schreibe. Ich habe einen Brief von meinem lb. Freund, Herrn Fayolle erhalten; er ist wohl-auf und läßt mich schmunzeln, wenn er von einer Versetzung redet, die ihm angeboten wird. Wenn diese Damen meinten, daß er als Seelsorger in Mont-Fleury ihnen zuvor-kommt, um ihnen zu schmeicheln und zu gefallen, so haben sie sich darin ordentlich ge-täuscht. Er sagt mir, daß sie ihn für zu klotzig, unhöflich und zu stur gehalten haben; sie hätten Angst gehabt; und trotzdem ist Herr Fayolle gut, sehr ehrlich, aber ohne irgend-jemand den Hof zu machen und ohne Komplimente; man müßte ihn besser kennen, um ihn mehr zu schätzen. Kurz, er ist ganz fröhlich in seinem Abenteuer...



Bitte lb. Grüße an die gute Familie ausrichten. Es geht mir gut; ich hätte übrigens gar kei-ne Zeit, krank zu sein. Ein anderesmal werde ich genauer sein.



Betet für mich und denkt stets daran, daß Ihr immer in meinen Gebeten eingeschlossen seid.



			Euer Bruder



		       J. Eymard, p.m.





An Fräulein Eymard

du Breuil-Straße, in La Mure (Isère).











Nr.0025

An Fam. Perroud (P. Mayet schreibt an seine Schw.

Emma Perroud, geb. Mayet)

29. Jan. 1842

C,65





                                      <29. Januar 1842>

       /Im Postskriptum des Briefes von P. Claude Mayet

        fügte P. Eymard folgende Zeilen an:/





Der lb. Freund läßt mir ein wenig Platz, damit ich Ihnen meine Dankbarkeit bezeugen kann; dies macht mir große Freude. Ich beglückwünsche Sie zur einsam gelegenen Ka-pelle und zum Nazaret-Haus in Pommiers. Ich kann nur mit Wohlgefallen daran denken; man fühlt sich überall glücklich, wo man es versteht, Jesus, Maria und Josef zu finden und mit ihnen und wie sie zu leben; mit dem guten P. Mayet plaudern wir oft über Pommiers, über den guten Vater Perroud; er ist der glücklichste aller Menschen, weil er einen großen Schatz gefunden hat und ihn behütet. Wir reden über ihn als den Josef in der Familie seit langen Jahren; im Himmel hat er Zeit genug, sich auszuruhen; wir denken auch an Sie, Madame, Mutter einer so großen Familie. Das Leben im Glauben läßt Sie das Glück dort finden, wo so viele andere nur Traurigkeit und enttäuschende Einsamkeit antreffen. Mit Jesus, Maria und Josef hat man alles; es gibt weniger Lärm und weniger Leute, die ablen-ken; auch weniger rauschende Feste; dafür genießt man aber den Frieden des Herzens, die Freude am eigenen Stand, den Himmel auf Erden.



Wir plaudern auch gerne über die kleine Familie. Ach, wie segne ich Sie, weil Sie selber den Kindern die erste Erziehung angedeihen lassen; somit eignen sich diese guten Kinder an Ihrer Seite den familiären Geist, die Liebe zu den Eltern und die ersten Eindrücke der Religion an; diese Erfahrungen verlöschen nie mehr; darum werden die Kinder auch unterrichtet und braver sein. Ich bedauere jene Eltern sehr, die keine Erfahrung haben (hier ist wegen des Poststempels ein Loch); sie trennen sich in unkluger Weise von ihren Kindern, kaum daß diese zum Vernunftgebrauch gekommen sind. Dies bedeutet das größte Unglück, das man ihnen antun kann. So werden sie zu Kindern ohne Liebe und ohne innere Freude.



Wir beten viel für Ozeanien. Gewalt, Flug in den Himmel, diesmal bedarf es eines großen Sieges. Gute Familie, Sie haben (zerstörte Stelle im Satz!)... Wir sind über den lieben Freund sehr zuversichtlich, es geht ihm besser, und auch ich rechne mit einer Heilung, selbst wenn es dazu ein Wunder brauchen sollte. Jesus Christus ist Gott, Maria ist seine göttliche Mutter, und Herr Mayet ist ihr Kind.



Ich wollte Ihnen ja nur einen kurzen Gruß schicken, doch bin ich zu lang geworden, bitte um Vergebung! Freilich liest man im Winter gerne. Sei's drum! Im Gebet vereinigt, und auch in den Werken, dann ist alles halb so schwer. In der Einheit liegt die Stärke.



In Unserem Herrn verbleibe ich



        ganz Ihr



         Eymard

  Marist und Direktor



     29. Jan <1842>











An Marianne

Nr.0026

III,23-24.





V. M.





                                 Belley, 19. März 1842.





	Meine lieben Schwestern!





Ich wollte Euch schreiben, als  ich Euren lieben Brief erhalten hatte. Ich war in Sorge über Eure Gesundheit. Ich füchtete, daß dieses so strenge Wetter Euch noch mehr leiden läßt; aber aus dem Brief geht hervor, daß es Euch so einigermaßen geht. Vermeidet in diesem Euren so schwachen Befinden die unangenehmen Eindrücke, sogut Ihr könnt, weil sie Euch zu großen Schaden brächten. Trachtet, Euch in dieser heiligen Freude zu erhalten, welche der hl. Paulus so häufig empfiehlt, und welche die Seele stärker und zufriedener macht.



Ihr erinnert mich an das Ende meiner Reisen im verganenen Jahr. Ja, meine Schwester, das waren für mich keine Vergnügungsreisen; die Angst, wo ich mich aufhielt, dann die Erinnerung an Euer Leiden, alles spielte zusammen, um mein Herz zu betrüben. Und mein einziger Trost ist es, daß ich Euch als fromme Menschen kenne, die wie ich den Plan Gottes anbeten und seine kreuzigende Hand liebevoll küssen.



Als ich an das Wohlgefallen und die Nächstenliebe dieser guten Herren des Pfarrhauses dachte, wie sie Euch besucht und getröstet haben, wuchs meine Dankbarkeit mit ihrer Güte. Aber, meine Schwester, Gott allein ist ewig und seine Güte kennt kein Ende: er wird immer Euer Vater und Euer Tröster bleiben; wie ist man doch glücklich, nicht wahr? - ihn wie ein Kind zu lieben!



Was mich hier betrifft, so bin ich, Gott sei's gedankt, wohlauf. Meine Arbeiten entspre-chen meinem Geschmack und meinen Kräften, auch wenn sie sich in jedem Bereich ver-mehrt haben. Ich fühle mich glücklich, im jungen Weinberg des Herrn arbeiten zu dürfen.



Zu Eurem Vorschlag, den Ihr mir unterbreitet, dem Herrn Lesbros einen Durchgang für sein Haus zu erlauben, möchte ich ohne Zweifel diesem guten Herrn einen Gefallen erweisen, und wir schulden ihm eine große Dankbarkeit; anderseits aber glaube ich, daß dies eine Belastung brächte, welche den Wert unseres Hauses stark herabsetzen würde, wenn wir damit eines Tages etwas anderes vorhaben sollten; zudem würde uns dies Aus-lagen verursachen.



Dem kleinen August geht es gut, ich wünsche sehr, daß er durchkommt. Also, meine Schwestern, lieben wir stets Unseren Herrn Jesus Christus und seine göttliche Mutter! Nehmt den hl. Josef zum Nährvater und Schutzherrn der Familie (établissez).



		Euer ergebener Bruder



		  J. Eymard, Dir.





An Fräulein Marianne Eymard, 

du Breuil-Straße, in La Mure (Isère).











Nr.0027

An Frau Emma Perroud (geb. Mayet)

5. Juni 1842

C,65



                                           5. Juni 1842





/Im Postskriptum eines Briefes

von P. Mayet an seine Schwester Emma

schreibt P. Eymard:/





	Gnädige Frau!





Ich nütze diese günstige Gelegenheit, welche mir der lb. Pater und Freund bietet, um mich Ihrem Gebet zu empfehlen; das Gebet, welches nämlich aus der Einsamkeit zum Himmel aufsteigt (wahrscheinlich eine Anspielung auf das abgelegene Landgut in Pommier, wo Eymard bereits einmal gewesen zu sein scheint, A.d.H.), ein solches Gebet ist inniger, weil es ruhiger und reiner ist. Gute Familie! Sie ahmen in einem unbeachteten Winkel das Leben in Nazaret nach; für Sie bedeutet die Welt nichts; sie hat sogar keinen Zutritt zu Ihnen. Der Himmel schaut mit Wohlgefallen auf Sie herab, und die Engel haben dort jene geheimnisvolle Himmelsleiter Jakobs aufgestellt. 



Alles, was Sie interessiert, das interessiert auch mich. Ich mag ihn sehr und hoffe. Ich wäre Ihnen einen Dankesbesuch schuldig für das Angebot, mich in Pommiers auszuru-hen; aber ich war damals zusehr erschöpft; meine Dankbarkeit ist deshalb aber nicht we-niger groß.



Ergebene Grüße an Ihren Herrn Gemahl.

In J. und M. verbleibe ich ganz Ihr



              J. Eymard

             Maristenpater











An Marianne

Nr.0028

III,24-26.





V. J.  et  M. Imm.





                                 Belley, 25. Juni 1842.





	Meine liebsten Schwestern!





Ich beantworte Euren guten und interessanten Brief und lese ihn gerne noch einmal, weil mir die darin enthaltenen Einzelheiten Pflichten auferlegen. Ihr geht nach U. Lb. Frau von Laus, umso besser! Ich beneide Euch um dieses Glück, denn ich kann nur mit Wonne an jene glücklichen Tage denken, die ich dort während der beglückenden Wallfahrtstage ver-brachte. Ich habe mehrere Andachtsorte gesehen, aber wie Laus habe ich noch keinen gefunden; dort gibt es etwas so Frommes, so Rührendes! Zuerst einmal diese Einsam-keit, in die man beim Verlassen von Gap eintritt; diese Wüste, diese  Wälder; diese Ge-betskapellen, die am Weg verstreut dastehen wie fromme Haltestellen bereiten schon die Seele vor, sich der Welt zu zu entledigen; das ist wie die Wüste der Hebräer.



Ach! Ich werde mich stets daran erinnern, daß ich nach der Ankunft auf dem Berge beim ersten Anblick dieser Kirche des Wunders und der Gnaden mein Herz vor Freude und Verlangen pochen hörte; einmal bin ich sogar im Laufschritt bis zu Füßen des hl. Jungfrau geeilt.



Wenn der lb. Gott will, daß ich Euch während des Urlaubs besuchen komme, sofern es mir die Zeit erlaubt, so hoffe auch ich, die Füße dieser guten Mutter zu sehen und zu küs-sen, denn dort habe ich aus der Hand der hl. Jungfrau meine Berufung erhalten.



Möge Euch dort, meine guten Schwestern, diese gute Mutter begleiten; möge sie Euer Gebetsanliegen erhören: diese Gesundheit, wenn sie im Plan der Vorsehung liegt; diese Gnaden, diese göttliche Liebe, die den Himmel auf Erden finden läßt.



Am Fest Mariä Heimsuchung werde ich mich Eurem Anliegen anschließen und mit Euch die hl. Messe für Euch feiern.



Wenn Ihr Frau Amiel sehen solltet, so grüßt mir herzlich diese gute und tugendhafte Dame. Sie mußte viele Kreuze tragen und vielleicht ist diese Tochter Mariens schon im Himmel. Grüßt mir auch Magdelon.



Frau  Lesbros ist also noch immer krank! Da ist nichts zu machen! Diese gute Frau! Leider! Der lb. Gott sät auf ihren Weg gar manche Schmerzen, aber auf der Welt gibt es den Kalvarienberg überall und in allen Lebenslagen; und glücklich jene Menschen, die darauf Jesus und Maria finden.



Was diesen Heiligen betrifft, von dem Ihr redet, so glaube ich, daß es derselbe ist, zu dem ich vor zwei Jahren für sie gebetet habe. Es ist der hl. Franz  Régis; aber ich setze großes Vertrauen auf die hl. Jungfrau und ich werde ihr zu Ehren am ersten Freitag des Monats Juli eine hl. Messe in dieser Meinung feiern.



Man hat mir von einem außergewöhlichlichen Sirup gesprochen: er heißt Rob Blutreiniger und stammt von Herrn Giraudeau in Saint-Gervais, Richer-Straße Nr. 6 b in Paris. Macht sie mit diesem Sirup bekannt; er ist etwas teuer und kostet 12 Francs... Man hat die Möglichkeit, dem Hersteller gratis zu schreiben und ihn  um Rat zu fragen. Man muß damit aber vorsichtig zu Werke gehen, denn er ist für eine auf dem Rezept angegebene Krank-heit nicht geeignet. Ich glaube, daß Euch dieser Sirup nicht guttut, weil Ihr an einer Ner-venkrankheit leidet.



Grüßt mir herzlich die gute Frau Lesbros und sagt ihr, daß ich sie in meinen schwachen Gebeten an Eure Seite stelle.



Die gute Mutter Bonnier ist also gestorben! Nun ist sie eine Heilige im Himmel. Ich bin überzeugt, daß sie die heiligste Person von ganz La Mure war: ihre Einfachheit, ihre De-mut, ihre Nächstenliebe, ihre Opfer und Kreuze, wenigstens jenes, ihre Kinder in der Welt draußen zu wissen.



Was mir an Herrn Bonnier gefallen hat, ist die Tatsache, daß er sie sehr geschätzt hat und für sie eine Art Verehrung an den Tag legte. Sie war auch so zuvorkommend, so milde! Sicherlich beneide ich ihre Krone. Sie muß großartig sein.



Der arme Germain ist auch gestorben. Glücklich und glücklicher als sein Bruder ist er eines schönen Todes gestorben; alles ist nichts, wenn man richtig abschließt. Und alle diese Güter, die ganze Zukunft, seht doch, wie alles vorübergeht. Arme Leute sind jene, die sich abplagen, um einen besseren Sarg und ein aufwendigeres Begräbnis zu erhalten.



Aber ich ertappe mich als großen Schwätzer. August ist wohlauf; ich ließ ihm eine saubere Bluse für die Spaziergänge anschaffen, damit er nicht zu heiß hat... er kommt recht gut weiter, er ist brav.



Bitte grüßt mir Herrn Rabilloux. Ich wollte ihm die ganze Zeit schreiben, aber es bleibt immer liegen. Ich verstehe wohl, daß man ihm meinen Brief überbringen muß.



Erzählt mir in Eurem nächsten Brief von Herrn Faure; ich sehne mich nach seinen Nach-richten.





		Euer Bruder



	    J. Eymard, p.m.





An Fräulein Marianne Eymard

du Breuil-Straße in La Mure (Isère).











An Herrn Anton Mayet

Nr.0029

B,46-47 (39).





Q.: A-7-7.

      A-8-67.

      B-7-6.

      R2-24-162.





                             Belley, 6. September 1842.





	Geehrter Herr und lieber Freund!





Ich halte Wort, aber nicht, um Sie durch eine ungute Nachricht zu verstimmen: der gute Hochwürden ist nicht müder als gewöhnlich, im Gegenteil, ich finde ihn sehr guter Dinge. Für ihn ist das Wesentliche das Schweigen, und in diesem Punkt kann er nicht streng genug sein. Ich wurde gezwungen, in meine Heimat zu reisen und zu meinem Bedauern war ich genötigt, mich von diesem guten Freund zu trennen. Ich hätte ihn gerne mitge-nommen, um ihn ein wenig zu unterhalten, aber die Reise und der Aufenthalt hätten ihn bloß gelangweilt, somit habe ich nicht darauf gedrängt; bei meiner Rückkehr habe ich ihn wie gewöhnlich angetroffen.



Hier unterhalten wir uns, sogut wir können. Wären Sie bei uns, würden wir sicherlich frohe Stunden verbringen; aber es scheint, daß Sie diese garstige Grippe noch immer ein wenig belästigt; ich denke, daß Ihnen die vielen Arbeiten in Lyon nicht die Zeit lassen, sich richtig zu erholen. Wenn ich Ihr Arzt wäre, würde ich Ihnen anordnen: ein wenig Landluft, ein Aufenthalt in Belley, etwas Menschenverstand und Sorgenfreiheit, dann wird auch die Gesundheit wiederkehren.



Ich hoffe, nach Lyon zu reisen, dann wird mein erster Besuch der lb. Familie gelten.



Inzwischen verbleibe ich mit ganzer Aufrichtigkeit und voller Herzlichkeit, wie Sie mich kennen, Ihr



	ergebenster Diener und Freund



			Eymard

			  P m





Richten Sie bitte Ihrem Vater in Liebe meine hochachtungsvollen Grüße aus, (denn man kann es nicht unterlassen, einen solchen Vater zu lieben) und dem Fräulein meine Hoch-achtung.











An Marianne

Nr.0030

III,26-28.





                               Belley, 7. Oktober 1842.





	Meine lieben Schwestern!



Ich muß Euch wohl ein Lebenszeichen geben und Euch gleichzeitig danken für alle Mühen, die Ihr Euch bei meinem letzten Aufenthalt in La Mure für mich gemacht habt. Ich war mit meiner Reise sehr zufrieden, vor allem, weil ich sah, daß es Euch gesundheitlich bessergeht. Paßt sehr auf Euch auf, dann hoffe ich, daß sich Eure Gesundheit weiter bessert. Hütet Euch aber, an die zu kalte Luft zu gehen, vermeidet den raschen Übergang von einer sehr warmen Temperatur zu einer sehr kalten, was in La Mure häufig eintrifft.



Meine Reise nach Grenoble ist etwas durcheinandergeraten. Weil ich nicht wußte, daß der Wagen, den ich nahm, über Monteynard fuhr, entschloß ich mich kurzerhand bis zum Abend zu bleiben. Ich wollte jedoch möglichst rasch aufbrechen und nicht zweimal Abschied nehmen, um Euch keinen neuen Kummer zu bereiten; daher ging ich bis zum Cerf de la Motte und von dort schlug ich die Richtung nach Pierre-Chatel ein. Man versicherte mir, daß mich in Monteynard niemand sehen würde; ich konnte mich nicht dazu entschließen, der Anblick dieser Gegend und ihrer guten Leute hätten mich zu stark aufgeregt.



Sodann hörte ich auf der Reise, daß sich Herr von Pelissière in La Mure aufhalte.



Unter dem Schutz Gottes will ich auf den Wagen von 5 Uhr in Pierre-Chatel warten, aber es war kein Platz mehr. Ich warte auf den Wagen um Mitternacht: immer noch kein Platz, ausgenommen auf der Kutscherbank. Das war mir egal; ich nahm neben  dem Postillon Platz und rollte so mit einer etwas kühlen Luft bis Grenoble.



Ich verbrachte drei Tage in Voreppe; die Person, die ich besuchen  wollte, war nicht dort. Ich hatte Zeit genug, mit Herrn Fayolle zu plaudern: er ist reizend; seine Reise nach Rom hat nicht stattgefunden; umso besser.



In Lyon habe ich Frau Reynier einen Besuch abgestattet. Ich schätze diese Dame sehr. Sie sagte mir, daß sie nach La Mure gehen sollte.



Ich habe auch die Schwester von Fräulein Fribourg besucht und getröstet. Sie war durch den Verlust ihres Kindes sehr hergenommen. Ich war sehr froh, sie besucht zu haben, ein Brief allein hätte sie zuviel überrascht.



Ich habe ebenfalls mehrere junge Leute von La Mure getroffen, so den Sohn von Vater Cotte: er kommt in seiner Arbeit gut voran und verdient es, daß man ihn ständig fördert. Ich habe den Sohn von Ramus gesehen: er kommt nicht so gut weiter wie der andere, aber man hofft dennoch.



Die zwei Kinder, die mich gefreut haben, waren jene von Mutter Balme der Breuil-Straße: sie gedeihen gut, sind sehr brav und gesund.



Aber Herr Desmoulins, der nach La Mure gegangen ist, scheint mir ein Engel von Fröm-migkeit zu sein.



Wohlan, meine Schwestern, nur Mut! Lieben wir stets innig den lb. Gott und die hl. Jungfrau; das ist das Mittel, auf dieser Welt glücklich zu sein.



Habt bitte die Güte, mir durch Pater Artaud ein Buch zu überbringen, das ich an Fräulein Césarine Reynier ausgeborgt habe. Ihr könnt Pater Artaud mitteilen, daß der Wagen von Cordon jetzt verkehrt; aber es bleibt ihm immer noch eine Strecke von zwei Stunden, von Abrets nach Cordon; und der Wagen kommt erst um 5 oder 6 Uhr abends an.



Wenn er einen Wagen von Grenoble nach Morestel fände, wäre es angenehmer; so bräuchte er keinen Fußmarsch zurückzulegen.



Ich habe in La Mure noch eine schwarze Halsbinde vergessen; solltet Ihr sie finden, schickt sie mir bitte nach.



Euer in Unserem Herrn für immer ergebener



		J. Eymard, p. m.





An Fräulein Julian-Eymard,

du Breuil-Straße in La Mure (Isère).











An Marianne

Nr.0031

III,28-29.





                              Belley, 6. Dezember 1842.





	Meine liebsten Schwestern!





Jeden Tag halte ich mir mein Schweigen vor und entschließe mich, Euch zu schreiben, dann kommen tausend Dinge dazwischen und hindern mich daran. Dessen ungeachtet bleibt meine Zuneigung zu Euch stets gleich aufrecht; meine Gedanken sind oft bei Euch und mein Herz verharrt zu Füßen Mariens, damit sie Euch segne und liebe.



Es geht mir stets recht gut; wir hatten hier seit einiger Zeit ein sehr abwechslungsreiches Wetter: einmal einen herrlichen Tag, tags darauf eine übertriebene Kälte. Seit etlichen Ta-gen hält sich jedoch das Schönwetter; aber dieses angenehme Wetter hat uns einige Fälle von Hals- und Kopfschmerzen eingebracht. Ich warne Euch, diese Leiden  nicht auch zu erwischen; sie sind nicht angenehm.



Wir haben noch keinen Schnee bekommen.



Dem kleinen August geht es gut, er war nicht  krank.



Ich hätte Euch gerne die in Eurem letzten Brief erbetenen Holzschuhe geschickt, habe aber Euren Brief erst nach der Abreise von Pater Artaud erhalten, so war mir die Erfüllung Eures Wunsches unmöglich. Ein anderesmal hoffe ich, mehr Glück zu haben.



Pater Artaud sagte mir, daß ihm der Herr Superior einen Preisnachlaß  von 50 Franken versprochen hatte; er ist aber abgereist, und die Sache ist noch nicht entschieden. Er soll aber beruhigt sein. Ich werde persönlich den Generalvikar um diese Gunst bitten, obgleich er sie ungern gewährt.



Paßt während des Winters gut auf Euch auf, verrichtet Eure Gebete im Zimmer, wenn es draußen zu kalt ist. Und vor allem: arbeitet nicht übermäßig; nach uns kommt der Tod und - so hoffe ich - der Himmel.



In Euren Briefen liebe ich besonders die Einzelheiten; vergeßt auch nicht auf die Kranken und Verstorbenen. Ich bete gerne für jene, die ich gekannt habe.



Euer ganz in Christus ergebener Bruder



		J. Eymard, p. m.





An Fräulein Marianne Eymard, 

in La Mure (Isère).











An Marianne

Nr.0032

III,30-31.





J. M. J.





                               Belley, 23. Jänner 1843.





	Meine liebste Schwestern!





Nicht aus Gleichgültigkeit habe ich mit dem Schreiben gezögert, sondern ein wenig aus Faulheit: einen Brief zu erledigen bedeutet mir ein Opfer; daher wirft man mir häufig meine Nachlässigkeit vor. Ich habe wenigstens zehn Briefe zu erledigen und Gott weiß, wann es geschehen wird. Sodann hatte mir Karl gesagt, Ihr hättet ihm einen Brief für mich über-geben; daher wartete ich dessen Ankunft ab, um Euch hernach zu antworten; ich habe ihn aber nicht erhalten, weil sein Paket auf dem Weg hängengeblieben ist.



Auf verschiedenen Wegen habe ich Nachrichten über Euch erhalten und ich danke dem lb. Gott dafür, daß es so halbwegs gutgeht; er möge Euch ein vollendetes und ruhiges Le-ben schenken.



Ich war es, der die Mitternachtsmesse gesungen hat; ich habe sie für Euch gefeiert, meine lb. Schwestern. Wir waren alle drei an der Krippe des kleinen Jesukindes, ich habe es als Opferpriester in meinen Händen gehalten und habe Euch ihm als meine süßen Schwe-stern geopfert. Er weinte, er litt, dieser gute Meister; er schien mir zu sagen: auch deine Schwestern leiden und weinen; aber sage ihnen von meiner Seite, daß ich eines Tages ihre Tränen trocknen werde und daß ich ihre Krone sein werde; liebe sie, weil sie mir glei-chen; liebe sie, weil ich sie liebe!



Das waren meine  Gefühle bei der Mitternachtsmesse; ich denke, daß auch Ihr an mich gedacht habt und daß wir uns zu Füßen des Jesukindes gefunden haben.



Am Neujahrstag hat die hl. Jungfrau meine Wünsche über Euch entgegengenommen. Wenn sie durch ihre Hände dargebracht werden, werden sie auch erhört: sie ist unsere gemeinsame Mutter.



Möge dieses Jahr doch ein gutes Jahr werden, meine lb. Schwestern, wenn wir mehr und mehr in der Liebe Jesu und Mariä voranschreiten; wenn unsre Seele oft zum Himmel stie-ge, um den Weg kennenzulernen, den  sie eines Tages ein für allemal für die ganze Ewig-keit zurücklegen soll, würde sie ausgezeichnet sein.



Ich sage mir oft: zum Himmel gehen, sehr nahe bei Maria sein, das soll mein ganzes Bestreben sein. Und das ist sehr richtig. Wer die Welt durchschaut, sieht  sehr wohl, daß in ihr nichts zu gewinnen ist, wohl aber ist man jederzeit in Gefahr, alles zu verlieren; daß die Welt nichts ist, weil sie uns nicht glücklich machen kann; daher verläßt man sie, man verbirgt sich in den Herzen Jesu und Mariens bis zum Tag des  Todes, der unsere Ketten zerbricht und die Bande zerreißt, die uns hindern, das Angesicht des lb. Gottes zu schauen.



Ich halte Euch hier eine Predigt, meine lb. Schwetern, aber das habt Ihr ja gern; die Neuigkeiten hier sind so unbedeutsam, daß es nicht der Mühe wert ist sie zu erwähnen.



Es geht mir gut, August Artaud ist ebenfalls wohlauf.



Grüße und Neujahrswünsche an Frau Dumoulins, an die Familie Fayolle, an die gute Mutter Cros; die arme Mutter, ich schätze sie sehr; vergeßt Herrn und Fräulein Fribourg sowie Herrn Juvin nicht!



			Euer ergebenster



		        J. Eymard, Direktor.





An Fräulein Marianne Eymard,

du Breuil-Straße, in La Mure (Isère).











An Marianne

Nr.0033

o. D.

III,31.





Laßt Euch nicht von diesen Schwierigkeiten entmutigen: das sind die Armseligkeiten des Lebens. Empfehlt diese Angelegenheit Gott, danach handelt. Schreibt mir, was Ihr getan habt. Ich lege Euch hier einen Brief für Fräulein Fribourg bei. Wenn Ihr glaubt, daß er ge-eignet ist, etwas  Gutes auszurichten, gebt ihn ihr, ansonsten verbrennt ihn.



Wohlan denn, guten Mut! Schaut, daß das Haus ordentlich hergerichtet wird, damit man angemessenere Mieter findet. Ihr würdet gut daran tun, alle Einrichtungen der Ölpresse zu verkaufen; diese Dinge machen Euch wirklich zu viel Umstände. Möge Gott Euch bei-stehen.



		Euer ganz ergebener Bruder



				Eymard.











An Marianne

Nr.0034

III, 31-32.





                                  Belley, 9. März 1843.





	Meine lieben Schwestern!





Ich habe Euren lb. Brief erhalten; ich lese Eure Nachrichten stets mit viel Freude; nichts ist richtiger, habe ich doch nur Euch auf  der Welt. Und wenn ich Euch nicht so oft schreibe, wie Euer Herz es wünscht, und ich selber es möchte, so liegt der Grund in meinen zahl-reichen Beschäftigungen, die kein Ende nehmen.



Ich trage Euch auf, Euch recht zu schonen, vor allem in der Fastenzeit. Eßt Fleisch, das ist für Euch unbedingt notwendig. Der Herr Pfarrer würde Euch sicher dazu verpflichten; folglich glaube ich, daß Euch eine zu ängstliche Schüchternheit nicht daran hindern sollte, ihn darum zu bitten. Er ist gut, zwar etwas kalt, aber das ist sein Charakter. Sodann, mei-ne lb. Schwestern, halten wir uns mit der hl. Jungfrau in der heiligen Demut.



Wenn man uns in der Welt keine Aufmerksamkeit schenkt, wenn man uns scheinbar vergißt, ach, preisen wir dafür den lb. Gott, wir lieben ihn so nur noch reiner; so handeln und wünschen es sich die Heiligen.



Ich habe mich bei Frl. Marsallat für ihren lb. Besuch bei Euch bedankt; dieses Fräulein ist so gut und so fromm!



Es geht mir gut... auch dem kleinen August geht es gut, er nützt seine Zeit ordentlich, wir sind mit ihm zufrieden.



Bitte überbringt den zwei ausgezeichneten Vikaren meine Grüße; ich liebe und verehre sie aus ganzem Herzen.



Bitte vergeßt nicht Frau Dumoulins und empfehlt mich besonders dem Gebet der guten Mutter Cros, die ich wie meine Mutter verehre; vergeßt nicht Frau Didier, laßt mir Nach-richt über sie zukommen; ebenso die vortreffliche Familie von Frau Fayolle.



Ihr aber, paßt auf Euch auf und liebt Unseren Herrn und seine hl. Mutter innig.





			Euer Bruder



			Eymard, Dir.











An Frl. Elisab. Mayet

Nr.0035

B,54 (44).





Q.: A-7-29.

      A-8-197.

      B-7-79.

      R2-24-92.





                                        18. April 1843.





	Gnädiges Fräulein!





Sie sind lieb, daß Sie an meine teure Kongregation gedacht haben! Und vor allem so kostenlos; somit können wir Ihnen nur einen bescheidenen, dafür aber sehr aufrichtigen Dank aussprechen, und wenn Sie einverstanden sind, Ihnen ein Gebet von allen Mit-gliedern meiner Kongregation verrichten; und Ihre Blumen, welche den Altar der Gottes-mutter zieren, werden auch ein liebevolles Geschenk Ihres Eifers für ihren Kult darstellen.



Wir haben Herrn Toni getroffen, er ist noch immer gleich reizend und liebenswürdig; es ist schade, daß wir nicht öfter mit ihm zusammenkommen.



Er wird Ihnen persönlich alle unsere Wünsche und die volle Sympathie für die ganze Familie aussprechen, die ich wie meine eigene betrachte.



In Hochachtung verbleibe ich Ihr ergebenster



				Eymard

				  P.m.





An Fräulein

Elisabeth Mayet

L y o n.











An Marianne

Nr.0036

III,32-34.





V. M.





                                  Belley, 19. Mai 1843.





	Meine liebsten Schwestern!





Ich erwartete jeden Tag einige Neuigkeiten von Euch und vielleicht macht Ihr mir die-selben Vorwürfe. Nun gut, so schreibe ich als erster, und zwar zuerst, um Euch zu fra-gen, wie Ihr die Fastenzeit verbracht habt, wie es Euch jetzt geht, ob alles in Ordnung ist, einige Einzelheiten über die Personen, für die ich mich interessiere vor allem von Frau Lesbros; für sie bitte ich Euch, meine gratulierenden Glückwünsche in Hochachtung zu überbringen, wenn sie genesen ist. Vergeßt nicht Herrn Dumoulins und die gute Mutter Cros, diese gute Mutter, die ich schätze und sehr mag.



Ihr habt ein Jubiläum gefeiert, das - wie ich hoffen will - wegen des Erfolges und seiner Bekehrungen sehr trostreich gewesen ist; jetzt wird der Monat Mariens alles neu beleben und zur Liebe der hlst. Jungfrau entflammen.



Aber ich muß Euch wohl auch ein paar Worte über mich schreiben. - Es geht mir, Gott sei Dank!, wie immer. Ich bin vom Morgen bis zum Abend beschäftigt wie eine Amme mit ihren Kleinen. Es ist keine strenge Arbeit und sie bringt sehr große Genugtuung, vor allem wenn man dauerhafte Bekehrungen unter diesen Jugendlichen erlebt. Gewiß ist meine Aufgabe eine bewundernswerte und erstrebenswerte Arbeit, weil darin Hoffnung besteht, solide Werte zu erarbeiten bei Kindern, die man ständig bei sich hat und erzieht; und ich kann Euch versichern, daß einige von ihnen sehr brav und großherzig sind.



Dem August geht es gut und er führt sich gut auf; es ist nur schade, daß er nicht beson-ders begabt ist; aber er hat soviel Talent, daß er ein ordentlicher Schüler ist, freilich reicht es nicht aus, daß er unter den ersten ist; aber er arbeitet fleißig.



Ich muß Euch einige Neuigkeiten übermitteln. Der Frost hat in vielen Gegenden allerlei Schäden angerichtet, vor allem hier, an Nußbäumen und Reben.



Die Jahreszeit ist sehr unbeständig, es gibt viel Regen und Feuchtigkeit; ich trage Euch auf, stets für trockene Füße zu sorgen mit Schuheinlagen aus Roßhaar.



Wir haben in diesen Tagen 12 Missionare mit einem Bi-schof nicht weit von China ge-sandt. Sie werden Wilde, die noch in ihren Wäldern hausen und noch nie etwas von Un-serem Herrn  Jesus Christus gehört haben, bekehren.



Die Religion faßt Fuß und erwacht überall, vor allem in den großen Städten. Ich hoffe, daß wir sie noch vor unserem Tod im Glauben der ersten Jahrhunderte erblühen sehen wer-den. Vor allem die hl. Jungfrau tritt in unserem Jahrhundert in Erscheinung; handeln wir so, daß wir nicht zu-rückstehen, lieben wir sie aus ganzem Herzen, diese gute Mutter. Nun also, meine guten Schwestern, Mut, Geduld und Liebe zu Gott! Schreibt mir bald.





		Euer liebster Bruder



		 J.Eymard, Direktor.





An Fräulein Marianne Eymard,

du Breuil-Straße, in La Mure (Isère).











An Herrn Anton Mayet

Nr.0037

Auf der Fotokopie steht kein Datum

B,47-50 (39-41).





Q.: A-7-9.

      A-8-71.

      B-7-7.

      R2-24-164.





                                 Belley, 24. Juli 1843.



/Auf der Fotokopie steht kein Datum!/







	Teuerster Freund!





Ich bediene mich einer fremden Hand, um Ihnen eine Antwort zu geben bzgl. jenes guten Bruders, der Sie wie mich stets innig liebt; dies braucht nicht erwähnt zu werden; in seinem Namen bin ich beauftragt, Sie zu begrüßen.



Sie sind wahrlich zu gut, noch immer an jene kurze Reise von wenigen Augenblicken zu denken; Sie wissen ja, daß man heutzutage im Handumdrehen nach Amerika, nach China oder Neuseeland reist, sei es als Geschäftsmann, als Giftmischer oder (was am ertrag-reichsten ist) als Missionar.



Es hat nur wenig gefehlt, und Sie wären hier bei uns gelandet; ja, hätten Sie es einen Augenblick verschlafen, würden Sie hier in Belley mit uns zu Mittaggegessen haben an-statt in St. Klara, beinahe zur gleichen Stunde. Unser Postwagen ist dahingesaust: in 8 Stunden bis Meximieux, in 1 1/4 Stunden nach Belley, das hat wunderbar geklappt, nicht wahr? So sehen Sie also, es war eine gute Reise: kein Bruder ist erkrankt, niemand wurde getötet, ist erkrankt oder gestorben, wie Sie sehen, immer stumm, zum Beispiel, ohne ungestraft zu reden, außer über Dinge, die den lb. Gott, die hl. Jungfrau oder die Heiligen der triumphierenden Kirche betreffen; darüber redet er zum Beispiel oft und über Sie ohne Unterlaß und mit seiner Begeisterung im Herzen, der man nicht widerstehen kann; dazu mit einem breiten Ehrgeiz nach geistlichen Wünschen, mit einer Lebendigkeit im Gebet und einer nichtendenden Redseligkeit; aber er sagt, dies tue seinem Kehlkopf nicht weh, sondern nur seinem Herzen und sonderbarerweise gleichzeitig wohl. Ich würde ohne zwei Umstände gewiß nichts verstehen: würde ich Sie weniger lieben und wäre ich nicht Priester ........ sondern ich würde an was anderes denken.



Es schmerzt mich sehr, daß Ihr Vater krank ist; ich trage ihm wie auch seinem Abbé fest auf, sich zu schonen: mit seinem starken Temperament wird er diese kleine Unpäßlich-keit mit ein paar Hausmitteln besiegen. Der Abbé wünscht, daß ich Ihnen hinzufüge, ihn nicht mit Ihren lauten Wirbelstürmen zu quälen, wenn ihn dies belästigt: ich weiß eigentlich nicht, was er damit meint; aber  wie  dem  immer   auch  sei, er  will  es, will  es, ...  m a n   m u ß  d e n   W ü n s c h e n   d e r   K r a n k e n  e n t s p r e c h e n!  So haben Sie zu ihm eines Tages gesagt, als Sie auf das, was er Ihnen erzählte, keine andere Antwort wußten ...so sind Sie nun heute das Opfer dieses Grundsatzes geworden.



Er hat den lieben und väterlichen Brief des ausgezeichneten Paters Mayet erhalten und dankt dafür; er war wie die Quintessenz dieses väterlichen Herzens, das sich ganz mit seinen Kindern beschäftigt. Der lb. Gott müßte irgendwie in Verlegenheit kommen (er wolle mir diese Ausdrucksweise erlauben), würde er all das diesem guten Vater verwei-gern, was er für seine Kinder erbittet .... die Gesundheit des Abbé, das geht noch an ....  denn wer weiß, was ihm noch den größten Gewinn bringt. Aber wie könnte Gott nicht seine anderen Bitten segnen ..... der Abbé will, daß ich ihn hier ersuche, fleißig die Gebe-te für Sie fortzuführen, weil Sie, wie er meint, diese ganz dringend brauchen, und zwar dringender als Sie glauben. Nun denn, gnädiger Herr, Sie wissen, was wir gesagt haben, als wir zu Ostern vor dem Wagen nach Belley herumgebummelt sind: bewaffnen Sie sich selbst, denn man wird umsonst den Säbel schwingen, um Sie  zu verteidigen; alle An-strengungen der Kämpfer, um Sie zu retten, würden nur Ihre Niederlage bewirken, wenn Sie selbst nur als Zuschauer den Kampf verfolgen. Sie müssen wohl dem armen P. Eymard dieses Wort erlauben; oder besser gesagt, nein, keine Erlaubnis. Sicher, meine Herren, wenn man weiße Handschuhe anziehen muß, um ihnen zu sagen: fahren Sie nicht zur Hölle für immer, so sind Sie ...



Ihr Bruder erwartete, daß Sie ihm etwas Neues berichteten, um ihnen über Ihre Angele-genheit etwas schreiben zu können, und er will es vorher nicht tun, er bleibt stur ... er begreift nichts über das Schweigen dieser Familie ... er fügt hinzu, daß es nicht allzulange her ist, daß er Sie gesehen oder Ihnen geschrieben hat, nicht um sich über Sie zu bekla-gen oder Ihnen zu schreiben, sondern weil er es nicht mag, daß man sich Sorgen mache .... er wird also nicht schreiben, das ist beschlossene Tatsache.



Sie erzählen mir von Spanien, ich werde Ihnen von Spanien erzählen, denn ich bin eben-so in seiner Nähe wie Sie. Espartera, den Gott verfolgt, flieht und rettet sich auf eine Kolonie; wenn Gott will, wird er sie auch erreichen.



Wir werden am 2. August eine Wanderung machen, unsere Kinder sind schon in großer Erwartung und haben eben starke Patronen für diesen Aufenthalt auf dem Lande mittels guter Exerzitien eingepackt.



Leben Sie wohl! Freundschaft, Grüße, Zuneinung! Meine Hochachtung für die ganze Familie! Ich bleibe für das ganze Leben, und  w e n n  S i e   w o l l e n, f ü r   d i e  E w i g- k e i t



		Ihr treuer Freund



			Eymard.





An Herrn

Mayet, Sohn,

bei den Herren Menthe

Spediteur

Kapuzinerstraße

L y o n.











An Herrn Anton Mayet

Nr.0038

Datum des Poststempels

B,50-51 (41-42).





Q.: A-7-13.

      A-8-79.

      B-7-10.

      R2-24-167.





                                         26. Juli 1843.





Danke, guter Freund, für Ihren lb. Brief. Ich bin beim Lesen desselben verblüfft worden; wenn Sie uns hinters Licht führen wollten, so ist es Ihnen gut gelungen. Wie konnten Sie nicht erkennen, daß es sich dabei um einen Brief der stillschweigenden Duldung gehan-delt hat? Was ich beim Schreiben des teuren und liebenswürdigen Abbé gedacht habe? ... Daß er soviel Geist darauf verwendet hat, bis er schließlich unverständlich wurde. Die-ser gute Freund sagte sich: mein Freund wird lachen, daß ich als Stummer für den Pater Eymard spreche; somit gibt es also keine Geheimnisse mehr, wir waren zu zweit, um zu denken.



Dem guten Abbé geht es besser; er ist sehr zuvorkommend. Die Nachricht dieser trau-rigen Angelegenheit hat ihn nicht aus der Fassung gebracht, er war darauf gefaßt und hat sie erwartet; er hat wirklich eine starke Seele, die freilich auch sehr viel Liebe zeigt; und diese zwei so seltenen Eigenschaften finden sich auch bei seinem lieben Toni.



Ihr Brief hat mich sehr betrübt, guter Freund; es scheint mir, als ob alle Schläge, die Sie treffen, mich noch lebhafter verwunden. Ich möchte Sie alle glücklich und in Frieden se-hen. Arme Familie! Durch welche Feuerproben mußte sie schon hindurch! ... Dieser letzte Schlag muß sie wohl sehr treffen, vor allem in diesem Augenblick; in der Tat, mein lieber Toni, ich bräuchte mehr Tröstung als Sie.



Ihr unternommener Schritt bei Herrn Al. hat den guten Bruder entzückt. Er sagte zu mir: "Darin erkenne ich meinen Bruder. Ich habe mir dies von seinem guten Herzen erwartet."



Auch er hat ihm eben einen reizvollen Brief geschrieben, wenn man allenfalls für ausge-sprochene Tröstungen eine solche Bezeichnung verwenden kann.



Lassen Sie sich wegen der Angelegenheit nicht entmutigen, mein Lieber! Ich denke folgendes: alles widersetzt sich Ihnen, alles scheint die Sache hoffnungslos unmöglich zu machen; sie wird jedoch gelingen, der lb. Gott wird sich einmischen.  Ich  mag  den  Aus-spruch:  "I c h   s e t z e   m e i n  V e r t r a u e n  a u f  G o t t". Dies ist eine Prophetie.



Bitte überbringen Sie Ihren Schwestern meinen aufrichtigen Dank für die hübschen Blu-men, die sie in liebenswürdiger Weise für meine Kongregation geschenkt hat; ich bin mit meinem Dank in Verzögerung; aber mein Herz war nie in Verspätung.



Leben Sie wohl, teurer Freund, wir werden uns wiedersehen, ich hoffe es.



			Ihr ergebenster



			    Eymard.





An Herrn A. Mayet

bei den Herren Menthe und Kompanie

Kapuzinerstraßé

Lyon.











An P. Colin

Nr.0039

A,35-37 (22-24).



Q.: A-13, Fasz. 3 (Fotokopie)



Anmerkung: Diese maschinengeschriebene Kopie wurde vom Original angefertigt, wel-ches uns in dankenswerter Weise von der Generalkurie der Maristen in Rom ausgeborgt wurde (26. Febr. 1955).





Es lebe Jesus und Maria!





                         St. Marcelin, 11. August 1843.





	Hochwürdigster Pater!





Ich möchte Ihnen über meine getätigte Mission Bericht erstatten: der lb. Gott hat sie ge-segnet, und die hl. Jungfrau sowie der hl. Josef haben mich offensichtlich beschützt.



Ich möchte Sie am Beginn dafür loben, daß Sie keinen Brief verfaßt haben; er hätte Sie später in Verlegenheit bringen können; zudem gibt es tausend andere Dinge, die nicht vorauszusehen sind.



Das Haus kann ausreichen; es ist günstig gelegen, man kann auf jeder Seite eine Ver-größerung vornehmen; einige Räume sind noch nicht fertiggestellt; dies soll während der Ferien geschehen. Kurzum, mit etwas Geld kann dieses Gebäude sehr schön hergerich-tet, aber vor allem sehr fruchtbar für die Zukunft werden, denn es liegt im Zentrum von 5 Departements. Eine Kapelle ist nicht vorhanden.



Dies ist nun das Ergebnis meiner Erkundung: ich habe die dortigen Herren sehr entmutigt angetroffen: Verlegenheit wegen Professorenmangels; Probleme mit der Verwaltung, die andauernd von drei Personen an deren Spitze behindert wird, die einander nicht ver-stehen und trotz ihrer guten Absichten gegeneinander arbeiten; mit einer solchen Direk-tion kann es keine Einheit geben, ihr Institut mußte verkommen; wenn einer der drei stürbe, würde alles zusammenbrechen; sie gaben zu, daß ihr gegenwärtiger Zustand ein Todeskampf und Absterben bedeute.



Sie haben somit Ihr Angebot als Rettungsplanke angenommen, hochwst. Pater; aber sie brauchen unbedingt Personal. Ich habe ihnen versprochen, Sie um folgende Leute zu ersuchen: ein Direktor, ein Professor für literarische Fächer für die 3. Klasse und einen Französisch-Professor. Sie wollten noch einen Präfekten, aber ich habe dies abgelehnt (außer Sie sind anderer Meinung),1.: weil der Gesellschaft ein Schaden entstünde, wenn der Präfekt versagen würde; dieser Posten ist ja sehr schwierig; und im ersten Jahr dürfen wir uns keine Versager leisten;  2.: weil es besser ist, jemanden unter Berücksichtigung der örtlichen Gegebenheiten, der Einstellung im Haus usw. auszubilden.



Man bat mich um einen Professor für Rhetorik; meine Meinung dazu war eine Verwei-gerung: 1. um nicht sofort zuviel Aufsehen zu erregen; 2. weil der bisherige Rhetoriklehrer mit allen Gepflogenheiten vertraut ist; es bedurfte der ganzen Autorität, der Komplimente usw., damit Herr Boirayon noch ein Jahr zu bleiben überredet werden konnte; 3. weil es den Ehrgeiz des Herrn Boirayon verletzen würde, wenn er nicht mehr Rhetorikprofessor sein dürfe; das Endergebnis war, daß Herr Boirayon, der nichts mehr wissen wollte, doch noch das Rhetorikfach unterrichten wird.



Aber das Hauptproblem bestand in der Leitung der ökonomischen Bereiche. Wir haben über diese wichtige Frage volle 1 1/2 Tage diskutiert; es mußte für Herrn Crozat eine Lösung gefunden werden; er mußte entfernt werden und unbedingt außerhalb aller Ange-legenheiten im Verwaltungsbereich gestellt werden, u. zw. so, daß Sie nicht in Er-scheinung treten;  schließlich ist die Sache doch geglückt; Herr Chovin hat über alles die Verantwortung übernommen, wie Sie aus dem Protokoll entnehmen können; und Herr Crozat wird Mathematikprofessor.



Herr Crozat hat eine Kaution verlangt; um ihn zufriedenzustellen, hat man Sie als Garan-tie eingesetzt; allem Anschein nach ist dieser Herr immer ängstlich mit seinen Unter-schriften. Herr Chovin und Herr Boirayon sagten mir, ich soll Ihnen mitteilen, daß es sich dabei lediglich um eine Formsache handle; und daß man zudem am Ende des Schul-jahres viele Geldscheine saldieren wolle. Bezüglich dieser Klausel habe ich ihnen gesagt, daß ich diese Sache Ihnen unterbreiten muß, weil meine Befugnis nicht soweit ausreiche; aber ich meine, hochwst. Pater, daß damit nichts zu befürchten sei.



Man hat mich um einen Verwalter gebeten; ich habe es abgelehnt, <damit> (der Brief ist durch das Verschlußsiegel beschädigt, A.d.H.) die Gesellschaft nicht sofort als Führungs-träger aufscheine; wir müssen (wieder ist hier der Brief durch das Verschlußsiegel be-schädigt, A.d.H.) uns im ersten Jahr von jedem etwas verhaßten, riskanten oder zu auf-fälligen Amt heraushalten.



Wenn Sie nun das Projekt befürworten, müßte man auf die gestellte Anfrage dieser Herren dem Bischof schreiben; vielleicht wird er darauf etwas ungehalten und erschreckt reagieren, weil ihn ein Generalvikar dazu drängt; aber er ist in Verlegenheit: wenn Ihr Brief erst einmal abgeschickt ist, werden diese Herren sich schon rühren; vielleicht müßte man ganz offen mit ihm reden, er ist ein Mann mit geradlinigem Denken; diese Art würde ihm angenehm erscheinen.



Wenn Sie ihm ehestens schreiben könnten, würden diese Herren nichts unternehmen, bis Ihre Antwort feststeht; übrigens weiß der Bischof, daß sie bei uns angefragt haben. 



Herr Gay, der Vikar von Péage ist zur Zeit allein. Der Bischof hat eben den zweiten Kaplan gewechselt; daher befürchtet er (Beschädigung des Briefes durch das Verschluß-siegel, A.d.H.), zum gegenwärtigen Zeitpunkt nicht austreten zu können; er läßt Sie bitten, ihm zu gestatten, sein Noviziat mit den neuen Novizen des Institutes machen zu dürfen; übrigens hat er die besten Möglichkeiten dafür.



Herr Chovin hätte zwei ausgezeichnete Kandidaten für die Gesellschaft; er möchte sie behalten und sie in seinem Haus die Philosophie absolvieren lassen, ihnen aber auch gleichzeitig eine Anstellung geben: den einen möchte er als Präfekten, den anderen in einer Unterklasse einsetzen; er hat mich beauftragt, ihnen davon Mitteilung zu machen und Sie um Ihre Meinung darüber zu fragen.



Dies, hochwürdigster Pater, ist das Ergebnis meines Erkundigungsbesuches; ich bin glücklich, wenn ich in allem dem Willen Gottes als Werkzeug gedient habe.



Ihr Sohn, der Ihnen in allem zu Diensten steht,



			Eymard



			 s. m.





P.S. Der Klerus sieht unserem Kommen mit Freude entgegen. Es wurde mir gesagt, daß uns der Bischof anfordern sollte usw. - Was Herrn Touche  betrifft, habe ich über ihn sehr     peinliche  und betrübliche  Dinge  gehört. Versuchen Sie, Pater, mit  ihm kurzen Prozeß  zu machen  und so klar  zu reden, daß er  sich nicht mehr  rühmen kann, der  Gesellschaft  anzugehören; hier  hat er  der Gesellschaft geschadet; und was  er  getan hat, deutet  auf einen  unklugen, sehr gefährlichen Mann hin. Man wundert sich, warum wir  eine solche Person  aufnehmen. Er hat  beinahe  all das Gute  zerstört,  das Herr Chovin  gewirkt hat; er hat die Schüler gegen Herrn Crozat aufgehetzt; er hat Ränke geschmiedet,um im Fall des Todes von Herrn Chovin  zum Obern  gewählt  zu  werden... Schließlich hat er sich beklagt, daß die Gesellschaft auf seine eigenen  Kosten wegen der Angelegenlegenheit des Irländer-Kollegs  nach Paris  unternehmen ließ; auf diese Weise  läßt er sich sein An-gebot bezahlen; er hat Herrn Chovin einen Professor angeboten, ich glaube, es handelt sich um seinen Neffen; dies also sind seine Methoden; er hat  in der Diözese von Valence      allen Respekt verloren.



     Sollten  Sie mich brauchen: ich  reise  zu meiner Schwester nach La Mure;ein Wort von Ihnen, und ich werde  dorthinfliegen, wohin Sie möchten.



     Ich bitte  Sie um Vergebung, daß ich Ihnen einen so schlecht verfaßten Brief zusende;

     er gelang  mir nicht besser, und  die Zeit drängt.





______________







An Herrn Anton Mayet

Nr.0040

B,51-52 (42-43).





Q.: A-7-17.

      A-8-83.

      B-7-12.

      R2-24-169.





                                      13. Oktober 1843.





	Teurer Freund!





Zwei Worte! Ich habe diesen Herrn von Grenoble getroffen und mit ihm über das ge-sprochen, worüber wir uns einig waren. Er kennt Herrn P. gut, sie treffen sich, sie be-sitzen aneinander angrenzende Grundstücke. Er sagte mir, er werde in geschickter Weise über die Sache reden, und zwar ohne dabei Gefahr zu laufen, irgendwo Unheil anzu-stiften.



Eine Million, der größte Kaufmann von Grenoble, ein hoher Kredit, kein Anzeichen von Verschleiß! Er will sich aus dem Geschäftsleben zurückziehen; ein Schwiegersohn hat sein Vermögen in seinem Kopf. Es wurde mir versichert, daß in diesem Haus alles von der Frau geregelt werde. So besteht also Aussicht. Ich begrüße diese Aussicht für Ihr Glück. In der Zwischenzeit, mein lieber Freund, an Fourvière denken, dann an das Übrige, das Sie uns als ausgesprochen schwierig bezeichneten; aber es nützt alles nichts, es muß sein.



Ich mag diese Art, sie ist gerade heraus und großzügig.



Dem lb. Abbé geht es gut, er ist hier zufrieden. Er hat hier seine Gewohnheiten und eine große Abwechslung.



Herzliche Grüße voller Hochachtung an Ihre guten Schwestern und bitte auch an die Frauen Emma und Aline.



			Ihr ergebenster



				Eymard.





An Herrn C. Mayet

bei den Herren Menthe u. Kompanie

Kaufleute in Lyon.





S. Ich habe einen reizenden jungen Mann, der  eine Stelle sucht; gibt es vielleicht  bei  

         Ihnen  eine Möglichkeit? Seine Erziehung ist die landläufige.











An Marianne

Nr.0041

III,34-35.





                              Belley, 22. Oktober 1843.





	Meine liebsten Schwestern!





Ich danke Euch für Euren lb. Brief. Mein Herz hätte Euch sofort schreiben wollen, aber alle meine Aufgaben haben mir nicht die Zeit dazu gegeben, weil ich es nicht in Hast, sondern mit ausgeruhtem Kopf tun wollte.



Die Nachricht von der Erkrankung Nanettes hat mich sehr betrübt; da sie oft zu leiden hat, muß sie sich mehr schonen. Ich wünsche sehr innig, daß sich Euer Zustand bessert und daß Ihr weniger Kummer und Prüfungen zu ertragen habt. Da ich Euren Eifer bei der Arbeit kenne, so stelle ich mir vor, daß Ihr stets über Eure Kräfte arbeitet; auch wenn ihr einen angemessenen Kaufpreis für das Haus findet, so legt das Kapital gut an, dann wer-det Ihr unbeschwerter leben können.



Was Ihr mir berichtet, würde mich sehr schmerzen, wenn Ihr nicht hinzugefügt hättet, Ihr hättet es nicht geglaubt, daß ich mitleiden würde, wenn ich Euch im Elend sehe, und einen Teil des Kapitals vom Haus verlangen würde. Überdies wißt Ihr, was ich Euch wäh-rend der Ferien diesbezüglich gesagt habe; mein Wort soll Euch und Nanette genügen. Ich bin nur über eine Sache aufgebracht, daß ich nämlich, wenn ich in La Mure bin, nicht jene Personen kenne, die mich so beurteilen; meine Antwort wäre klar. Das schreibt man dem  guten Herzen zu; ich aber sehe die Sache anders: es ist eine Schmähung, eine ganz gemeine Beleidigung. Ihr hättet mir einen Gefallen erwiesen, wenn Ihr mir das verschwie-gen und diesen Kummer erspart hättet, weil mich dies vor vermessenem Urteilen bewahrt hätte. Darüber möge künftig nicht mehr die Rede sein. Wenn ich Euch nicht gern hätte, würde ich Euch nicht mit solchem Vergnügen besuchen; Ihr denkt doch, daß ich nicht wegen der Gegend oder der Bekannten, sondern allein Euretwillen nach La Mure komme.



Es hat den Anschein, daß der Kauf des Gartens von Herrn Didier stattfinden wird; man hat mir davon geschrieben.



6.000 Franken für das Haus, das wäre nicht genug, es muß eine höhere Summe verlangt werden.



Rechnen wir fest mit der Vorsehung, die jene behütet, die ihr vertrauen.



Ihr aber, meine teuren Schwesern, sollt immer für den Himmel arbeiten. Liebt recht Un-seren Herrn im Hl. Sakrament. Besucht ihn oft, gebt Euch ganz der Liebe und dem in-neren Leben der hlst. Jungfrau hin.



Wir müssen jeden Tag den Himmel mit einigen Opfern erkaufen.



Ich verbleibe vereinigt in der Liebe zu Unserem Herrn und im Gebet





			Euer Bruder



			 J. Eymard.





P.S.- August ist wohlauf.





An Fräulein Marianne Eymard.

du Breuil-Straße in La Mure (Isère).











An Abbé Bramerel

Nr.0042

V,237-238.





                              Belley 26. Dezember 1843.





	Lieber Freund!





Schon seit langem wünschte ich mir einen guten kleinen Augenblick, um auf soviele Freundschaftsbezeugungen von Ihrer Seite zu antworten. So kommt unter den zahlrei-chen Briefen, die ich zu erledigen habe, der Ihrige zuerst dran.



Ihre zwei Schreiben haben mir eine empfundene Freude bereitet. Ich habe sie mir erwar-tet, denn ich kenne Ihr Herz. Aber Sie können mir mit Recht vorhalten, daß ich Sie so lange habe warten lassen; aber wenn auch ein wenig Trägheit im Spiel war, so habe ich Sie doch nie vergessen. Alle Tage sagte ich mir: Auf! Heute muß ich meine Schuld beglei-chen!



Was soll ich Ihnen Schönes erzählen? So sind Sie nun in Ihrem Abendmahlssaal, glück-lich, zufrieden und eingerichtet; ganz recht so. Wenn man mit seiner Lebenslage zufrieden ist, hat man das Paradies auf Erden.



Ich kann mir gut vorstellen, daß von Zeit zu Zeit die eine oder andere Wolke über Ihrem Kopf vorüberzieht; aber sie vergehen rasch. Nur muß man die Geduld aufbringen, auf die Sonne der Gerechtigkeit zu warten, denn das Leben des Menschen ist nur ein Leben des Vorübergangs, der Prüfungen und Veränderungen. Und jener Mensch ist am glücklich-sten, der seine Tugend über die Gewitter stellt, die nur unter seinen Füßen losbrechen.



Sie vermissen die Kongregation, und auch wir vermissen Sie! Ihr Austritt hat eine große Leere zurückgelassen; Ihre Erinnerung ist hier jedoch stets lebendig geblieben. Es ist schön und rührend, wenn wir am Sonntag und Donnerstag für unsere abwesenden Brüder beten. Und jeder nennt dabei die Seinen und weiht sie der guten Mutter. Ich vernehme mit empfundener Gegnugtuung, daß Sie alle diese milde Jungfrau lieben und oft über Sie sprechen. Fahren Sie damit fort, lb. Freunde, sie schaut Sie an und lächelt zu Ihren Wün-schen ihr zu Ehren.



Hier tun wir alles, was wir können, aber nicht alles, was wir ihm schulden. Die Kongrega-tion zählt etwa 50 Mitglieder und macht einen guten Eindruck.



Hier gibt es nichts Neues; alle arbeiten fleißig, und alle sind wohlauf.



Vergessen Sie uns nicht, besonders mich. Und ein anderesmal werde ich nicht so spät dran sein! Ich danke Ihnen für Ihre Gabe von 5 Francs für die Kongregation. Aber man hat mir berichtet, daß Sie sich einschreiben ließen und man wollte mir daher nichts geben; Sie müßten mir mitteilen, ob Sie bereits mit den Unterrichtsstunden begonnen haben.



	Ich umarme Sie aus ganzem Herzen.



		In Maria Ihr ergebenster



			J.Eymard.





P.S.- Herzliche Grüße  und Gedenken  an alle unsere braven Eremiten, die schweigsam      sind  wie Johannes von ... und für die Welt gestorben sind.Immerhin haben mir die  Herren  Delacourt, Tournier und Bernardy ein Lebenszeichen  gegeben; bitte richten Sie ihnen  meinen Dank aus.





An Herrn Abbé Bramerel,

im I. Kurs am Großen Seminar von Brou,

in Bourg (Ain).











An Marianne

Nr.0043

III,35-36.





J. M. J.





                               Belley, 13. Jänner 1844.





	Meine lieben Schwestern!





Ich danke Euch für Euren lb. Brief, er hat mich wirklich getröstet, denn das Warten darauf begann mir lang zu werden; ich wollte Euch gerade schreiben, als ich Euren Brief be-kommen habe. Auch ich wünsche Euch ein gutes Jahr! Ach, meine Schwestern, hätte Unser  Herr nicht ein armes und leiderfülltes Leben geführt, hätte er seinen Kindern nicht sein Kreuz als Erbe hinterlassen, würde ich Euch das Glück dieser Welt wünschen. Aber ich kann für Euch nur beten um die Geduld, die Liebe zum gekreuzigten Jesus Christus, die Freude der Seele, die mit Eifer ihrem Herrn dient, die Hoffnung, die mit Sehnsucht zum schönen Himmel der Auserwählten aufblickt und ihn mit ganzer Seele herbeiruft. Das ist mein Wunsch; es ist jener, den Ihr von mir erwartet und den Ihr liebt.



Machen wir uns auf, meine guten Schwestern, steuern wir das Paradies an, betrachten wir das Leben als den Schmelztiegel, wo das Gold gereinigt wird, als mühevollen, aber himm-lischen Weg, der zur hl. Jungfrau, zu Unserem Herrn führt, der uns die Hände entge-genstreckt und uns zuruft: noch kurze Zeit, und ich werde Eure Belohnung sein.



Ihr wißt vielleicht, daß Rosa, die Haushälterin des Herrn Pfarrers von Chatte, am Weih-nachtstag verstorben ist. Betet für sie, ich schulde ihr große Dankbarkeit.



Der Tod von Pater Darier hat mich schrecklich betrübt, aber sein heiliges Leben läßt mich sein Los beneiden, denn er ist ein Heiliger. Tröstet diese gute Familie in meinem Namen.



Von mir erwähne ich nichts, außer daß es mir gutgeht und daß ich ein großes Verlangen habe, ein Heiliger zu werden, um andere zur Heiligkeit zu führen und so die Ehre Gottes zu verbreiten.



Überbringt in meinem Namen die Neujahrswünsche der guten Mutter Cros, Frau  Dumoulins und der vortrefflichen Familie Fayolle.





			Euer Bruder



			 J. Eymard.





An Fräulein Marianne Eymard,

du Breuil-Straße, in La Mure (Isère).











An Marianne

Nr.0044

III,36-37.





                                  Belley, 4. Juni 1844.





	Meine liebsten Schwestern!





Schon seit langer Zeit will ich Euch schreiben, ich glaubte schon, daß Ihr mir zuvorkommt, aber ich bin doch zuerst an der Reihe. Und ich erfülle diese brüderliche Pflicht stets mit Freude, aber Ihr wißt, daß ich etwas schreibfaul bin.



Es geht mir gut, wir arbeiten alle soviel wir können; das Leben ist so kurz und der Himmel so würdig, daß er mit allen nur möglichen Mitteln erkauft wird. Ich danke oft Unserem Herrn, daß er mir die Gnade verliehen hat, unter Jugendlichen und Kindern seelsorglich zu wirken. Es ist dies die verdienstvollste und trostreichste Arbeit. Man bereitet Priester für die Kirche vor und kümmert sich um Kinder mit dem ganzen Einsatz einer Mutter.



Wir müssen fest beten, daß der lb. Gott meine Anstrengungen segne. Ihr seid daran interessiert, da wir derselben Gesellschaft angehören.



August ist wohlauf und brav, wir sind nach wie vor mit ihm zufrieden.



Ich komme von einem Besuch des Bischofs von Gap, Msgr. Dépery, Kanoniker von Belley. Sicherlich wird Gap mit dieser Wahl zufrieden sein. Er liebt die hl. Jungfrau.



Schreibt mir und gebt mir reichliche Nachrichten. Die Zeit dauert mir lange, bis ich von Euch wieder Nachrichten erhalte. Da ich nur Euch auf Erden habe, ist es gerechtfertigt, daß ich an eine Schwester denke, die mich mehr liebt, als ich es verdiene, und an Nanette, die ich mein Dienstmädchen und gleichsam meine Amme nenne. Somit könnt Ihr versichert sein, daß mein Gebet, wenn es irgendeinen Wert hat in den Augen Gottes, Ihr davon einen großen Anteil habt.



Ich bleibe in der Liebe Jesu und Mariens



			Euer Bruder



			 J. Eymard.





S. Meine herzlichen Grüße an Herrn Rabilloux und  Herrn Verdun, ohne  die gute Fa-

         milie Fayolle und die Mutter Cros zu vergessen.





An Fräulein Eymard,

in La Mure.



(Eilbrief)











An Herrn Anton Mayet

Nr.0045

B,52-53 (43).





Q.: A-7-21.

      A-8-87.

      B-7-13.

      R2-24-171.





                                  Belley, 5. Juni 1844.





	Lieber Freund!





Danke für Ihren lb. und freundlichen Brief. Ich habe ihn bei so vielen Erledigungen für spä-ter erwartet, aber Ihre Freundschaft hat mir den Vorrang gegeben; darauf bin ich stolz und ich erwidere Ihnen meine Hochschätzung, denn Sie kennen meine Verbundenheit mit Ihnen. Auch hat mir diese Nachricht eine große Freude bereitet und vor allem eine solch glückliche Lösung! Gott segne Sie immerdar!



Immer, wenn ich an jenes Gebot denke: "Du sollst  Vater und Mutter ehren, damit du lange lebst", führt mich mein Gedanken nach St. Klara, Nr. 4, und ich sage mir: dort wird man in dieser Welt lange und glücklich leben; - sie verdient es, sie haben es sich erar-beitet; ich habe niemals eine Familie gesehen, wo man sich liebt und sich derart für-einander einsetzt. Dies hat meine Wertschätzung in Gang gebracht. Der Rest wird in der anderen Welt Glück bedeuten, ich nehme es schlußfolgernd an, weil man die Heiligen erst nach ihrem Tode preist.



Ich habe die hl. Messe für Sie am fixierten Tag dargebracht. Gebe es der Himmel, daß diese Messe alle Segnungen auf Sie herabfließen lasse. Sobald Sie mit dem guten Bruder zusammenkommen, umarmen Sie ihn für mich. Wieviel hat es mich gekostet, ihn abreisen zu sehen. Ich habe mich noch nicht daran gewöhnt. Ich bin gezwungen, diesen Gedan-ken zu verscheuchen; er macht mich traurig. Fragen Sie ihn bitte, ob er sein Paket erhal-ten hat.



Adieu, mein lb. Freund, meine aufrichtigen Wünsche für die ganze Familie.



			Ihr ergebenster



				Eymard.





P.S. Thouin ist wohlauf.





Adresse:



An Herrn Mayet, Spediteur

Firma Hemmerling und Mayet

L y o n.











An Abbé Bramerel

Nr.0046

V,238-240.





                                  Belley, 7. Juli 1844.





	Lieber Freund!





Ihre lb. Briefe rufen in mir stets eine lebhafte Freude hervor. Ich finde in Ihnen stets diese Einfachheit, diese Offenheit und dieses großmütige Herz vor, das Gott so gern hat. Ich bete recht zu ihm, daß er Sie in dieser guten Einstellung bewahre.



So stehen Sie nun bereit, den ersten Schritt in der apostolischen Laufbahn zu tun: tun Sie ihn, mein Lieber, wie ein Riese  a   s u m m o   c o e l o. Man verliert nichts, wenn man sich Gott weiht und alles verläßt, um ihm nachzufolgen. Und zudem: was verlassen wir schon so Großes für ihn? Verdruß und Unannehmlichkeiten; eine egoistische, gott- und glaubenslose Welt; eine Eitelkeit, die nichts Wirkliches außer Gewissensbisse und Plagen eines untreuen Gewissens enthält. - Nein, nein: was wir für Unseren Herrn verlassen, lasse in uns kein Bedauern aufkommen. Wenn wir etwas bedauern müßten, dann die Tat-sache, daß wir für die Liebe Jesu Christi so wenig zu opfern haben! - Es scheint, daß der Erfolg einer Sache vom Anfang abhängt; tun Sie beherzt diesen ersten Schritt: es sei ein Schritt des Abschieds, ein Schritt, der den Geist des weltlichen Lebens überwindet. Was soll man aber tun, um sich gut darauf einzustellen? Die N a c h f o l g e  C h r i s t i sagt: "Geben Sie alles und Sie werden alles erhalten."



Das Evangelium sagt: Wenn jemand mir nachfolgen will, verleugne er sich selbst, er nehme täglich sein Kreuz auf sich und folge mir nach. Das ist ein ganzheitliches Opfer.



Aber es gibt in Ihnen einen Schatz, den Sie ausnützen sollen; hier ist er nun: vielleicht haben Sie nie daran gezweifelt.



Ich habe in Ihnen auch eine zarte Frömmigkeit zum hl. Herzen Jesu festgestellt und tue es immer noch. Mein Lieber, darin liegt eine jener Vorzugsgnaden, die Gott manchen begün-stigten Seelen gewährt; somit pflegen Sie eifrig diese Gnade; sie nehme Sie ganz und gar in Anspruch; sie genügt, um Sie für das ganze Leben und für alle Ewigkeit auszufüllen. Versuchen Sie sich einige Werke darüber zu verschaffen.



Nun haben Sie ganz recht, mir unser Schweigen vorzuhalten auf den ersten Brief, der an die Kongregation adressiert war. Dies geschah gewiß nicht aus Kälte, noch weniger aus Gleichgültigkeit für so hübsche Blumen, sondern um zu warten auf einige wichtige Neuig-keiten, die Ihnen mitgeteilt werden sollten. Der Bischof hätte in einigen Tagen seinen Weiheakt ablegen sollen, und wir sollten sie Ihnen beschreiben; aber das Warten hat uns träge werden lassen, da der Bischof erst am Fest des hl. Aloisius von Gonzaga seinen Weiheakt ablegt.



Und zudem hat man zur Wiedergutmachung eine allgemeine Antwort für alle, für die ganze Familie verschickt. Und ich hoffe schon, daß sie Herr Gallet erhalten und allen mit-geteilt hat.



Ich berichte Ihnen nichts Einzelnes über unser Fest zum Empfang des Bischofs. Es war so rührend, und mehr als einer hat geweint, als er diese liebevolle und zu Herzen ge-hende Weihe dieses heiligen Bischofs erlebt hat. So sind wir nun ruhmreich und recht stolz, an unserer Spitze drei Bischöfe, einen Ordensgeneraloberen, einen Märtyrer und heilige Missionare zu besitzen. Dies soll uns Mut machen!



Versuchen Sie, den Eifer der Kongregationsmitglieder anzuspornen. Erinnern Sie sie an die Assoziation, die wir durchgeführt haben, und die stets an Mitgliederzahl wächst. Ich sende Ihnen 50 Diplome dafür, um diese jenen zu überreichen, die hoffen, während ihres Urlaubs Assoziierte zu finden; zu Beginn des Arbeitsjahres oder früher soll man die Liste der Namen hierhersenden, um sie in unserem gefälligen Katalog einzutragen. Sie wissen vielleicht, daß ich nach Rom geschrieben habe, damit die Angegliederten in den Genuß aller Ablässe der Kongregation kommen können. Ich nehme mir vor, während des Urlaubs ein kleines Handbuch für die Mitglieder der Kongregation und der Assoziierten zu schrei-ben.



Um die Kongregation ein wenig zu unterstützen, forden Sie von den Abbés, denen Sie Diplome aushändigen, die kleine Summe von 5 Sous. Das Geld ist bestimmt zur Deckung unserer Unkosten und zur Drucklegung unseres kleinen Handbuches. Sollten Sie aber niemanden finden, der sie Ihnen abnimmt, dann senden Sie mir sie durch einen Abbé wie-der zurück.



Jenen, die aufgenommen werden, müssen Sie auch eine Wunderbare Medaille oder jene der Erzbruderschaft geben. Ich sende Ihnen etliche davon.



Adieu, lb. Freund; diesmal werden Sie mit mir zufrieden sein.



Grüßen Sie in meinem Namen die Herren Tournier, Buridon und Delacourt, die ganze Familie und alle Brüder, denn  c o r  n o s t r u m  p a t e t  a d  v o s.



Im Herzen Jesu Christi und Mariens ganz Ihr



			Eymard.





An Herrn Abbé Bramerel,

im Großen Seminar,

in Bourg (Ain).











An Marianne

Nr.0047

III,37-38.





                                  Belley, 9. Juli 1844.

     /im Drucktext steht zwar 9. Juli, aber im chronol.

     franz. Katalog steht: 19. Juli. Wahrscheinlich ist

     das Datum im Drucktext falsch/







	Meine lieben Schwestern!





Ich schreibe Euch diese paar Zeilen, um auf Euren lb. Brief zu antworten in der Erwartung, daß ich es mündlich tun kann. Ja, meine guten Schwestern, wenn ich stets der Gegen-stand Eurer brüderlichen Zuneigung bin, vergesse ich Euch nicht und tagtäglich ist am hl. Altar und während des Tages Eure Erinnerung in mir lebendig.



Es ist immer ein Vergnügen für mich, Euch zu besuchen. Ich hätte es wohl gewünscht, Euch die ersten Urlaubstage zu schenken, aber ich kann Euch nur die letzten geben. Ich werde vielleicht eine Reise in Richtung Avignon unternehmen und die Trappisten besu-chen, um mich ein wenig zu erbauen. Man sagt, sie seien Engel auf Erden.



Ich werde auch Avignon, diese alte Stadt der Päpste sehen, von der man noch so schöne Reste sieht. Vielleicht reise ich bis zum Meer, denn im Urlaub muß man laufen, um alle Sorgen des Arbeitsjahres ein wenig abzuschütteln; und man hat es nötig.



Sagt bitte Pater Artaud, er möge in Grenoble bei Fräulein Marsallat vorbeikommen und dort ein Reliquiar abholen, das ich bei ihm bestellt habe, und es zahlen. Es dürfte 20 Francs kosten; es ist für einen hiesigen Pfarrer bestimmt.



Laßt mir wiederum den Herrn Pfarrer und die beiden braven Vikare, meine Freunde, herzlich grüßen.



Euer ganz und für immer in Unserem Herrn



		verbundener Bruder



		    J. Eymard.





An Fräulein M. Eymard, 

du Breuil-Straße in La Mure (Isère).











An Herrn Perroud

Nr.0048

B,75-76 (60).





Q.: A-7-103.

      A-8-267.

      B-7-55.

      R2-24-77.





                              Belley, 15. Oktober 1844.





	Mein lieber Freund!





Da ich nicht das Vergnügen hatte, Sie bei Ihnen daheim anzutreffen, tröste ich mich mit einem Brief. Ich habe Ihre Gattin gesehen; sie ist von reizvoller Bescheidenheit und hat den Geist der Mayet-Familie. Der Himmel hat sie Ihnen absichtlich geschenkt. Er sei dafür gepriesen!



Diesmal hatten Sie einen Besuch nach Wunsch. Man erzählt mir, daß der Bischof von Amiens und Sie unzertrennlich werden. Sie zwei sind wie Vater und Sohn. Gewiß, mein Lieber, Sie erregen Neid und ich bin auch nicht erstaunt darüber, daß all dieser Segen so glückliche Früchte hervorgebracht hat.



Frau Aline ist mit ihrem Sohn hergekommen und sie  ist am gleichen Tag wieder zurück-gekehrt. Ich denke, daß er dieses Jahr besser lernt und seinen schwachen Willen etwas überwinden wird und daß ihn seine Kopfschmerzen weniger quälen werden.



Und unseren lieben Bruder sehen Sie oft; bitte richten Sie ihm meinerseits tausend freundliche und brüderliche Dinge, auch ein wenig Tadel aus. Armer Abbé! Welches Her-zeleid! Hier würde es ein ordentliches Wunder brauchen.



Leben Sie wohl, teurer Freund, seien Sie stets gut, fröhlich und zufrieden! Und vergessen Sie Ihre Freunde nicht.



		Allzeit Ihr ergebenster



				Eymard.

                                 Direktor





P.S. Noch etwas: ich  wurde gebeten, für einen jungen Mann mit Begabung eine Stellung  zu suchen; er würde als Buchhalter geeignet sein. Würden Sie einen Platz  wissen?  Nur müßte man ihn bereits im ersten Jahr bezahlen, weil er sich nicht auf eigene Kosten er-nähren kann.











An Marianne

Nr.0049

III,38-39.





J. M. J.





                               Lyon, 11. November 1844.





	Meine liebsten Schwestern!





Es ist Zeit, daß ich Euch schreibe, nachdem wir jetzt etwas heraus sind aus dem Gedränge des Schulbeginns. Dieses Jahr haben wir viele Schüler: mehr als 200. Ihr wißt, denke ich, daß mir Hochwürden Baret seinen Neffen August Laval empfohlen hat. Ich habe für ihn alle Begünstigungen erreicht, die in meiner Macht lagen. Ich verlange nur eines, daß er sich gut aufführt. Ich habe ihn seinem Professor sehr empfohlen, weil er in seiner Klasse etwas schwach ist. Ich bat, man möge ihn in der dritten Klasse behalten und man  behielt ihn auch. Nun muß er fleißig arbeiten, dann hoffe ich, daß er es schafft. Aber er hatte es notwendig, von La Mure und von Herrn Mondon wegzukommen, sonst hätte er seine Zeit verloren.



August Artaud geht es noch immer gut, seine Lehrer sind mit ihm zufrieden; er ist fast ebenso fortgeschritten wie Herr Laval. Es wird etwas Ordentliches aus ihm werden, er langweilt sich nie. Sagt dem P. Artaud, daß ich die Ausführungen für sein Bett gemacht habe.



Ich war bis jetzt vergrippt. Dieses regnerische Wetter ist so ungesund, daß in unserer Gegend viele Leute über Halsweh usw. klagten; auch ich habe meinen Teil abbekommen, nun klingt es langsam ab. Ich empfehle Euch sehr, Euch die Füße warm und trocken zu halten; das ist in dieser Jahreszeit sehr wichtig. Ich hoffe, daß Ihr stets Flanellkleidung tragt, denn Ihr braucht das, besonders im Winter; diese Auslage muß man einfach ma-chen, dann werdet Ihr Euch beide wohlfühlen.



Nun bleibt mir noch eine Nachricht zu übermitteln. Ich weiß nicht, ob sie angenehm oder unangenehm ist, denn ein Ordensmann darf keinen Willen haben, es geht ihm überall gut. Diese Nachricht lautet, daß ich Belley in diesen Tagen verlassen habe und nun in Lyon beim Generaloberen bleibe, um ihm zu helfen. Das wird für mich ein Glück bedeuten, in Gesellschaft solch heiliger Persönlichkeiten zu verweilen; ich kann dadurch nur gewinnen. So schiebe ich alles menschliche Gefühl beiseite und danke dem lb. Gott, daß er mich auf einen Posten gesetzt hat, auf dem ich noch mehr Mittel zur Vollkommenheit finden werde. Eure Briefe adressiert Ihr mir in Hinkunft wie folgt: An Herrn Eymard, Priester  der Ma-risten, Montée Saint-Barthélémy Nr. 4, in Lyon.



Es ist nicht nötig, daß Ihr selbst die Eltern unserer Schüler davon verständigt, sie erfahren es rechtzeitig genug von ihren Kindern; übrigens verlasse ich damit das Kleine Seminar von Belley nicht. Ich werde dort öfters Besuche machen, ich bin damit beauftragt; sodann habe ich die Schüler meinem Nachfolger, einem meiner Freunde, wärmstens empfohlen; er wird sich ihrer bestens annehmen. So mögen sie also beruhigt sein.



Ich habe mit Bedauern vernommen, daß die Schwester des Hochwürden Bard sehr krank ist, leider! Es ist so wahr, daß Gott uns heimsucht, wenn man sich glücklich glaubt, um uns in Erinnerung zu rufen, daß das bleibende und vollkommene Glück nur im Himmel zu finden ist. Ich habe mich den Gebeten angeschlossen, die mir Hochw. Bard angegeben hat. Ich wollte ihm schreiben, hatte aber keine Zeit dazu. 



Wenn Ihr mir schreibt, gebt mir die Anschrift von Frau Reymond Lucille in Vienne. Wenn Ihr sie darum fragt, richtet ihr bitte meine Hochachtung und meine Grüße an die ganze Familie Reymond aus; ich mag sie.



Grüßt mir Herrn Dumoulins und Herrn Fayolle, ohne auf die gute Mutter Cros zu ver-gessen.



Ist es Euch möglich nachzufragen, ob Herr Lesbros ein kleines Buch von mir erhalten hat? Beten wir jederzeit füreinander, darin besteht das Zentrum der brüderlichen Freundschaft.



Ganz in J. u. M. Ihr Bruder



	   Eymard, p. m.





An Fräulein Eymard,

du Breuil-Straße, in La Mure (Isère).











An P. Sup. Morcel

Nr.0050

V,253.





                                 Lyon, 13. Jänner 1845.





	Mein  lieber Pater!





Endlich wende ich mich ganz Ihnen zu und lasse alles liegen, denn ich habe tausend Dinge um mir herum; auch verdiene ich ein wenig Nachsicht! Fügen Sie zu alldem einen armseligen Fastenpredigtzyklus hinzu, den ich in eineinhalb Monaten zu drei Unterwei-sungen pro Woche vorbereiten muß; dazu noch in der Charité, die, wie es heißt, nicht allzu nächstenliebend ist, da es sich um Predigten in Bellecour handelt. Kurzum, wie Gott will, vorausgesetzt, daß meine Gesundheit hält.



Indes geht es mir ziemlich gut. Aber ich glaube nicht, von 4 Uhr morgens bis 9.15 Uhr abends ... meine Zeit zu verlieren. Trotzdem vermißt man, mein lb. Pater, dieses Gehege von Belley, die einsamen Spaziergänge, diese schöne Landgegend, diese saubere Luft, diese Ruhe, diese Einsamkeit inmitten Ihrer kleinen Welt; und Sie kennen meine Trägheit bezüglich der Spaziergänge. Wenn mich nicht die Notwendigkeit zwänge, in die Stadt zu gehen, so glaube ich, daß ich noch nie hinausgegangen wäre.



Sie haben mir als Freund und Pater Wünsche überbracht und ich erwiderte und erwidere sie Ihnen alle Tage, denn ich brauche sie; und wären Sie nicht soweit entfernt, würde ich oft bei Ihnen sein. Ich merke ja, daß Ihnen ein Besuch nicht schaden würde. Aber es ist für mich vielleicht noch zu wenig Zeit vergangen, und es scheint mir, daß es besser ist, Herrn Morcel fest Wurzeln fassen zu lassen. Das ist auch die Ansicht des Pater Superior. Sie werden mit ihm darüber reden, denn er muß bald nach Belley gehen. Und lassen Sie mich Ihnen kurz folgendes sagen: der Pater wünscht, daß Sie ihm monatlich über Ihr Haus, seine Einzelheiten und dessen Personal berichten.



Es ist wahr, daß ich ihm die Neuigkeiten mitgeteilt habe; da es aber die Regel so will, besteht er darauf.  Und ich selbst wünschte, daß dies alle Tage stattfände, so wohl tun mir Ihre Briefe.



Ich leide vielleicht darunter mehr als Sie, Ihre Lebenslage zu spüren. Ich fühle die Opfer, die Klugheit, die Geduld und die Mühen, die Sie erleben müssen; daher versichere ich Ihnen: ich sehne mich danach, daß eine Beendigung oder eine Besserung eintritt. Und ich denke, daß Herr Poncet sein Wort halten wird, d.h. daß er alle Theologiestudenten, die ansuchen, bei uns einzutreten, ins Kleine Seminar aufnimmt. Das darf aber nicht im Na-men der Diözese, sondern der Gesellschaft erfolgen; und sie müssen unbedingt als No-vizen eintreten und nicht - wie es unglücklicherweise geschehen ist, um ihre Berufung zu prüfen. Die Bewährung ist zu groß und endet durch diese Vermengung mit dem Verlust der Berufung. Man muß dort entschlossen eintreten mit diesen Hilfen und der Unter-stützung der Gesellschaft, dann wird das Seminar eine Gemeinschaft bilden, weil eine Einheit besteht. Aber ich glaube, daß man daran festhalten muß, und Sie sehen die Erfahrung wie ich. Und würde ich Herrn Poncet sehen, würde ich es ihm offen sagen. Aber ich glaube, daß auch er meiner Meinung ist. Somit noch ein wenig Geduld, lb. Freund.



Ich habe nicht an alle Lehrer einen Gemeinschaftsbrief geschrieben, denn ich befinde mich in großer Verlegenheit, da ich weder einen zu ernsten noch zu leichten Brief schrei-ben kann. Sagen Sie mir Ihre Ansicht; es ist wohl etwas spät, aber ich wartete auf eine Gelegenheit oder einen Eintritt; vielleicht wäre es sogar besser, nichts zu sagen.



Bezüglich der Messen habe ich eben 500 für das Kolleg registiert. Seien Sie beruhigt, wir werden Ihnen während des ganzen Jahres Messen schicken, denn ich denke wie Sie, und der hochw. Pater Superior auch. Ich habe also 1000 Messen. Wollen Sie, daß ich Ihnen das Geld nach Belley schicken lasse oder haben Sie hier Schulden zu begleichen?



Ich habe an Anton Altargestelle zum Preis von 15 Francs gesandt, ohne die Kiste zu rechnen; diese habe ich ihm geschenkt. Ich habe ihm mitgeteilt, er möge sie Ihnen wei-tergeben, damit ich sie von Ihnen erhalte; dann werde ich sie von dem Geld nehmen, das ich für Sie hier bereithalte. - Ich habe Sie gebeten, 23 Messen als Almosen für unser Haus zu feiern; kann ich damit rechnen?



Ich denke, daß wir Sie in der Fastenzeit sehen werden. Versuchen Sie, sich einige Tage freizuhalten.



Ich habe von den Kindern erfahren, daß Herr Morcel beliebt sei. Wenn er etwas  härter und kämpferischer sein könnte, aber  a l i u s  s i c, a l i u s  v e r o  s i c; wenn er einen etwas männlicheren Stil hätte ..., aber ich weiß, daß man zuerst säen muß, bevor man ernten kann.



Man ist mit Herrn Vachon sehr zufrieden. Man schätzt ihn viel höher als ..., man hat ihn gern und fürchtet ihn. Seine Vorgangsweise, unter vier Augen zu ermahnen und fast nie in der Öffentlichkeit, ist gut angekommen und hat ihm das volle Vertrauen eingebracht.



Ich habe Sie vor meiner Abreise um 30 Messen für den Pfarrer von Innimont, Herrn Gros, gebeten. Ich denke, daß Sie diese eingeschrieben haben. Wenn Sie diese für mich ge-plant haben, liegt ein Irrtum vor, denn sie waren für ihn bestimmt.



Hier gibt es nichts Außergewöhnliches. Bischof Epalle ist in London und wird um den 25. Jänner herum abreisen.



Die Herren Chaurein und Paget sind noch hier und warten auf ihre Abreise.



Die Missionen gelingen, der lb. Gott segnet sie.



Nun auf, diesmal glaube ich, daß Sie mir mir zufrieden sind. Der Brief ist lang geworden, aber entschuldigen Sie die Weitläufigkeit.



In Jesus und Maria verbleibe ich 



	Ihr Bruder und Freund



		J. Eymard.











An P. Goujon, Marist

Nr.0051

C,54 (44-45).





Q.: Fotokopie und Mikrofilm.





                (Lyon, 25. Januar 1845)   /Poststempel/





Danke, lieber Freund, für Ihre Grüße, ich möchte Sie aber beinahe schelten wegen Ihres allzugroßen Respektes, der Sie vielleicht denken läßt, daß mein Herz (die Einstellung zu Ihnen) geändert hat; nun, nun, im Gegenteil, die Bande, welche mich an Sie knüpfen, sind noch stärker geworden; und seien Sie gewiß, daß sie ewig bestehen bleiben.



Dies ist Ihr letztes Jahr in Brou; seien Sie ein  Apostel; dies ist eine jener Lebenslagen, die nicht mehr  wiederkehren; also  nützen wir  alles, um so den hl. Willen Gottes  zu  erfüllen; b o n a   b e n e p l a c e n s   e t   p e r f e c t a - der am Guten und Vollkommenen Wohl-gefallen hat, A.d.Ü.).



Ich vergesse Sie nicht in meinen armseligen Gebeten und rechne mit den Ihren; ich bitte Sie sogar um eine Novene zu Ehren des hl. Josef in Begleitung von ein paar guten Kom-munionen; und ich hoffe, daß Sie unter den Ehemaligen einige Leute finden werden, die sich an ihren früheren Pater in der Bedürftigkeit erinnern werden.



		In den Herzen Jesu und Mariens 

			ganz und für immer Ihr



				J. Eymard.





An Herrn Goujon

Diakon und Theologiestudent im

Großen Seminar von

B o u r g - e n - B r e s s e

Ain











An P. Superior Morcel

Nr.0052

V,255-256.





                                 Lyon, 26. Jänner 1845.





	Mein lieber Pater!





Sie werden diesmal zufrieden sein: der gute P. Maîtrepierre wird kommen, alle Ihre Arm-seligkeiten anzuhören und sie uns alle übermitteln. Und ich selbst bin sehr zufrieden so, weil ich Ihre Lage mitfühle. Und alle Tage lege ich Sie auf die Patene und biete Sie Gott und der hl. Jungfrau an.



Glauben Sie es bitte, daß es eine große Gnade bedeutet, wenn man alle Armseligkeiten eines Hauses kennt; und daß oft partielle Fehler, die erkannt und behoben werden, einem Haus mehr Gutes bringen als eine beständige Regelmäßigkeit, die schließlich ohne es zu merken, aufgegeben wird. Von Zeit zu Zeit muß man die Frömmigkeit der Kinder ein we-nig aufrütteln. Die Fastenzeit naht; Sie wissen, daß man den Brauch hatte, eine Novene für die Toten zu halten; so kommt nun bald die Zeit, gegen Ostern, in der Sie diese halten sollen.



Ich gebe Ihnen den Auftrag, sich möglichst bald ein ausgezeichnetes  Werk  zu  besorgen mit dem Titel:  Ü b e r d e n  r e g e l m ä ß i g e n  U n t e r r i c h t  d e r M u t t e r s p r a- c h e  i n  d e n S c h u l e n   u n d  F a m i l i e n,  von P. Gregor Girard  (Paris, Dezobry, Maurerstraße, Sorbonne Nr. 1, 1844, Format 12, 484 Seiten). Sie werden damit zufrieden sein. Beschaffen  Sie  sich auch die  "D i a l o g e   ü b e r   d i e   E r z i e h u n g"; sie werden in Fortsetzungen herausgegeben; es gibt bereits 6 Folgen; alles zusammen kostet bei Périsse 1 Franc 30.



Herr Peyre berichtet mir, daß man zu Beginn des Jahres im Bericht einen Geldschein von 100 Francs nicht erwähnt hat. Ich habe dem Herrn Ökonom einen solchen überreicht und kürzlich Ihnen einen anderen; er mußte Ende Dezember ausgezahlt werden. Da wir festgelegt hatten, daß in den 330 Francs das große Abonnement enthalten ist, habe ich ihm die Neuigkeit mitgeteilt. (Bitte empfehlen Sie diese dem Herrn Direktor, man muß das Geld bezahlen). Ich treffe oft Herrn Bal; es geht ihm gut, und es scheint, daß man mit unseren Abbés von Belley im Großen Seminar von Lyon zufrieden ist. Nun auf! Passen Sie auf sich auf! Ich bin schläfrig. Adieu.



		In Christus Ihr ergebenster



			J. Eymard, P. S.M.





P. S. - Ich sende Ihnen durch  P. Maîtrepierre drei Geldanweisungen  von  600 Francs,      die ich in bar an Herrn  Mugniery ausgehändigt habe; vom Geld  Ihrer Messen .... Und  die 400 ...in Geldscheinen.



  Bezüglich  dieser Notizen: ich werde sie redigieren  und Ihnen  zuschicken; Sie  können ich darin  nicht mehr wiedererkennen, so schlecht  und verkürzt sind sie geschrieben.











An Abbé Bramerel

Nr.0053

V,240-241.





                                   Lyon, 8. April 1845.





	Mein lieber Freund!





Ich würde es im Anbetracht meiner Verspätung fast nicht mehr wagen, Ihnen zu schrei-ben, wenn ich nicht Ihr gutes Herz kennte.



Abwesenheit, Predigten, Beichthören  ....und vieles andere mehr. Ich atmete fast nur mehr in den anderen. Aber heute habe ich den ersten freien Tag und der gehört Ihnen. Er ist reichlich spät, auf einen Brief zu antworten, der eine promte Antwort verlangte. Aber ich möchte heute bestätigen, was getan wurde, denn ich bin überzeugt, daß Ihr Name auf der Fahne Jesu Christi geschrieben steht; daß Sie in dieser göttlichen Miliz glücklich sind und daß Sie nur mehr den Zeitpunkt heransehnen, das Reich Gottes zu verkünden. Auf, mein lieber Freund, aus Ihnen wird ein guter Priester und ein Priester der heiligen Jungfrau. Seien Sie unbesorgt. Ich verstehe Ihr Bangen, habe aber Ihre Liebe zu Gott und Ihr Ver-trauen auf seine göttliche Güte noch lieber; und Gott wird ein so zartes Herz segnen, das ihn mit soviel Feuer und Großmut zu lieben vermag.



So stehen wir bald im Monat Ihrer guten und jetzt einzigen Mutter. Begehen Sie ihn gut; lassen Sie auf ihrem Altar alle Ihre Gefühle eines ergebenen Sohnes zum Zuge kommen; Sie brauchen das, um dieses Herz zu laben und dort Ihre gute Mutter zu finden.



Aber genug darüber, ich würde noch weiter mit Ihnen weinen ...



Was soll bezüglich Ihres Breviers geschehen? Ich habe darüber bei meiner Abreise mit einem Pater gesprochen, aber die Sache ist vergessen worden.



Meine Grüße an den wackeren Herrn Munier, - ich liebe ihn  viermal  mehr - , an den gu-ten  Herrn  Delaigne, e i n  e h r l i c h e s  H e r z. Und was macht mein Kapitän Goujon? Und mein Toccanier? Sie schlafen wie ich! Sagen Sie ihnen wenigsens, daß Belley Brou für mich immer in Lyon sind.



		Ganz und allzeit Ihr



			Eymard,S.M.





An Herrn Abbé Bramerel,

im Großen Seminar

in Bourg (Ain).











An P. Colin

Nr.0054

13. April 1845

A,37 (24-25).





Als Antwort auf einen Brief des Kan. Alliés, Pfarrer in Orgon, Diözese Aix, mit Datum v. 15. April 1845, schrieb Eymard an hochwst. P. Colin am 19. April 1845 folgende Zeilen:





	Hochwürdigster Pater!





Ich sende Ihnen diesen Brief, weil ich nicht weiß, wie ich mich entscheiden soll, da ich die Bedürfnisse ausländischer Missionen nicht kenne. Ich habe diesen Jungmann getroffen, er würde mir gefallen und er hat auf mich einen guten Eindruck gemacht. Ich habe ihn auf zwei bis drei Tage vertröstet. Wenn er eintritt, haben wir zwei Schlosser; und wenn Sie ihn in Belley brauchen, könnten sie dem neuen Haus nützlich sein.



Hier gibt es nichts Neues zu berichten, viele Anfragen, aber alle wurden abgewiesen. St. Bonaventura hat für die Sonntagsgottesdienste angefragt.



	Mit dem Ausdruck tiefster Hochachtung



		  verbleibe ich Ihr Sohn



			 Eymard P. s.m.



	(Dieser Brief wurde in Lyon geschrieben)











An P. Goujon, Marist

Nr.0055

C,55-56 (45).





                                     (Lyon? ?Mai  1845)

                        (Poststempel schlecht erhalten)





	Mein lieber Freund!





Ja, ich danke mit Ihnen unserem guten Meister, daß er Sie endlich in seinem hl. Dienst unter der Fahne seiner göttlichen Mutter eingereiht hat. Wenn er Sie Ihre Berufung ver-dienen ließ, so seien Sie gewiß, daß sie dadurch umso kostbarer und fester sein wird.



So prüft Gott die Seinen. Der Obere gab mir den Auftrag, Ihnen mitzuteilen, daß Ihnen die Tore zur Gesellschaft offenstehen wie einem Kind der Familie Mariens; und auch ich umarme Sie wie meinen Bruder, ich sehne mich danach, es persönlich zu tun. 



Was nun die Durchführungsform betrifft, mein lieber Freund, so scheint es mir, daß ein Jahr im Kleinen Seminar von Belley der unfelbare Weg wäre, um beim B i s c h o f Erfolg zu haben: dort würden Sie reichen Nutzen ziehen für Sie, um diese Form von Pastoral-arbeit kennenzulernen, welche die Grundlage aller anderen ist; auch die Jesuiten schicken ihre Anwärter dorthin; zusätzlich würde Ihnen dies als aktives Noviziat angerechnet.



Ich für meinen Teil danke dem lb. Gott dafür, daß ich dort arbeiten durfte; heute schätze ich die große Wichtigkeit dieser Arbeit.



Sollten Sie jedoch für diese Anstellung einen zu großen Widerwillen empfinden, könnten Sie nach Lyon kommen.



Nun also Mut, denn der Augenblick des Sieges ist immer der unangenehmste; und bevor Sie das Seminar verlassen, entzünden Sie das heilige Feuer zur Ehre Gottes und der lb. Gottesmutter, denn man muß als Apostel dieses Haus verlassen.



Ich hoffe, noch vor Ende des Schuljahres von Ihnen zu hören. Ich sehe oft Ihre Brüder, sie verhalten sich ordentlich, und sind sehr brav.



		Im Verein mit Jesus und Maria

				ganz Ihr



				Eymard

			        Prov. s.m.





An Herrn

Abbé Goujon

Diakon im Großen Seminar

in B o u r g

Ain.











An Marianne

Nr.0056

III,40-41.





                                     Lyon, 16 Mai 1845.





	Meine liebsten Schwestern!





Auf einen freien Tag zum Schreiben eines langen Briefes an Euch habe ich bis heute warten müssen. Ich lasse nun alles stehen, um meine Bruderpflicht zu erfüllen. Ihr dürft nicht verwundert sein, mich über meine Beschäftigungen sprechen zu hören. Sie sind groß, und ich kann mich nie hinlegen und mir sagen: Ich bin frei. Was kann man da ma-chen? Der lb. Gott wollte mich mit einer Aufgabe betrauen, die jemand tief demütigen kann, der sich danach sehnte; um es Euch zu sagen: ich bin Provinzial, d. h. mit der Lei-tung unserer Häuser in Frankreich und selbst im Ausland betraut. Wenn ich dann im Geiste die Departemente Frankreichs und bis nach Ozeanien durcheile, versteht Ihr wohl, daß die Sonne manchmal viel zu früh untergeht. Aber ich bin nicht allein, diese Last zu tragen. Der Generalobere ist da, um  mich zu leiten; und wenn er abwesend ist, brauche ich die hl. Jungfrau als meine Generaloberin.



Diese neue Last (ich nenne sie so, weil es bei den Ordensleuten keine Würde gibt, die ersten sollen die letzten und die Diener aller sein), diese neue Aufgabe stellt mich in die Öffentlichkeit und alle meine Handlungen nehmen Öffentlichkeitscharakter an; das erfor-dert von meinem Charakter gar manche Opfer; ab nun muß ich ein ernsthafter, überle-gender und in allem  geordneter Mann sein, weil mein Leben ein Spiegel ist. Das kostet mich gelegentlich einiges, denn Ihr wißt, daß ich von Natur aus ziemlich fröhlich und vor allem einfach bin.



Ich sage Euch das alles, damit Ihr mir mit Euren Gebeten helft, weil ich schließlich die Hälfte von allem, was ich tue, mit Euch tue. Und um bei Euch anzufangen, vereinige ich Euch beide und gliedere Euch allen guten Werken und allen Verdiensten der Gesellschaft Mariens an und vor allem den Verdiensten unserer guten Missionare in Ozeanien, wo schon mehrere die Krone des Apostels und Märtyrers empfangen haben.



Ich habe Euch davon am Anfang nichts geschrieben, weil ich mich überwinden mußte, über mich zu sprechen, ich bin dafür ziemlich gedemütigt worden. Ich wäre auch in La Mure etwas verlegen, vor allem wenn man zu Ohren bekommt, daß ich Provinzial bin; ich bitte Euch daher, es niemandem zu sagen: wir schulden dies der Demut der heiligen Jungfrau; übrigens glaubt es mir, meine Schwestern, je höher man gestellt ist, umso aus-gesetzter ist man und umso mehr fühlt man seine Schwächen.



Nun aber zu Euch: diese Nachricht über den Unfall hat mich bedrückt, denn ich kann mich gut in Eure Lage hineinfühlen. Ich kann mich nur mit dem Gedanken trösten, daß der lb. Gott und die hl. Jungfrau Euch lieben und behüten; und dafür bete ich alle Tage. Am Pfingstfest habe ich für Euch eine schöne Messe gefeiert.



Ihr tut gut daran zu bleiben, wie Ihr seid, ich danke Unserem Herrn sehr, daß wir das Haus nicht verkauft haben. Legt alle Eure Mühsale zu Füßen der hl. Jungfrau und durch sie ins Herz ihres göttlichen Sohnes. Seht Ihr: wenn Euch die Männer fehlen, ersetzt sie Gott hundertfach.



Nun wohlan, nur Mut und Liebe zu Gott und ein brennendes Verlangen nach dem Himmel!



	Euer armer Bruder in Unserem Herrn



			Eymard, p.s.m.





An Fräulein Maria-Anna Eymard,

du Breuil-Straße, in La Mure (Isère).











An P. Superior Morcel

Nr.0057

V,256-258.





                                    Lyon, 28. Mai 1845.





	Lieber Pater!





Ich klagte über Ihr Schweigen und heute stehe ich selber noch schuldiger da. Es handelt sich indes nicht um bösen Willen, manchmal habe ich Kopfweh wie Sie.



Sie sind also immer noch angekettet! Ich war fest überzeugt, daß der Bischof viel Lärm machen wird, um Sie einzuschüchtern. Zudem dürfte der arme Bischof sicher die Wunde sehen, denn diese drei großen Bildungshäuser bringen ihn ins Gedränge. Um es Ihnen unter Geheimhaltung zu sagen: Herr Buyat ist entschlossen, eine Kraftprobe zu unterneh-men. Er ist nach Lyon gekommen, um für die Ferien seine Zelle im Noviziat zu reser-vieren. "Es ist ernst", hat er mir gesagt, "denn ich habe dem Bischof meinen guten Willen gezeigt. Jetzt muß ich meiner Berufung folgen. Nachher ist es zu spät; jetzt kann ich noch ein wenig arbeiten."



Wenn es erlaubt wäre, einem Mitbruder ein bißchen Übles zu wünschen, so würde ich Ihnen ein wenig wünschen, gerade soviel, um dem Bischof zu sagen: "Ich kann es nicht mehr durchhalten." Zu Ihnen, Herr M.: Die Gewohnheit ist zu stark, um sie zu heilen. Es müssen einige Aufweichmittel auf die Wunde gelegt werden, ohne die Ordensdisziplin zu entkräften; denn für ein Lebensprinzip muß man alles opfern. Armer Herr ....! Er ist ein Kind. Herr Niermont schreibt mir, er habe ihn ganz entmutigt vorgefunden. Er wird erle-ben, was es heißt, Kaplan zu sein, vor allem bei einem Pfarrer, der hart prüft. Ich habe vernommen, daß Ihr Haus gutgeht; es muß aber auf die 2. Abteilung gewacht werden; man redet dort mit groben Ausdrücken, selbst mein kleiner P....., und die Ch......  Man passe auf sie auf, das ist Öl ins Feuer.



Am Ende des Jahres betonen Sie stark die menschliche Ehrfurcht, die Gefahr der schlechten Kameraden, der schlechten Bücher; denn es ist wirklich ein Jammer und Schrecken, junge Leute zu sehen, die einst brav waren und heute, leider! Um Ihnen nur einige zu nennen: Herr C....Herr L... sind Jugendliche, die in Lyon herumgammeln. (Ich fürchte sehr für J.T..... Ich sehe ihn nicht mehr). Diese Herren gehen ins Kaffee und ins Theater. Ich habe gehört, daß die zwei Erstgenannten noch weiter gingen. P. R. verdirbt sich sehr schnell. Was anders wollen Sie sich erwarten, da sie ja verlassen sind?



Für Herrn O.... haben wir nicht ohne Mühe einen Platz gefunden. Dieser arme junge Mann hätte vielleicht große Dummheiten begangen, wäre ich nicht dort gewesen. Die Herren Dubost und Bal führen sich sehr gut auf.



Es wird erzählt, daß die Fronleichnamsprozessionen mit bewundernswerter Sammlung verlaufen sind. Das Volk hat seine Religion noch im Herzen, nur die bürgerliche Klasse stellt sie in ihre Schränke und ihre Bäuche; daher haben sie Angst vor der Kanone und der Hungersnot!



Ich wollte Ihnen noch eine hübsche Geschichte erzählen; ein anderesmal, der Bruder bricht auf. Adieu.



In visceribus  caritatis Christi



	ganz Ihr



  Eymard, P. S.M.





Beglaubigt nach dem Originaltext; die Eigennamen wurden jedoch aus Gründen der Klug-heit und Bruderliebe weggelassen.











An Marianne

Nr.0058

III,41-42.





                                  Vienne, 1. Juli 1845.





	Meine lieben Schwestern!





Ich schreibe ein paar Zeilen aus Vienne in der Wohnung der guten Frau Lucile, die den Brief gerne weiterleiten will. Ich komme von einer kleinen Reise von 4 Tagen. Ich hätte mir gewünscht, daß La Mure nur zwei Meilen weit entfernt wäre, dann hätte ich Euch gern besucht; Ihr aber wart 30 Meilen entfernt. Ich sehne mich wie Ihr selbst, Euch meinen jährlichen kleinen Besuch abzustatten, denn die paar Tage, die ich bei Euch zubringe, sind bekömmliche Ferien in der Familie. Ich kann jetzt nicht hinkommen, weil der Ge-neralobere verreisen muß, und ich ihn daher in den Amtsgeschäften ersetzen muß. Seid aber versichert, daß der erste freie Augenblick Euch gehört, wenn es der lb. Gott so will.



Inzwischen vergeßt mich nicht in Euren Gebeten, denn ich habe es notwendig. Ihr wißt, daß Ihr mir immer im Herrn gegenwärtig seid.



Paßt gut auf Euch auf und schont Euch...



Lebt wohl!



Euer in Unserem Herrn ganz ergebener Bruder



				Eymard.





An Fräulein Marianne Eymard,

du Breuil-Straße, La Mure (Isère).











An Marianne

Nr.0059

III,42.





                                  Lyon, 5. August 1845.





	Meine lieben Schwestern!





Ich konnte Herrn Dumolard nicht weggehen lassen, ohne Euch einen Gruß mitzugeben. Gerne hätte ich ihn begleitet, wenn es mir möglich gewesen wäre, aber der Generalobere bleibt für einige Wochen abwesend, nach seiner Rückkehr werde ich Euch jedoch besu-chen, wenn ich die Möglichkeit habe.



Vergeßt mich in Euren Gebeten nicht, denn darin liegt das größte Kennzeichen der Zunei-gung, das Ihr mir geben könnt. Ich gebe es Euch meinerseits gerne zurück, denn Eure Erinnerung ist mir vor Gott ständig gegenwärtig; und ich verlange innig danach, daß die Liebe Unseres Herrn Jesus Christus unsere Herzen vereinige und entflamme, hier und für den Himmel.



	           	Euer armer Bruder



			Eymard, p.





An Fräulein Marianne Eymard.

du Breuil-Straße, La Mure (Isère).











An Marianne

Nr.0060

A,228 (174).





Q.: Foto; A-13; Fasz. 2.

      Kopie A-12 119.





                                 Lyon, 5. Oktober 1845.





	Meine lieben Schwestern!





Ich erhalte Euren Brief und beantworte ihn sofort, um Euch von der Besorgtheit zu erlö-sen; es stimmt, ich glaubte, Euch früher besuchen zu können; es war sogar bereits beschlossen, aber die Angelegenheiten, die wir bis dorthin zu vollenden hofften, sind noch nicht erledigt. Wir werden in wenigen Tagen 13-14 Missionare in die ausländischen Mis-sionen nach Ozeanien senden; zudem gründen wir zum gegenwärtigen Zeitpunkt zwei Niederlassungen; und solange nicht alle diese Dinge geregelt sind, kann ich nicht zu Euch auf Besuch kommen. In etwa 14 Tagen hoffe ich, daß alles erledigt sein wird.



Ich sehne mich wie Ihr auf ein Wiedersehen, denn Ihr wißt, was ich Euch gesagt habe: wenn es noch ein Band gibt, das mich an diese arme Erde knüpft, dann seid Ihr es. Auch der lb. Gott kennt mein Verlangen, daß wir ihn aus unserem ganzen Herzen lieben, damit der Himmel den Zweck erfüllt, alle diese Opfer und Trennungen zu entschädigen. Ich spüre es so richtig, meine Schwestern, daß das Kreuz drückt, daß der göttliche Meister Euer schmerzvolles Leben hart prüft, aber seid zuversichtlich: die Liebe macht die Opfer, welche sie auferlegt, leicht, sogar liebenswert! Ach! Wie schön ist es, von der Höhe des Kreuzes aus zum Himmel zu blicken! Wie süß ist der Gedanken an Jesus als Erlöser und Richter in seinem göttlichen Herzen!



Darin lasse ich Euch in diesem Zentrum der Vereinigung und Liebe. Ich werde Euch den Termin meiner Abreise nach La Mure schreiben.



	Ganz und allzeit Euer Bruder im Herrn



			(S) Eymard S.M.







Anmerkung (in der Paris-Ausgabe und in der Rom-Ausgabe 

zwar inhaltlich gleich, aber textlich verschieden!)





1. Die Abschriften dieser Briefe (von fremder Hand geschrieben) werden im Sterbezimmer des Heiligen in La Mure aufbewahrt. Sie wurden im Nachlaß von Annette Bernard, der Adoptivschwester Eymard's, vom Notar und Bürgermeister von La Mure gefunden und von ihrer Familie nach deren Tod dem Pfarrer von La Mure übergeben. (Anmerkung von P. Ullens SSS, der sie abgeschrieben hat - Q.: A-13, Fasz. 2.)



2. Brief im Besitz der Priester-Bruderschaft in Rom. Wir haben ihn im März 1957 foto-graphiert (Q.: A-13, Fasz.4.).





Ich höre jetzt auf, die Post geht ab.



	Adieu im Herrn!



	Eymard.





An Herrn Morcel,

Oberer der Maristenpatres

Rue de Fleurus, 3 b.

Paris.











An P. Superior Morcel

Nr.0061

V,258.





                                Lyon, 11. Oktober 1845.





	Lieber Pater!





Ich kann diese lb. Mitbrüder nicht abreisen lassen, ohne Ihnen in Eile einen kurzen Gruß zu schreiben, Ihnen zu empfehlen, sich zu schonen, stets in einer heiligen Freude und im Vertrauen auf die Vorsehung zu sein; sodann für uns zu beten, die wir stets bis zum Hals herauf mit Arbeit eingedeckt sind. Welches Leben! Gott sei dafür gepriesen! Aber ich habe wahrlich Angst, jede Frömmigkeit zu verlieren ...denn ich bin glücklich, wenn ich am Abend die Vesper gebetet habe! Kurzum, wie Gott will.



Meine herzlichen Grüße allen Mitbrüdern.



			Ihr ergebenster



			    Eymard.





P. S.- Ich sende Ihre  zwei  Kreuze des Kreuzwegs. Lassen Sie sich vom Beichtvater  die Gebete festlegen gemäß dem  Breve, worin es heißt: Modo aliquas preces recitaverit ex arbitrio confessarii, z.B. die Litanei vom Leiden Christi, 5  Vaterunser  und  Ave; im Krank-      heitsfall Erweckung einiger Akte  der Liebe.





An Herrn Morcel

Superior der Maristenpatres,

Rue de Fleurus 3 b, 

Paris.











An Marianne

Nr.0062

III,42-43.





                                Lyon, 25. Oktober 1845.





	Meine lieben Schwestern!





Ich hatte das Vergnügen, den guten Herrn Lesbros zu treffen und ich war sehr gerührt über den Besuch, den er mir abgestattet hat, und über die Nachrichten, die er mir von Euch überbracht hat. Ich hoffe, daß meine Reise in den ersten Novembertagen stattfinden wird und daß dann unsere Missionare abgefahren sind. Die Tatsache, daß das Schiff, mit dem sie abfahren sollten, Verspätung hatte, war der Grund, daß ich in Verzug geraten bin. So wird diesmal mein Besuch in La Mure ganz Eurer Liebe gehören, da ich ja  nicht die Wohltaten der schönen Jahreszeit genießen kann.



Ich bitte Euch auch, wenn das möglich ist, mir 2 oder 3 Paar Wollstrümpfe für den Winter zu bestellen, damit ich sie anläßlich meiner Reise mitnehmen kann.



Ich habe es etwas eilig und verabschiede mich in J. und M.



		Euer Bruder 



		Eymard, p.s.m.





An Fräulein Marianne Eymard,

du Breuil-Straße, in La Mure (Isère).











An P. Superior Morcel

Nr.0063

V,259-261.





                               Lyon, 26. November 1845.





	Lieber Pater!





Ich komme von einer Reise zurück und es ist mir Freude und Pflicht zugleich, Ihren guten Brief gleich zu beantworten. Zuerst fange ich bei uns an. Der Generalobere hat sich tapfer gehalten inmitten so vieler und mühsamer Angelegenheiten, die er zu regeln und organi-sieren hatte. Wir sollen dafür dem lb. Gott recht danken und ihn um die Verlängerung die-ser Gnaden bitten; wir sind alle so jung und vor allem so unerfahren! Ich glaube, Sie wis-sen, daß seit einem Monat zwei neue Häuser eröffnet wurden: in Toulon mit Pater Epalle als Superior, zusammen mit den Patres Dumolard, Marcel und Jammes; in Moulins mit P. Girard als Superior und die Patres Ozanam, Balmet und Carret. Hier sind die Übrig-gebliebenen in die Missionen abgereist oder werden abreisen. Alle sind wohlauf. P. Mayet ist in Belley, wo er im status quo seiner traurigen, aber sehr verdienstvollen Lage durch-hält. Die Seminaristen von Belley sind sehr zahlreich. Herr Martin schreibt mir, daß er zufrieden ist.



Gott sei dafür gepriesen!



Nun zu Ihnen. Man hätte Ihnen sagen sollen, daß es für immer genügt hätte, Ihnen durch Ihren Beichtvater einige Gebete für die Kreuze des Kreuzwegs vorzuschreiben; indes kann man sie abändern lassen, man kann sie nur verwenden für den Fall einer Krankheit, einer Reise und der moralischen Unmöglichkeit, eine Kirche zu besuchen. Man kann die Leute, die daran teilnehmen, an den Ablässen teilnehmen lassen.



Und die Ansprachen! Ich erwartete mir, daß Sie mir bereits einen halben Fastenpredigt-zyklus, wenigstens ein gutes Dutzend Grundsteine ankündigen. Aber.... Null!  Ach, Pater Morcel, Sie befinden sich im Zentrum der Lichter, der Prediger, der Bibliotheken. Und nichts. Auf! Diesmal verzeihe ich Ihnen, weil Sie sich erst einrichten mußten, aber ich warte darauf. Ich verspreche Ihnen ein großes Paket mit P l ä n e n, u.zw. mit guten  P l ä n e n  zu senden; Ihnen obliegt aber die Sorge, sie zu pflanzen und zu begießen. Was Ihre Frömmigkeitsübungen betrifft, so sei Gott dafür gepriesen! Es scheint, daß es einen Fortschritt gibt. Ich rate Ihnen auch, während der Betrachtung zu schreiben. Gott zeigt sich auf allen möglichen Wegen; aber wenn sich das Gefühl des Herzens regt, legen Sie die Feder beiseite und beten Sie.



Was die Berufe betrifft, von denen Sie mir schreiben, so nehmen Sie jene auf, die zu Ihnen kommen; ermutigen Sie sie, führen Sie sie zum Gebet und zur Befragung des Will-lens Gottes. Von Ihrer Seite  prüfen Sie auch: m u l t i   v o c a t i, p a u c i  d i g n i. Erkundigen Sie sich über ihren Charakter, ihr Urteil, ihre Talente, ihre öffentliche Lebens-führung.



Was den jungen Mann von 26 Jahren, Herrn Pilleux, betrifft, so sind sein Austritt von den Brüdern und die Motive seines Austritts ausreichende Gründe, um ihn nicht aufzunehmen. Im allgemeinen soll man streng sein bei jenen, die bereits in anderen Ordenshäusern gewesen sind.



Den Deutschen weisen Sie zurück, indem Sie ihn trösten, wie es die Regel vorschreibt; die Langzeitskrupulanten sind fast zu nichts geeignet.



Zum Abbé von Saint Sulpice: informieren Sie sich über ihn; dann berichten Sie uns die Ergebnisse.



Zur Frage der Ordnung, das Motiv genügt: Ja, wenn man ausgeht, um eine Pflichtaufgabe zu erfüllen; z.B. für den Pastoraldienst, die Messe, die Beichte usw. Aber es muß infor-miert und um die Erlaubnis gefragt werden, wenn man zu einem anderen Zweck als für die gewöhnliche Seelsorgearbeit das Haus verläßt; und seine Rückkehr melden; die Ordnung und der religiöse Geist erfordern es.



Sie haben in Paris alle Vollmachten, die wir von Rom erhalten haben: die Rosenkränze, Kreuze und Medaillen mit Brigitta-Ablässen zu versehen, gemäß dem in Rom gedruckten Verzeichnis. Diese Ermächtigungen verfallen am 21. Juni 1846.



Die Vollmachten für die Gelübde und die Hindernisse ad debitum conjugale sind verfallen.



Dies sind, lb. Pater, die Antworten auf alle Ihre Fragen. Sie würden guttun, dem Bischof von Belley zu schreiben. Ich weiß nichts Besonderes über die Diözese; also müssen Sie einen Brief über die alte Geschichte  schreiben.



Grüßen sie mir alle unsere lb. Mitbrüder. Ihre Errinnerung wird stets mild und unauslösch-lich in meinem Herzen bleiben.



Ich umarme Sie herzlichst in Jesus und Maria.



			Eymard, P.S.M.











An P. Superior Morcel

Nr.0064

V,258-259.





                               Lyon, 15. Dezember 1845.





	Lieber Pater!





Wir senden Ihnen Herrn Thenon. Er zeigt guten Willen und kann nützlich werden; machen Sie ihn ein wenig urwüchsig. Wir haben vor kurzem ein Paket mit Briefen aus Sidney er-halten: 1. von Herrn Dubreuil; die ihm unterstehende Prokur wird eines Tages wichtig werden, denn er ist sehr aktiv; 2. Der Bischof Epalle schreibt uns, daß er am 22. Juni in Sidney angekommen ist; allen geht es gut. Er schreibt, daß die verbreitete Nachricht, Wallis wäre im Kriegszustand, falsch ist. Gott sei dafür gepriesen! Er meldet uns, daß die Besatzung des Staatsschiffes "Der Rhein" zur Zeit das Zentrum besucht. Wir hoffen, daß sie den Bischof von Amata besucht haben und daß wir bald Nachrichten erhalten, auf die wir mit Bangen warten.



Neuseeland ist noch immer im Kriegszustand....











An Marg. Guillot

Nr.0065

II,1-2.





                               Lyon, 30. Dezember 1845.





	Gnädiges Fräulein!





Ich sende Ihnen Ihr Neujahrsgeschenk; die zwei Ratsmitglieder des Dritten Ordens haben Sie aufgenommen, und zwar aus Gnade sofort, anstatt Sie noch einen Monat lang zurück-zustellen. Ich hoffe, daß Sie dieser Titel eines Marienkindes, hinzugefügt zu vielen an-deren, mit tiefer Dankbarkeit zu dieser guten Mutter erfüllt, die Sie gerne in ihre Familie aufnehmen will. Ich bin ihr für Sie sehr dankbar, ist sie doch so gütig, diese Maria! Nun gut! Hat sich der Himmel nun aufgehellt? O ja, ich glaube es. Der Sturm reinigt die Atmos-phäre, aber er geht vorbei, und die Sonne scheint wieder schöner und glanzvoller. Das Stöhnen, die Seufzer und Tränen eines Herzens, welches nur Jesus liebt, sind ganz milde in der Ausdehnung der gegenseitigen göttlichen Liebe. Die Demütigungen und Leiden lindern die Ohnmacht dieses armen Herzens, das Martyrium wäre sein Glück. Glauben Sie aber, meine Tochter, daß die Seufzer und Tränen Magdalenas beim Leichnam des Er-lösers, daß der Todeskampf Marias zu Füßen ihres toten Jesus am Kreuz nicht die Auswirkung einer noch heldenhafteren Tugend waren? Und war nicht die Liebe des guten und milden Jesus, der am Kreuz allein litt und von seinem Vater und den Menschen ver-lassen war, der höchste Grad einer Liebe, die leidet und sich gänzlich hinopfert? Oh, es lebe Jesus, es lebe sein Kreuz!



Seien Sie also die Tochter dieses Kreuzes der Liebe! Es stimmt, Jesus beklagte sich bei seinem Vater: "Mein Vater, warum hast du mich verlassen?" Nun gut! Auch Sie können sich beklagen, aber in Liebe und nach dem Kampf: das ist dann der Schrei der geopferten Liebe. Wenn der Feind Jesu und unseres Heiles Sie angreifen wird mit seinem ganzen Schrecken, tun Sie folgendes: verdemütigen Sie sich und überlassen Sie sich ganz Gott im vollen Vertrauen; das ist noch nicht genug, gehen Sie weiter, stellen Sie sich tiefer als alle Geschöpfe, selbst als der Teufel, und sagen Sie zu Unserem Herrn: "Ach, du hast ihm nicht soviel Gnaden geschenkt wie mir, er hat keinen Erlöser mehr, ich aber habe einen, er ist mein Vater; er hat dich nur einmal beleidigt, ich aber tausende Male, ich war undankbar und untreu; so ist es wohl gerecht, daß er der Vollstrecker deiner Gerechtigkeit ist. O mein Vater, ich vergehe in meinem Nichts, aber du bist mein Vater, verlaß mich nicht, halt mich bei der Hand, mein Wille und mein Herz gehören dir, das übrige deiner Gerechtigkeit."



Möge das brennende Herz der Liebe Jesu Ihre Kraft, Ihre Zuflucht, Ihr Zentrum, Ihr Kalvarienberg, das Grab Ihres ganzen Seins, dann die Auferstehung, das Leben und die Herrlichkeit sein. Das ist mein Wunsch dieses neuen Jahres; es ist der schönste und der größte.



(Kopiert nach einem Text der Ehrw. Mutter Margarete).











Nr.0066

An Frau Gaidan

Unklares Datum: 1845-1846

Hier nennt der französ. Katalog ein nicht

veröffentlichtes Fragment eines Briefes

von P. Eym. an Frau GAIDAN



A-14, Fasz.14.













An Marianne

Nr.0067

III,43-44.





                                  Lyon, 1. Jänner 1846.





	Meine lieben Schwestern!





Ich fange dieses neue Jahr mit Euch an; das ist bestimmt gerechtfertigt, da ich ja nur Euch auf der Welt habe, ist doch unsere geschwisterliche Liebe zusätzlich auch eine übernatürliche und göttliche Liebe.



Wenn ich Euch nicht öfter schreibe, so geschieht dies nicht aus Vergeßlichkeit, denn alle Tage und mehrmals am Tag denke ich in Gott an Euch; in ihm sehe ich Euch; aber Ihr wißt, wieviel ich zu tun habe. Ich weiß schon, daß ein paar Worte schnell geschrieben sind, aber wenn das Herz sprechen will, möchte es ruhig und frei sein; um diesen Zeit-punkt abzuwarten, vergehen oft Monate.



Nun gut! Meine guten Schwestern, so beginnen wir also ein neues Jahr, das uns der lb. Gott in seiner Güte schenkt, damit wir ihm noch besser dienen, ihn noch reiner, voll-kommener und großherziger lieben.



Wie oft habe ich, wenn ich meine Jahre zähle, mir gesagt: nie hätte ich geglaubt, daß ich solange leben werde! Ich erinnere mich, daß ich während meiner Krankheit Gott angefleht habe, mir das Glück zu gewähren, nur eine einzige Messe feiern zu dürfen, dann würde ich zu sterben einverstanden sein. Nun gut! Wir sind schon im 12. Jahr, seitdem ich Priester bin, und wieviel Gnaden habe ich seither erhalten! Wenn ich sie wenigstens gut ausgenützt hätte! Und auch Ihr habt viele Gnaden empfangen; Ihr aber habt sie mit Eurem ruhigeren, weniger zerstreuten Leben als es das meine ist, besser ausgenützt. Und da Geschwister alles gemeinsam haben, so möchte ich mit Euch, wie in Monteynard, als ich nichts besaß, Eure ehemaligen Ersparnisse teilen. Gebt her.



Also dann, meine guten Schwestern, nur  Mut, aber auch Heiligkeit, da letzten Endes die Erde nichts bedeutet; sie ist ein Nebel, der vergeht, weiß oder schwarz, und dessen man sich einen Augenblick, nachdem er vorüber ist, nicht mehr erinnert.







5. J ä n n e r



Ich schäme mich ein wenig, daß ich meinen Brief, den ich am 1. Januar angefangen habe, nicht abgeschickt habe. Ich hatte in diesen Tagen mit soviel Dingen und Leuten zu tun, daß ich ihn nicht vollenden konnte.



Ich danke Euch sehr für die Strümpfe, die Ihr mir in Güte gestrickt und hergeschickt habt. Ich bin immer Euer Patenkind, das bittet, aber als Gegenleistung versuche ich, es Euch mit Gebeten zurückzuerstatten und für Euch beten zu lassen.



Ich habe vom Pater General die Gunst erhalten, Euch beide in alle Gebete, alle Opfer und alle Verdienste der Mitglieder der Gesellschaft Mariens, ob Patres, Brüder oder Schwe-stern, einzuschließen. Das ist nun Euer Dritter Orden der Maristen, der jenen des hl. Fran-ziskus ersetzen soll; und für Euch ist es sehr gerechtfertigt, daß Ihr ihm den Vorzug gebt, denn es gibt einen Dritten Orden der Maristen.



Das, meine Schwestern, ist mein Neujahrsgeschenk; möge es Jesus und Maria segnen.



Euer ganz und stets im Herrn ergebener Bruder



			Eymard.





P. S. Ich habe vergessen, Euch  zu sagen, daß es mir gutgeht. Meine herzlichen Glück-wünsche der guten Frau und Mutter Fayolle, die ich wie  eine Mutter liebe, sowie  der  ganzen Familie.





An Fräulein Marianne Eymard,

du Breuil-Straße, La Mure (Isère).











An Frl. Elisab. Mayet

Nr.0068

B,54-55 (44).





Q.: A-7-33.

      A-8-201.

      B-7-80.

      R2-24-92.





                               (Lyon, 28. Jänner 1849).





Ich habe daran gedacht, Ihren Wünschen zu entsprechen und Sie dafür vorgeschlagen, worüber wir gesprochen haben; und Sie sind angenommen worden.



Damit sind Sie also in zweifacher Weise die Schwester Ihres Bruders. Obgleich alles aus-gemacht worden ist, sind Sie dennoch frei anzunehmen oder abzulehnen; wie immer Ihre Entscheidung auch ausfallen mag, meine Einstellung zu Ihnen bleibt unverändert.





		Ihr im Herrn ergebenster 



				Eymard.





Lyon, 28. Jänner 1849.











An Marianne

Nr.0069

III,45-46.



Hl. Agatha.





                                 Lyon, 5. Februar 1846.





	Meine lieben Schwestern!





Ich kann heute dem Verlangen, Euch ein paar Zeilen zu schreiben, nicht widerstehen. Ich habe fest zum lb. Gott gebetet für Euch, für unseren Vater, unsere Mutter, für meinen Paten: Ihr erratet warum! Das ist ein so schöner Tag für mich, es ist der schönste Tag meines Lebens; heute ist jener Tag, an dem ich das Glück hatte, getauft worden zu sein. Ach! Wenn ich nachher gestorben wäre, befände ich mich jetzt im Himmel und  würde für meine Patin beten, die noch auf der Erde ist, beladen mit dem Kreuz, auf dem etwas dornigen Weg zum Himmel; aber der lb. Gott hat es nicht so gewollt und er hat mich bis heute in diesem Tal der Verbannung, der  Tränen und Kämpfe belassen. Auch dafür sei er gepriesen! Vorausgesetzt, daß wir am Ende ans Ziel gelangen, ist der Weg, einmal angekommen, kurz oder lang, leicht oder beschwerlich, nur mehr auf der Waagschale der Gnaden und Barmherzigkeit Gottes; das Entscheidende ist anzukommen. Betet, daß ich ankomme, denn ich tue es auch für Euch; und wenn Ihr als erste ankommt, laßt einen Stock zum Anhalten auf Eurem Wanderweg und die Tür offen; - wenigstens dort, meine lb. Schwestern, gibt es weder Entfernung noch Trennung mehr. Wer hätte gesagt, daß ich damals mit 20 Jahren, ausgestreckt auf einem Bett, von allen Ärzten zum Sterben ver-urteilt, noch 15 Jahre leben würde? Hätte ich sie doch wenigstens gut ausgenützt! Es ist wahr, der lb. Gott hat mir sehr große Gnaden geschenkt, und ich kann es mir nicht ver-wehren, so große Zeichen seiner Barmherzigkeit und Vorsehung in meinem Leben an-zuerkennen, sodaß ich undankbar wäre, würde ich ihn nicht von ganzem Herzen lieben und ihm mit all meinen Kräften dienen.



Ich schulde Euch viel, meine liebe Patin, für diese ganze Obhut, die Ihr in meiner Jugend über mich walten ließet; und für alle Frömmigkeitsübungen, die Ihr mir beigebracht habt. Heute ist mir diese ganze Zeit meiner jungen Jahre in einer besonderen Weise gegen-wärtig und ich sehe darin eine große Gnade. Ihr erinnert Euch, wie Ihr damals auf meinem armen Bett hinter Eurem Spinnrad saßet; wie wir bis zum Weinen die Kirchenlieder von Marseille gesungen haben, vor allem jenes von der der hl. Genoveva, vom hl. Josef, so-wie den Kreuzweg; erinnert Ihr Euch, wie ich Euch damals zur Beichte begleitete (oft weit entfernt)? Oh, die schöne Zeit! Damals liebte ich den lb. Gott mehr als jetzt.



Wieviel verschiedene Phasen und Lebenssituationen haben sich seither abgespielt! Das ist nun einmal das Leben auf dieser Welt! Wieviele Menschen aus meinem Bekannen-kreis, die ich schätzte, habe ich bereits sterben sehen! Ihr wenigstens bleibt mir! Möge Euch der lb. Gott noch ein wenig erhalten.



Ich weiß nicht, ob es ein guter und ersehnenswerter Wunsch ist. Aber ich finde, daß das Leben für ein Herz so wertvoll ist, das für den Himmel und unter der Regentschaft der Liebe Gottes, die kreuzigt und gekreuzigt wurde, arbeitet! Ihr seht, ich wollte zu Euch als Patenkind reden, und siehe da, ich predige; ich mische alles durcheinander, denn schließ-lich hat ein Baum seine Wurzeln, er hat einen Stamm und Zweige. Wenn an diesen Zwei-gen auch keine Früchte hängen, so tragen sie wenigstens Blumen und Blätter, um Euch damit einen kleinen Strauß zu binden: ein Strauß, der so oft Myrrhe gewesen ist; aber ich hoffe, daß es im Himmel keine Dornen mehr geben wird.



Nun kommt die Fastenzeit; kein Fasten, kein Fleischverbot! Ihr wißt, daß Euch das schlecht bekommt, fragt ganz einfach um Erlaubnis für Euch an.



Herzliche Grüße dem guten Herrn Pfarrer und seinen drei lb. Vikaren; das soll als An-zahlung gelten.



Ganz in Unserem Herrn Euer ergebener



		Eymard, p. s. m.





P.S.- Mein Brief konnte nicht am selben Tag abgehen; seid darüber  nicht erstaunt, die Wege sind schuld daran. 





An Fräulein Marianne Eymard,

du Breuil-Straße, La Mure (Isère).











Nr.0070

An Herrn Salvioni

Lyon, 8. Febr. 1846.

Hier nennt der franz. Katalog einen Brief Eymards

an Herrn Salvioni vom 8. Febr. 1846; aber er ist

in den bisher gedruckten oder daktylographierten

Schriften nicht auffindbar.



A-15, Fasz. 4.











An Marg. Guillot

Nr.0071

II,2-3.

B-2 11





                                    Samstag, März 1846.





Ich sende Ihnen, meine arme Tochter, Ihr Buch und danke recht dafür; wenn ich etwas vergessen sollte, scheuen Sie sich nicht, mich daran zu erinnern. Es ist ein Heilmittel gegen die Nachlässigkeit, die zu zerstören ich Ihnen aufgetragen habe, und zwar ohne Schmeicheleien. Jetzt hat sich also die Sonne verfinstert, und tausend Stürme ergießen sich über dieses arme Schilfrohr, leider! Jesus, der nicht gekommen ist, um dieses arme, halb gebrochene Schilfrohr ganz zu brechen, möge es stützen, wenn er es zulassen sollte, daß es der Wind schüttelt und zur Erde herunterbeugt; dann möge es bald wieder seinen Kopf zum Himmel erheben... Hören Sie auf mich, meine Tochter, der Dämon hat auch den göttlichen Meister versucht und ist ihm in verschiedenen Gestalten erschienen; ja, er tat noch mehr, er hatte die Kühnheit, Jesus zu tragen; und er ließ es geschehen, ohne seine Ruhe zu verlieren und ein Wunder in Anspruch zu nehmen; er schlug ihn mit wenigen Worten zu Boden. - Wenn man Jesus auf den Tabor, in den Ölgarten und auf den Kalvarienberg begleitet hat, muß man weiterhin seine Versuchungen teilen; seien Sie aber ganz zuversichtlich: Jesus widersteht den Dämonen, er mäßigt ihre Schrecken, er ist in Ihnen, um mit Ihnen zu kämpfen. Es ist wahr: der Dämon ist nicht allein, sondern die Phantasie, das Herz, der Körper, alles verbindet sich mit ihm gegen diese arme Seele; machen Sie sich keinen Kummer; während einer Volksmeuterei ist das Überlegen nutzlos, ebenso das Schreien, um die Leute zu beschwichtigen; am besten ist es, man läßt sie allein schreien, sie werden bald ermatten und sich dann schämen. Der Teufel ist weniger zu befürchten, wenn er eine sinnenhafte Versuchung unternimmt. Nun auf! Nach dem ersten Schrecken ermutigen Sie sich und halten Sie sich ganz klein dem Herzen des göttlichen Meisters wie die kleinen Kinder über der Brust ihrer Mutter, wenn sie sich fürchten. Ich erkläre Ihnen jetzt, daß ich die Sünde auf mich nehme, sollte eine solche geschehen sein; es ist eine Versuchung, das ist alles; Sie werden einwenden: aber die Auswirkungen waren spürbar; das macht nichts, die Seele gehörte Gott. Hören Sie den hl. Paulus: "Wer wird mich von diesem sündigen Leib, von  diesem Leib  des Todes erlösen? D i e  G n a d e  G o t t e s."



Sie können kommunizieren, wenn es Ihnen möglich ist; und wenn Sie es tun, werden Sie begreifen, daß dies alles nur ein Sturm gewesen ist.



Mögen Jesus, Maria und der hl. Josef Sie trösten.





An Fräulein Guillot Margarete, Lyon.











An Marg. Guillot

Nr.0072

II,3-4.

B-2 12





                         Gründonnerstag, 9. April 1846.





+ Ich möchte meine Sorge um Sie loswerden, meine Tochter, indem ich Ihnen diese paar Zeilen schreibe. Ich bedauere, daß ich Ihnen am Dienstag nicht die Erlaubnis für Donners-tag abend erteilt habe, dem guten Meister, der im Ölgarten so allein und so leidend war, Gesellschaft zu leisten. Ich gebe sie Ihnen herzlich gerne und auch ich möchte mit Ihnen dorthingehen. Dann kommt der Ostertag, dieser schöne Tag, der alle Tränen trocknet und Jesus so schön und liebenswürdig macht; ich muß doch auch Sie für diesen guten Vater schön machen und Ihnen einen Strauß für seine zarte Mutter geben. Nun gut, hier ist er: ich erlaube Ihnen gern, sich durch ein Sondergelübde der ganz reinen und liebenswür-digen Mutter Maria zu weihen und sie zu Ihrer Treuhänderin, zum Bürgen, mit einem Wort: zu Ihrer Novizenmeisterin zu bestellen; gewiß, meine arme Tochter, könnte ich Ihnen denn eine bessere geben? O wie glücklich sind Sie doch! Es gibt Grund genug, vor Freude zu weinen, Unser Herr wird so froh sein, seine Gnaden über das Herz Mariens zie-hen zu lassen, mit Ihnen zu sprechen und sich Ihnen durch das Herz Mariens zu zeigen; und mit diesem Gelübde werden Sie durch Maria zu Jesus gehen, Sie werden Jesus in den Armen Mariens lieben. Und sobald dieser liebenswürdige Erlöser sich herabläßt, Sie zu Füßen seines Kreuzes zu rufen, werden Sie dort zu seinen Füßen Maria finden. Sie ist bereits Ihre Mutter, nun wird sie es doppelt; oh, mir scheint, daß dieses Gelübde des hl. Sklavendaseins Ihnen viele Gnaden und Liebe einbringen wird.



Wenn man sich so der Königin des Himmels und der Erde widmet, so geschieht dies selbstveständlich für immer. Oh, bitte sagen Sie ihr auch, daß ich ihr armer Sohn bin.



Also auf! Sie werden am Sonntag sagen: "Ich bin tot, aber mein Leben ist mit Jesus und Maria verborgen in Gott."



Ich möchte Ihnen noch zwei Worte über meinen Mann berichten; heute um 10 Uhr hatte er das Glück, seine Erstkommunion zu empfangen. Er war glücklich, und ich glaube, daß der lb. Gott mit seiner seelischen Einstellung zufrieden war. Die Frau stand zu seiner Seite; er hat mir versichert, er würde eifrig beten für die so hilfsbereiten Menschen, die ihm soviel Gutes getan haben. Jetzt will ich einen Platz für ihn suchen. Im Herrn bleibe ich Ihnen ergeben.





P.S.- Ich habe einer Mutter  eine Novene zur hl. Jungfrau für die Heilung ihres Kindes ver-

         versprochen; es wird mit einem Opfer rückvergütet, das  sie zu bringen  versprochen

         hat. - Bitte halten Sie diese Novene!





An Fräulein Margarete Guillot

Place Bellecour, Façade du Rhône, Nr. 9

Lyon.











An Marg. Guillot

Nr.0073

II,5-6.





                            Karsamstag, 11. April 1846.





Ich möchte meinen Brief und die Erlaubnis ergänzen. Das Gelübde ist gut, aber worin soll es bestehen? Darauf zu antworten, glaube ich, erwarten Sie von mir. Ich möchte es Ihnen erklären, damit Ihre Opfergabe höhergeschätzt werde.



Ich hatte Ihnen gesagt, daß Sie die hl. Jungfrau zum Bürgen und zur Novizenmeisterin erwählen sollen; aber mehr als das, denn das haben Sie ja bereits getan: Sie sollen sie als Modell und Regel der Gelöbnisse nehmen, die Sie abgelegt haben, um ihr zu gleichen, und durch diese gute Mutter sollen Sie Jesus, ihrem göttlichen Sohn, dessen vollkomme-nes Abbild sie ist, ähnlich werden; so ahmen Sie Jesus in Maria nach. Und damit dieses Gelübde einen besonderen Gegenstand erhalte, legen Sie das Gelübde der Einfachheit Mariens in Ihrer Kleidungsform ab, gemäß der Anweisung des Gehorsams; wenn es also darum geht, etwas nach Ihrer Wahl zu kaufen, so werden Sie nicht etwas aus Seide kau-fen; das betrifft nur die Kleider. Wenn es aber darum geht, etwas anzuschaffen, was allen Schwestern gemeinsam dient, dann können Sie handeln wie die anderen, wenn sie nicht anders können; aber es lebe die alltägliche Einfachheit Mariens!



Werden Sie eine wahre Tochter Mariens und leben Sie vielmehr in Ihrem Herzen als in Ihrem eigenen. Sie werden in diesem jungfräulichen und so reinen Herzen das anbe-tungswürdige Herz Jesu finden, also drei Herzen in einem. Sie wissen genau, daß ich Sie nur dort finden möchte und Sie mich ebenfalls nur dort finden werden.



Morgen werden Sie Ihre Tränen trocknen. Oh! Wann  wird auch für uns der Tag vollkom-mener Auferstehung kommen? Leider! Möge der Tod diese Kette unserer Sterblichkeit Stück für Stück wegnehmen! Ja, es braucht vielleicht ein langes Sterben Tag für Tag, um zu jenem großen Tag des ewigen Lebens in der Liebe zu gelangen.



Schließlich möge Gott gepriesen werden! Aber wie kalt ist mein Herz und wie leidet es darunter! Sie sagen mir so oft, ich solle ihn für Sie lieben. Aber ich schicke Ihnen den Pfeil und die Flamme für sein göttliches Herz zurück; denn leider, es scheint mir, daß ich viel-leicht nicht die Kraft habe, den Pfeil auf ihn zu werfen.



Trotzdem, Gott sei in allem gepriesen! Vorausgesetzt, daß ich eines Tages richtig liebe; daß ich lebe  und sterbe in der Liebe zu ihm! Sie werden aber entgegnen, warum ich? - Nun gut! Uns sei... Was für ein Brief!... Es ist wahr, meine Seele ist traurig. Vielleicht wird sich der Gute Meister ihr morgen zeigen.





An Fräulein Margarete Guillot

Place Bellecour, Façade du Rhône, Nr. 9

Lyon.











An Marianne

Nr.0074

III,46-47.





                                     Lyon, 7. Mai 1846.





	Meine lieben Schwestern!





Ich hatte gerade die Absicht, Euch zu schreiben, als Euer Brief eintraf. Ich wußte durch mehrere von La Mure stammende Personen, die ich von Zeit zu Zeit treffe, daß es Euch gutgeht; das hat mich etwas beruhigt.



Ich danke Euch für die guten Nachrichten, die Ihr mir von meiner geliebten Heimat über-bringt; ich liebe die Heimat immer noch, und wenn der lb. Gott es will, werde ich Euch be-suchen, aber noch nicht, weil wir in dieser Zeit sehr viel zu tun haben. Das wird für mich eine große Freude sein, denn ich werde mündlich die Kürze meines Briefes entschädigen.



Es geht mir gut. Möge Gott dafür gepriesen sein! Ich gebe Euch über Lyon, wo der Handel leidet, keine Nachrichten. Ach, meine Schwestern, wieviele unglückliche Familien mitten in den großen Städten! Wieviel Armut, Korruption und Ungerechtigkeiten! Ihr seid tausend-mal glücklicher, selbst mit Euren Problemen in unserer kleinen Landgegend als in einer Stadt, wo die Dinge so unbeständig sind.



Immerhin muß man auch sagen, daß es in Lyon schöne Seelen gibt; man liebt hier die hl. Jungfrau sehr; es ist wunderbar, was man hier für sie tut. Wenn ich eines Tages mehr Zeit habe, werde ich Euch Genaueres darüber erzählen; heute soll es nur ein Gruß sein, u. zw. zeitig am Morgen um 4.15 Uhr.



Auf Wiedersehen in Unserem Herrn! Die Glocke ruft mich zur Betrachtung und ich werde gerne für Euch beten. Ich tue es übrigens immer, denn Ihr haftet mir immer im Gedächt-nis; und der liebe Gott weiß alles, worum ich ihn für Euch bitte.



Euer in Unserem Herrn ergebenster



		Eymard, p.s.m.





An Fräulein Marianne Eymard,

du Breuil-Straße, La Mure (Isère).











An Marianne

Nr.0075

III,47-49.





                                    Lyon, 27. Mai 1846.





	Meine lieben Schwestern!





Ich komme, Euch meine Nachrichten zu übermitteln, weil Ihr diese so gerne erhalten wollt. Ich verstehe es, Ihr habt Zuneigung zu mir und vielleicht sogar zu viel. Hier kann man sagen: dies soll in Gott und für Gott geschehen, denn der Mensch verdient es nicht.



Man hat mir mehrmals durch verschiedene Mittelspersonen Nachrichten von Euch ge-bracht, und ich danke wirklich dem lb. Gott dafür, daß es Euch so halbwegs gutgeht; ich bitte ihn, es möge Euch gut, ja sogar sehr gutgehen.



Ich habe Euch durch Frl. Reynier ein kleines Büchlein geschickt. Ich wünsche mir, daß es Euch gefällt. Ich hätte es natürlich vorgezogen, es Euch persönlich hinzubringen; wenn einem Ordensmann erlaubt wäre, einen Willen zu haben, so würde ich es Euch auch gerne hinbringen und Euch besuchen; und von daheim aus Unsere Lb. Frau von Laus be-suchen. Oh, wie sehne ich mich nach dieser schönen Gegend von Laus, wo die hl. Jungfrau mir soviele Gnaden erwiesen hat! Wie gerne würde ich dort 8 Tage zu Füßen dieser guten Mutter verbringen! Bei der Erinnerung an sie weint mein Herz vor Dankbar-keit und Verlangen! Sobald der lb. Gott es will, werde ich hingehen; aber Geduld und stets Vereinigung mit seiner heiligen Liebe. 



Ich möchte Euch noch eine wichtige Sache erzählen, die Euch vielleicht die göttliche Vor-sehung herbeigeführt hat. Es handelt sich um folgendes: in Lyon hat sich eine Gesell-schaft von braven Leuten gebildet zwecks Eisengießerei. Das Ziel dieser Gesellschaft besteht darin, den frommen Seelen, vor allem jenen, die während all dieser Konkurse Ver-luste erlitten haben, und wo soviele Familien zerstört worden sind, eine Hilfe anzubieten; ihre kleinen Einkünfte sollen damit erhöht werden, daß ihnen Aktien von jeweils 500 Francs angeboten werden; auf diese Weise übernimmt eine Person, die eine oder meh-rere Aktien von jeweils 500 Francs innehat, zuerst eine Hypothek über die unbeweglichen Güter als Garantie für die ausgegebene Summe; sodann bekommt sie die Versicherung von 5% Zinsen, schließlich einen Teil der Gewinne der Gesellschaft, die von 15 bis 20% gehen können. Auf diese Weise können Euch 500 Francs ein Einkommen von zuerst 25 Francs Zinsen, dann 50 oder 70 Francs Gewinn einbringen; und wenn Ihr 2 oder 3 Tau-send Francs eingesetzt habt, hättet Ihr eine kleine Rente.



Ich gehe nicht auf die Einzelheiten der ganzen Angelegenheit ein, das würde zu weit  füh-ren; ich möchte nur noch zu Eurer Information hinzufügen, daß man die Angelegenheit geprüft hat und durch kompetente Leute hat begutachten lassen; man meint, das wäre ein gutes Geschäft. Ihr werdet mir vielleicht erwidern: aber warum greift nicht jeder sofort zu? Das kommt daher, weil die Sache noch wenig bekannt ist; man ist absichtlich so vorge-gangen, damit die frommen Seelen vor den großen Kapitalisten zugreifen können. Ich kann Euch gewiß keine Ratschläge hiezu geben, aber ich würde mir wünschen, daß Ihr nicht zuviel Plagereien habt und ruhiger leben köntet! Ihr könntet, so scheint mir, hier das Geld anlegen, das Ihr bei Herrn Reymond habt, selbst wenn der Wertbrief noch nicht ausgelaufen ist. Wenn das Feld, das Euch soviel Schwierigkeiten macht und so wenig Ge-winn abwirft, verkauft würde, brächte es Euch, wenn es auf diese Weise angelegt würde, zehnmal mehr. Überlegt Euch die Sache, haltet eine Novene zur  hl. Anna, die in solchen Sachen die Patronin ist; dann schreibt mir, was Ihr darüber denkt. Die Zeit vergeht, aber ich werde diese Herren ersuchen, mir bedingungsweise für Euch einige Aktien zu reser-vieren, denn die Frist läuft nur etwa zehn Tage, um Aktien zu 500 Franken zu kaufen. Es wird mir versichert, daß dabei nichts zu befürchten sei.



Adieu, ich umarme Euch in den Herzen Jesu und Mariens, 



		Euer Bruder



		   Eymard.





Lb. Grüße an den lb. Herrn Pfarrer, an Herrn Rabilloux und seinen fröhlichen Mitbruder, vor allem aber an die Familie Fayolle.





An Fräulein Marianne Eymard,

du Breuil-Straße, La Mure (Isère).











An Marg. Guillot

Nr.0076

II,6.





                     Fest des hl. Stefan, 30. Mai 1846.





Seid vollkommen wie Euer Vater im Himmel vollkommen ist! Möge Jesus Ihr Weg, Ihre Wahrheit und Ihr Leben sein! Möge er in Ihnen leben! Das ist, meine Tochter, mein Wunsch und mein Verlangen! Das heißt, daß ich Ihren Wünschen und Ihrem Gelübde entspreche, und zwar gerne und ganz frei. Ich habe zwar etwas gezögert, es mußte so sein; man muß sich gut vergewissern, ob es der Wille Gottes ist; nun gut! Sein heiliger Wille geschehe; dieser göttliche Wille, den der hl. Paulus gut, wohlwollend und vollkom-men nennt. Sie werden also dieses absolute und ewige Gelübde ablegen. Möge es der göttliche Jesus in seiner Liebe hinnehmen, es segnen und mit seiner Gnade krönen! Möge Maria, unsere gute Mutter, deren Schützerin und Bürgschaft, und der gute hl. Josef der Schutzherr und Behüter sein. Sie werden es unter dieser Bedingung, (wie es der Ge-horsam regeln wird), ablegen; somit wird der Gehorsam seine Regel sein. Mit diesem Mittel ist eine Illusion nicht zu befürchten, auch keine Beunruhigungen und Verlegenheiten des Gewissens.



Gott befohlen, meine Tochter! Bleiben Sie stets allein mit dem göttlichen Meister. Ich bringe Sie ihm dar als Opfergabe.



Mögen wir uns verzehren können von seiner Liebe und zu seiner Ehre!



		Eymard.





An Fräulein Guillot Margarete,

Place Bellecour, Façade du Rhône, Nr. 9

Lyon.











An einen Maristenpater

Nr.0077

C,80 (60).





Q.: R-10-169.





                                         Lyon, 22. Juli





	Lieber Pater!





Nach reiflicher Überlegung halte ich es für angebracht, daß Herr Ducorneau seine Mutter in Bordeaux besuchen und möglichst bald abreisen soll.



Ich war über Ihren Brief sehr erbaut, aber ich wußte nichts von der Sache; hätte ich etwas davon gewußt, so hätte ich Sie nur dann zurechtgewiesen, wenn Sie nicht schlafen wür-den.



(unvollendet und ohne Unterschrift).



Rechts unten steht vertikal geschrieben:



Herr Foulon, ein Priester, dem es in Alger untersagt ist zu beichten ...



(...à Alger se conf. où voir à qui" (??)









Hier nennt der französ. Katalog irrtümlich den Brief v. 23. Aug. 1847 - Eym. an Marg. Guillot. Dieser Katalog nennt aber denselben Brief nochmals im Jahr 1847, also zweimal derselbe Brief. Im Drucktext steht jedenfalls 1847. Daher wird er auch im deutschen Kata-log unter dem 23. Aug. 1847 eingeordnet.











An Marianne

Nr.0078

III,49-50.





                                 Lyon, 25. August 1846.





	Meine lieben Schwestern!





Ich wollte Euch schreiben, aber tausend Dinge ließen es mich stets auf einen ruhigeren und freieren Tag verschieben; schließlich schreibe ich Euch heute noch in Eile und außer-dem mit einem garstigen Zahnweh, das mich meine Sünden der Gaumenlust seit 10 Ta-gen abbüßen läßt. Gott sei dafür gepriesen!



Außer diesem Zahnweh geht es mir gut, und ich habe es nötig, denn der Generalobere ist seit einem Monat abwesend, so fällt alles auf mich, aber der lb. Gott hilft mir.



Ihr seid doch überzeugt, daß ich La Mure und die Schwestern nicht vergesse. Wäre ich frei, würde ich Euch sofort besuchen und die gute Luft der Berge atmen. Aber im Augen-blick will es der lb. Gott nicht, wir wollen später sehen.



Schont Euch und leitet mir Eure Nachrichten weiter; Ihr seid auch etwas träge zu schreiben und straft mich, wo ich gefehlt habe. Ich versichere Euch, daß Herr Clavel, der Überbringer meines Briefes, ein liebenswerter, sehr braver und gläubiger Jungmann ist; überall, wo er sich hier aufgehalten hat, war man von ihm begeistert.



Ich lasse Euch in den Armen Mariens und verbleibe in trauter Zuneigung 



		Euer Bruder in J. und M.



		   Eymard, p. s. m.











An Marianne

Nr.0079

III,50-52.





                               Lyon, 13. Dezember 1846.





	Meine lieben Schwestern!





Ich weiß fast nicht, wie ich meinen Brief anfangen soll, ob ich mich wegen der langen Ver-spätung entschuldigen oder um Gnade bitten soll. Nicht das Herz war schuld, nein, denn jeden Morgen sagte ich mir: heute werde ich diesen guten Schwestern schreiben; dann wartete ich stets auf einen ruhigen und freien Augenblick, es kam der Abend, ich hatte noch meine Gebete zu verrichten, und am darauffolgenden Tag begann ich wieder mit meinem Entschluß. Und so mache ich es schon seit drei Monaten. Schließlich habe ich mich heute über mich selbst geärgert und bin ans Werk gegangen. Ich muß freilich auch sagen, daß ich hoffte, persönlich hinkommen zu können, um die Nachrichten zu über-mitteln, aber immer neue Angelegenheiten machten es mir unmöglich. Wenn es nicht so kalt wäre, würde ich wohl kommen, aber ich weiß nicht, wie das Wetter in La Mure ist, hier jedenfalls ist es sehr ungemütlich.



Fangen wir bei mir an. Es geht mir jetzt gut. - Also wart Ihr krank? - Ja, aber ich litt an einem Übel, worüber man nicht klagt, ich hatte nämlich Zahnweh; es war ein Nerven-schmerz und ich habe ihn noch lange ertragen müssen: ein tristes Übel, das mich alles vergessen und vernachlässigen ließ.



Euer schöner Brief im Monat Oktober über die Er-scheinung der hl. Jungfrau hat uns allen eine große Freude bereitet. Er brachte die erste Nachricht darüber nach Lyon; nach wenigen Tagen sprach ganz Lyon nur mehr davon. Und überall befaßte man sich nur mehr mit La Salette; und in Paris, in Marseille, in Savoyen und überall hat dies im allge-meinen eine gute Wirkung erzielt. Indessen spotteten die Bösen, wie man die Drohungen und Weissagungen Unseres Herrn lächerlich machte. Das kommt daher, weil es- heutzutage so wenig Glauben gibt! Es lebe La Mure und unsere Landgegend! So schrieb mir Herr Dumolard, unsere Leute von der Mathésine sind noch weit mehr wert als viele andere.



Ich glaube, daß man hinterher viele Kommentare über die Erscheinung der hl. Jungfrau machen mußte, da man alles mißbrauchen kann; und vielleicht haben es die Bösewichte sogar absichtlich getan. Unsere Patres und ich haben die Sache für wahr gehalten; denn wenn der Himmel verärgert ist, so ist das nicht verwunderlich: es gibt ja soviel Böses! Die Männer verlieren den Glauben, die Frauen die Frömmigkeit, welche doch ihre ganze Ehre und ihr ganzes Glück ausmacht; die Jugend altert durch ihre Laster und läßt die gottlosen Greise, die weniger schlimm sind als sie, erröten. Und welches Mittel soll man anwenden, um soviel Armseligkeit zu heilen? Man weiß es nicht. Man würde sagen, es gäbe keine Strafe des Himmels mehr, welche den Menschen zum Glauben und zur Gottesfurcht zurückzubringen imstande sei. Daher, meine armen Schwestern, greift der Himmel ein; denn rundum gibt es nur Armseligkeiten, Unglücksfälle und Katastrophen; und dies ist noch nicht alles.



Setzten wir stets unser festes Vertrauen auf Gott, denn er ist der Vater und kümmert sich um seine Kinder. Dieser Gedanken tröstet mich für Euch, denn oft, sogar jeden Morgen bei der hl. Messe, sage ich: mein Gott, denke an meine beiden Schwestern und sei ihnen ein milder Vater. Sie sind Waisen. Liebe stets Marta und Maria, denn du hast ihren Bruder Lazarus gerufen, dir nachzufolgen. Heilige Jungfrau, ich habe dich zur Mutter meiner Schwestern bestellt. Du mußt ihre Vorsehung, ihre Stütze und ihre Beraterin sein. 



Das sind meine häufigen Gebete für Euch, meine Schwestern, denn mein Herz hat keine andere Schwester mehr, daher auch keine andere Zuneigung und andere Fürsorge. So bin ich der Welt ganz abgestorben und es ist mir unangenehm, mit der Welt zu tun zu haben; trotzdem muß ich immer mit der Welt leben! Ach, wie oft habe ich mich nach einem Leben der Einsamkeit und Zurückgezogenheit mit Gott allein gesehnt! Denn um über Gott und die Dinge seiner Pflicht zu reden, ist das Herz dafür am geeignetsten; es muß zu Gott und zu Gott allein sprechen, um sich etwas auszuruhen und seine erschöpf-ten Kräfte durch den Kontakt mit den Geschöpfen etwas stärken. Daher freut mich  schon der Gedanken, Euch zu besuchen. Ich werde für kurze Zeit allein sein oder in der Familie, wie auch immer: der hl. Wille Gottes soll entscheiden!



Laßt Euch nicht im Drittorden des hl.Franziskus aufnehmen; wenn ich nach La Mure komme, werde ich Euch in den Drittorden Mariens aufnehmen; der Generalobere hat mich da-mit betraut; ich glaube, Euch kein besseres Erinnerungsgeschenk machen zu können.



Heute entladet sich mein Herz etwas; wohlan, seid mir darum nicht böse! Und schreibt mir. Der lb. Gott ließ mir durch mehrere Personen Nachrichten über Euch zukommen; ich habe ihm dafür innig gedankt.



Schont Euch, es ist besser in Liebe und Leiden zu leben, als ins Fegfeuer zu kommen; das ist verdienstvoller und erwirkt größere Liebe zu Gott. Was soll man machen, liebe Schwestern! Unser Herr will, daß wir wie er in den Himmel gelangen; nun gut! Wenn ich sehe, daß mich ein etwas leidender Gesundheitszustand hinderte, mich einem gänzlich äußerlichen Leben hinzugeben, und mich die Nichtigkeit der Güter dieser Welt einsehen ließ, so betrachte ich dies als eine meiner größten Gnaden.



Grüßt mir den Herrn Pfarrer, seine liebenswerten Vikare, die Familie Fayolle und die gute Mutter Cros! Habt Vertrauen auf Jesus und M.



		Euer Bruder



 	        Eymard, p.s.m.





P.S.- Sagt Herrn Clavel, daß wir einen Platz zu finden hoffen.





An Fräulein Marianne Eymard,

du Breuil-Straße, La Mure (Isère).











An Herrn Bramerel

Nr.0080

V,241-242.





                                Lyon, 16. Februar 1847.





	Liebster Freund!





Als ich gestern abend die Bücher von Herrn Morcel durchblätterte, fiel mir ein Päckchen Briefe in die Hände und ich erblickte einen Brief, der mein Herz erfreute und mächtig getröstet hat: das ist Ihr Brief! Ich sagte mir immerfort: wer könnte wohl an mich gedacht haben? Woher kommt doch diese wunderschöne Tabakdose? ...Ich dachte, Sie kämpften bereits auf dem Flachland; hätte ich gewußt, daß Sie sich noch im Zönakel befinden, lie-ber Freund, dann hätte Sie mein Herz genannt. Ich bin Ihnen also für Ihre lb. Erinnerung sehr dankbar. Ich brauchte es nicht wieder ins Gedächtnis zu rufen, nein! Wohl aber bedurfte ich seiner, um es zu trösten.



Ich bedauere nur eines: daß ich Ihre Briefe nicht früher gefunden habe. Ich war abwe-send, als das Paket angekommen ist. So werden Sie also bald Priester sein; Gott sei dafür gepriesen! Ein guter Priester ist ein rettender Josef, ein anderer Jesus Christus. Wieviele Seelen warten auf Sie! Wieviel Gutes gibt es zu doch zu tun! Der Himmel erfreut sich beim Anblick eines guten Priesters wie beim Anblick des Erlösers. So betrachten wir also nicht allzusehr die erschreckende, erdrückende und gefahrvolle Seite des heiligen Dienstes, sondern vielmehr die apostolische und göttliche Seite. Ohne Zweifel muß man dem Feind ins Auge sehen, aber um sich zum Kampf vorzubereiten.



Wollen  Sie  im priesterlichen Geist  durchhalten,  lieber Freund? Dann  lesen Sie oft die  S E L V A  von Liguori.



Seien Sie ein Mann des Gebetes und der Studien, aber der heiligen Studien. Heute besteht in der kirchlichen Wissenschaft eine große Gefahr: man will nur mehr die Kir-chengeschichte des 19. Jahrhunderts, zusammen mit der neuesten Philosophie und Naturwissenschaft lernen und studieren. Und die vergangenen Jahrhunderte, die alten Bücher wagt man sich nicht anzurühren.



Ich hab' Sie gern, das wissen Sie. Nun gut, eben weil ich Sie liebe, sage ich Ihnen: lieber Freund, halten sie Ihr Herz hoch, so hoch, daß es die Geschöpfe nicht ergreifen können; so hoch, daß Gott allein sein Leben, sein Schlag und Zentrum ausmacht.



Sie werden in der Welt beliebt sein, lieben auch  Sie, aber so, wie die Sonne die Erde liebt: ihr Strahl steigt herab und kehrt zu ihr zurück. Ihre Sonne ist Jesus durch Maria.



Wiesehr bin ich darüber zufrieden, daß Sie Maria lieben! - Oh! Das ist es, was Leben ermöglicht und das Leben nährt: ein Kind ohne Mutter ist tot; wie reich ist es mit einer Mutter, mit einer Mutter wie Maria! Zudem brauchen Sie eine Mutter gleich wie ich! Im Himmel werden wir sagen: Unser Vater und unsere Mutter im Himmel...



Nun auf! Zuversicht und Liebe! Und dann: f a c  q u o d   v i s.



Meine Grüße unseren Ehemaligen.



In Jesus und Maria verbleibe ich 



		Ihr Freund



		  Eymard.





An Herrn Abbé Bramerel,

im 4. Kurs, im Großen Seminar

in Bourg (Ain).











An Marianne

Nr.0081

III,52-53.





                                     Lyon, 5. Mai 1847.





	Meine lieben Schwestern!





Es ist nochmals ein Brief und nicht ich selber, der zu Euch kommt. Ich sollte nach La Mure gehen, um das Jubiläum zu predigen und ich pries Gott dafür, obgleich niemand in seiner Heimat ein guter Prophet ist. Schließlich dachte ich, meine Jugendsünden abzubüßen und Euch in Gott zu sehen. Der lb. Gott hat es nicht gewollt. Seit 6 Tagen leide ich an einer argen Gehirngrippe , die mir das Arbeiten unmöglich macht; es ist ein Rest der Grippe, die ganz Lyon durchzogen hat. Aber der Arzt hat es für klug gehalten, noch nicht zur Predigt außer Haus zu gehen, und so ruhe ich mich aus, während alle anderen arbeiten.



Pater Denys wird Euch in den Drittorden Mariens aufnehmen, wenn Ihr es wünscht; ich habe es ihm gesagt. Er ist ein sehr guter Pater, wir haben zusammen gelebt.



Paßt gut auf Euch auf, vor allem während der Fastenzeit; Euer Fasten soll darin bestehen, dem lb. Gott Eure Gebete und Probleme geduldig und gerne aufzuopfern; dann arbeitet eifrig an Eurer Heiligung, daß Ihr Töchter des innerlichen Gebetes werdet! Um Euch ein wenig anzuspornen, ginge ich mit Freude nach La Mure. Das innerliche Gebet! Vernach-lässigt es nicht! Sagt mir in einem Brief, wie Ihr es zu halten pflegt, damit ich Euch wenig-stens brieflich das mitteilen kann, was ich Euch gerne persönlich sagen wollte.



Teilt mir auch Eure Neuigkeiten mit, denn es ist schon eine geraume Zeit her, daß ich keine erhalten habe. Berichtet mir über die Mutter Cros, diese gute Tante. Ich sagte mir am Samstag um 7 Uhr abends: ich will sie überraschen, wenn ich aus dem Wagen steige. Berichtet mir auch etwas über die Familie Fayolle, ich sehne mich sehr, sie wiederzuse-hen, vor allem die gute Mutter; eine solche Mutter findet man in der heutigen Zeit kein zweitesmal.



Ich verbleibe in voller Zuneigung zu Unserem Herrn, liebe Schwestern, 



		Euer ergebenster Bruder



			Eymard, p. s. m.





An Fräulein Marianne Eymard,

du Breuil-Straße, La Mure (Isère).











An Frau Perroud

Nr.0082

B,77-78 (61-62).





Q.: A-7-105.

      A-8-279.

      B-7-59.

      R2-24-79.





                                     Lyon, 9. Mai 1847.





	Gnädige Frau!





Ich freue mich, Ihnen das geistliche Statut des III. Ordens zu senden, der Sie mit großer Genugtuung seine Tochter nennt und der Sie mitten unter Ihren Schwestern gegenwärtig hält. Ich wünsche, daß diese paar Zeilen Sie in der Liebe zu dieser Bindung bestärken, für die ich dem lieben Gott danke.



Ich füge zwei Kruzifixe für den Kreuzweg hinzu. Sie sind sehr kostbar, vor allem in Zeiten der Krankheit, denn der Beichtvater kann selber das Gebet bestimmen, um die Ablässe der  V i a  c r u c i s  zu gewinnen. Sobald man lediglich einige Akte aus Liebe zu Gott erbringen kann, sollen Sie sich ein für allemal die Gebetsübungen festlegen lassen wie die Stationen oder 5 Vaterunser und Ave zu Ehren der 5 Wunden Unseres Herrn oder die Litanei zum Leiden Christi oder wenn die Krankheit nichts anderes zuläßt, einige Anmu-tungen aus Liebe zu Gott.



Dieses Privileg wurde durch ein besonderes Breve genehmigt; der entsprechende Text des Breve lautet: "dummodo ante eas (cruces) aliquas vocales preces arbitrio proprii confessarii statuendas recitaverint - vorausgesetzt, daß vor diesen mit Ablässen verse-henen Kreuzen einige mündliche Gebete verrichtet werden, welche vom eigenen Beicht-vater bestimmt worden sind."



Ich nehme Herrn Perroud von Herzen gern als Novizen auf und gebe ihm den Namen Bru-der Maria-Josef.



Entschuldigen Sie mich, gnädige Frau, ich schreibe Ihnen in Eile. Jemand wartet auf mich. Ein anderesmal werde ich eine günstigere Zeit dafür auswählen.



	Ihr im Herrn ergebenster



			EYD.











An Marianne

Nr.0083

III,53-54.





                                    Lyon, 28. Mai 1847.





	Meine guten Schwestern!





Ich sende Euch ein paar Zeilen durch ein vortreffliches Fräulein, Frl. Monavon, das ich sehr schätze; und ich wäre froh, wenn Ihr sie kennenlernt; Ihr könnt sie aber nur auf ihrer Durchreise sehen, sie geht nach La Salette. Es geht mir gut, mit Ausnahme eines kleinen Schmerzes an meinem Bein, der aber unbedeutend ist. Ich traf mich mit der General-oberin der Maristenschwestern und habe mit ihr über Fräulein Moutin de Prunière ge-sprochen: sie wird sie sozusagen gratis als Arbeitsschwester aufnehmen; somit kann sie nach Belley kommen.



Ich wäre sehr zufrieden, wenn Ihr mir von Euch Nachrichten schicktet. Ich liebe den Gedanken, daß es Euch gutgeht, aber paßt gut auf Euch auf und liebt den lb. Gott und die hl. Jungfrau fest. Im Himmel werden wir in Gott ewig miteinander sprechen. In Erwartung darauf bereiten wir uns gut darauf vor.



	Euer in Christus ergebenster Bruder



				Eymard.





An Fräulein Marianne Eymard,

du Breuil-Straße, La Mure (Isère).











An Marianne

Nr.0084

III,54.





                                    Lyon, 2. Juni 1847.



/Laut Troussier ist der 2. Juni inakzeptabel, an

 dieser Stelle weist das Original einen Fleck auf.

 Der Poststempel trägt das Datum: 10. Juni.

 Troussier und der franz. Katalog nehmen als Datum

 den 9. Juni an./







	Meine lieben Schwestern!





Ich beginne eine Reise von zwei Wochen; ich fahre nach Bordeaux zur Visitation unserer Häuser und werde in 14 Tagen oder drei Wochen wieder in Lyon zurück sein.



Aber ich bitte Euch, hört nicht auf all das Zeug, das man über mich spricht. Ich reise nicht in ausländische Missionen und denke nicht einmal daran, ich bin dafür schon zu alt.



Ich habe nur die Zeit, Euch zu küssen. Ich reise gleich ab, seid aber beruhigt.



	Euer in Christus ergebenster



			Eymard.





An Fräulein  Marianne Eymard,

du Breuil-Straße, La Mure (Isère).











An Marianne

Nr.0085

III,54-55.





                                   Lyon, 31. Juli 1847.





	Meine liebsten Schwestern!





Ich hatte nur die Zeit, Euch in meinem letzten Brief ein paar Worte zu sagen; heute möchte ich Euch ein etwas ausführlicheres Schreiben senden. Zuerst  hoffe ich wohl, daß Ihr nicht mehr weint wegen meiner Abreise in ausländische Missionen; abgesehen davon, daß ich dessen unwürdig bin, bin ich auch zu alt dafür. Laßt Euch in der Tat nicht so von Gerüchten überraschen, das tut Euch nicht gut und taugt zu nichts.



Ich habe eine lange Reise hinter mir, sofern man eine Reise von 300 Meilen, d. h. Hin- und Rückfahrt, lang nennen kann. Eine Meile pro Viertelstunde, da kommt man rasch vorwärts. Diese Reise verlief glücklich. Ich habe zwei Wallfahrtsorte der hl. Jungfrau be-sucht, wo unsere Patres wohnen, nämlich in Bordeaux und in Agen. Ich habe die Ge-legenheit genützt, um Euch fest der hl. Jungfrau zu empfehlen, aufdaß sie Eure Vorse-hung, Eure Mutter, Euer Trost und Euer Leben sei; daß Ihr Töchter des innerlichen Gebe-tes seid und Unseren Herrn immer mehr liebt. Nicht wahr, Ihr wäret sehr reich, wenn Euch die hl. Jungfrau dies alles schenkte!



Wäret Ihr ein wenig neugierig, würde ich Euch gerne die Erlebnisse meiner Reise er-zählen, aber ich meine, daß Euch Dinge einer unbekannten Gegend wenig interessieren. Ich kann Euch nur sagen, daß ich überall herrliche Ernten angetroffen habe; das hat mir große Genugtuung gebracht, weil dies wohl als Beweis zu werten ist, daß Gott mit uns Erbarmen gehabt hat und die Drohungen, die er durch die hl. Jungfrau von La Salette ankündigte, in seiner Barmherzigkeit ausgesetzt hat.



Über La Salette spricht man überall. Der Bischof von La Rochelle predigt von der Erschei-nung der hl. Jungfrau in seiner ganzen Diözese auf der Kanzel. Ich habe diesen Bischof gesehen, und er hat vor 10 Tagen 200 Meilen zurückgelegt, um selber nach La Salette zu pilgern! Ihr müßt davon gehört haben. Da man auch häufig von Wundern spricht, die durch das wunderbare Wasser geschehen, und wenn dieses Wasser Euch ganz heilen und eine gute Gesundheit erwirken könnte, so wäre das eine Gnade, für die ich der guten Mutter nie genug dankbar wäre.



Ich habe eine Dame von Lyon, die sich in den Bädern von La Motte aufhält, gebeten, Euch zu besuchen, falls sie nach La Mure geht; sie ist sehr gut und heißt Frau Masse.



Schreibt mir einige briefliche Zeilen, um mir zu sagen, wie es Euch geht; betet auch für Euren Bruder, der unaufhörlich für Euch betet und Euch von ganzem Herzen in Unserem Herrn liebt





		Eymard.





An Fräulein Marianne Eymard,

du Breuil-Straße, La Mure (Isère).











An Marg. Guillot

Nr.0086

II,7.





                                 Lyon, 23. August 1847.





	Gnädiges Fräulein!





Ich schreibe Ihnen in Eile, da Sie Zeremonienmeisterin sind, bzgl. der Gürtel für die Entgegennahme der Profeß. Nachdem ich gut überlegt und Vor- und Nachteile abgewo-gen habe, bin ich für die einfachen Stricke und nicht für die Gürtel. Die Gürtel haben zwar etwas Gefälliges an sich, das stimmt; aber der Strick ist kirchlicher; jene, die den Gürtel bereits tragen, mögen ihn weiter behalten, aber die neuen sollen den Strick erhalten.



Wollen Sie davon Frl. Camus verständigen.



Ihr in Unserem Herrn ergebenster 



			Eymard.





Beten Sie weiterhin für unsere Exerzitien und vor 

allem für den Dritten Orden.





An Fräulein Guillot 

Lyon.











An Herrn Jos.-August Carrel

Nr.0087

V,186-187.





                                 Lyon, 26. August 1847.





	Lieber Herr!





Verzeihen Sie meine Verspätung; ich befand mich auf Visitation unserer Häuser und konnte somit Ihren lb. Brief nicht beantworten; aber als Ersatz habe ich fleißig für Sie gebetet, denn der lb. Gott kennt all das Gute, das mein armes, aber wohlwollendes Herz für Sie will. Um auf Ihren Brief zurückzukommen: Tun Sie nicht mehr als Sie jetzt tun, und machen Sie sich keine zu großen Vorwürfe über die Veränderung, die Ihnen vorgehalten wird; das ist die Auswirkung der augenblicklichen Verfassung. Die Freiheit des Geistes, der Friede des Herzens, alles sehen im Licht des besonderen hl. Willens der göttlichen Vorsehung zu Ihnen; die kindliche Hingabe in die Hände Ihres milden Vaters: alles das macht Sie immer heiter und liebenswürdig. Aber dies muß sich ganz natürlich entwickeln, ansonsten würde man das Opfer merken; es soll aber nur die Tugend der göttlichen Liebe aufscheinen.



In Lyon fehlen Sie mir etwas; da es für Sie aber gut ist, nicht hier zu sein, möge der lb. Gott dafür gepriesen sein!



Der Dritte Orden ist immerfort das Anliegen unserer Gebete; beten Sie eifrig für ihn, Sie: das erste Kind Marias, der Sie unsere kleinen Prüfungen geteilt haben. Es gebe der Himmel, daß dieses kleine Senfkorn ein heilsamer Baum für eine große Zahl von Men-schen werde!



In der Liebe Jesu und Mariens 



verbleibe ich Ihr ergebenster



	Eymard, Ast. S.M.





P. S. - Meine ergebenen Grüße an Ihre Frau, wenn Sie es für angebracht halten.





An Herrn Carrel,

in Amplepuis (Rhône).











An Jenny Guillot

Nr.0088

III,212.





Für Frl. Jenny Guillot





                                 Lyon, 3. Oktober 1847.





	Gnädiges Fräulein!





Ich habe Ihren Brief voller Armseligkeiten erhalten und ein wahres Mitleid empfunden, denn ich sehe, daß Sie von ihnen erdrückt wurden und daß Sie dadurch vielleicht gar erkrankt sind, wo Sie doch bereits recht schwach beisammen waren. Nun! Wenn Ihre Gesundheit etwa angeschlagen ist, so vermehren Sie das Übel nicht, ertragen Sie es ganz demütig zu Füßen Unseres Herrn und bieten Sie ihm Ihre Armut an wie die Kranken ihre Leiden.



Ja, ich befürworte Ihre Reise nach Chasselay, Sie haben sie nötig; ruhen Sie sich dort et-was aus und vor allem: erholen Sie sich rasch von Ihrer Unpäßlichkeit und bringen dann Ihre Seele in Frieden, indem Sie nicht mehr auf die Vergangenheit zurückblicken. Lassen Sie die Vergangenheit, wo sie ist, nämlich in der Barmherzigkeit Gottes, und wenden Sie sich unserem guten Vater zu, indem Sie zu ihm sagen: "Du siehst meine Schwachheit, liebe mich weiterhin als deine kleine Tochter." Und er wird Ihnen seine guten Gnaden schenken;ich bitte unsere gute Mutter, Ihnen zu helfen und Ihnen ihre mütterliche Hand und ihren Segen zu schenken.



Ich gebe Ihnen von ganzem Herzen meinen Segen.



				Eymard.





An Fräulein Guillot Jenny, in Chasselay (Rhône).











An Herrn Jos.-Aug. Carrel

Nr.0089

V,193-194.





                                             9 Oktober.





	Teurer Bruder und Freund!





Ein Gruß, ein Dank für Ihren lb. Brief und eine Bitte für mich zu beten. Ich bin froh fest-zustellen, daß Sie den richtigen Zugang zur Gnade, zum Frieden und zur Freude im Hl. Geist gefunden haben, d.h. die Übereinstimmung mit dem hl. und allzeit liebenswürdigen Willen Gottes! O wie ist man glücklich, wenn man nur mehr an das eine denkt, das eine wünscht und will: den Willen Gottes! Halten Sie oft Ihre Betrachtung darüber: das ist die Goldmine der Nächstenliebe.



Ich wollte Sie aber nur grüßen, und siehe da, ich halte eine Predigt. Dies kommt daher, weil ich für zehn Tage verreise: entschuldigen Sie mich und beten Sie für denjenigen, der Sie sehr herzlich im Herrn liebt.



		Eymard.





P. S.- Meine aufrichtigen Grüße an Ihre Familie und Ihre Brüder.





An Herrn Carrel,

bei Frau Lagoutte, in Amplepuis,

über Tarare (Rhône).











An Frau Carrel

Nr.0090

V,187-188.





                                 Lyon, 9. Oktober 1847.



/Dieser Brief trägt als Datum lediglich: "9. Okt.".

 Troussier nimmt an: Lyon 1847./







	Gnädige Frau!





Ihr hervorragender Herr Gemahl hat mir Nachricht über Sie und Ihre ganze Familie geschickt; die Bande, welche uns alle umschlingen, können mich auch nicht einen Augen-blick lang gleichgültig lassen. Daher habe ich mit Bedauern vernommen, daß Sie etwas leidend waren, daß sofort die Königin der Mütter angefleht wurde, Ihnen zu Hilfe zu kom-men, und daß alle Ihre Schwestern des Dritten Ordens für Sie gebetet haben. Es wird für uns ein Opfer kosten, daß wir Sie noch nicht in Lyon in unserer Mitte haben; aber, gnädige Frau, Sie sind für uns in der kleinen Kapelle von Nazaret stets gegenwärtig.



Ihr Gemahl kündigt mir an, daß er einige Zeit vor Ihnen in Lyon sein wird. Ich begreife, daß dieser Gedanken Ihr Herz betrüben wird. Aber Sie lieben den hl. Willen Gottes zu sehr, als daß Sie dadurch traurig würden. Es besteht Grund genug, daß Sie als Tochter Marias Vernunft walten lassen, vor allem in Ihrer unangenehmen Lage; fürchten Sie nichts, die hl. Jungfrau wird Ihnen stets zur Seite stehen.



Wir haben vor kurzem den Kreis der Aggregierten erweitert, indem wir den Müttern erlaubt haben, ihre kleinen Kinder dem Dritten Orden anzugliedern, ja sogar schon dann, wenn sie ihr Kind noch im Schoße tragen, damit sie das Glück haben, die Gnade der hl. Taufe zu empfangen. Somit nehme ich heute jenen unter dem Namen Maria in die Aggregation auf, den Ihnen der Himmel geschenkt hat; Sie werden jeden Tag ein Ave beten und hin-zufügen: "O Maria, Zuflucht der Sünder und Standhaftigkeit der Gerechten, bitte für uns!"



Beten Sie auch für mich, gnädige Frau. Ich breche sofort auf, um Exerzitien zu predigen.



Ich verbleibe, gnädige Frau, im Herrn



	Ihr demütigster Diener



		Eymard, P. S. M.





An Frau Carrel

Amplepuis (Rône).











An Jenny Guillot

Nr.0091

III,213.





Für Frl. Jenny Guillot.





                                 Lyon, 9. Oktober 1847.





	Gnädiges Fräulein!





Ihr Brief hat mich sehr getröstet; ich danke dem lb. Gott, daß er in Ihrer Seele den Frieden und die Liebe zum hl. Willen Gottes gelegt hat.



Seien Sie stets die Tochter Mariens, indem Sie nichts anderes wollen, als Unser Herr will; infolgedessen sollen Sie den göttlichen Heiland in der Krankheit, im Leiden lieben, da er Sie neben sein heiliges Kreuz stellt; legen Sie dann die Frömmigkeitsübungen beiseite, die Sie ermüden könnten, wie die Betrachtung, zu lange mündliche Gebete; bringen Sie selbst das Opfer Ihrer Kommunionen und der hl. Messe am Sonntag: das ist der Wille von Herrn Berlioz. Möge der Wille Gottes vor allem und statt allem geliebt werden: das ist dann die vollkommene Liebe.



Bleiben Sie in Chasselay, bis Sie geheilt sind; aber bleiben Sie dort wie die hl. Jungfrau bleiben würde, in Frieden, in der Einheit mit Jesus.



Mut, meine Tochter, aber Mut des Vertrauens und der Selbstverleugnung in die Hände des himmlischen Vaters und unseres guten Heilandes.



Ich segne Sie, meine Tochter, und bitte Unseren Herrn und Maria, unsere gute Mutter, daß sie Ihre Kraft, Ihr Friede und Ihr Trost seien.



Wir vergessen Sie nicht in unseren armen Gebeten. Grüße an Ihre gute Mutter und Ihre Schwester.





		Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard.





An Fräulein Guillot Jenny,

bei ihrer Frau Mutter in Chasselay (Rhône).











An Marianne

Nr.0092

III,56-58.





                                Lyon, 26. Oktober 1847.





	Meine lieben Schwestern!





Ich bin böse auf mich, daß ich Euch so lange auf meinen Brief habe warten lassen; aber Ihr wißt, daß nicht mein Herz daran schuld war, sondern so viele Dinge, die meine Zeit sosehr in Anspruch genommen haben; zudem habe ich einige Reisen unternommen, und die Reisen tun mir gut.



Es war ein beglückender Trost für mich, daß ich mit mehreren Personen von La Mure zusammengetroffen bin; und wenn ich höre, daß es Euch gutgeht, bin ich zufrieden, daß es so ist. Ich weiß wohl, daß die Kreuze nicht fehlen und daß ein Kreuz nach dem an-deren kommt; aber Ihr wißt auch, daß der Weg des Gerechten umsäumt ist mit zwei Spalieren: das eine ist die aufgefächerte Gnade längs des gesamten Weges, wie der Bach und das Brot die Kraft der Reise sind; das andere Spalier ist das Kreuz Unseres Herrn, das alle möglichen Formen annehmen kann; aber es bleibt immer das Kreuz; und in dem Grad, wie man voranschreitet, nehmen die Kreuze zu und kreuzigen die Natur immer mehr; aber auch sie sind überragt von einem noch schöneren Diadem: sie kün-digen uns die Nähe des Paradieses an, weil es für jene Seelen kein Fegfeuer gibt, die mit Unserem Herrn gekreuzigt worden sind. Daher hoffe ich, meine lb. Schwestern, daß Euer Fegfeuer am Ende Eurer Reise dieses Lebens beendet sein wird; denn nicht jener, der am frühesten stirbt, ist der glücklichste, sondern vielmehr wer als erster ins Paradies ge-langt.



Vergessen wir nie, daß der lb. Gott allein die Kraft, der Trost, die Freude und das Glück einer treuen Seele ausmacht.



Ach, arme Schwestern! Gewöhnt Euch daran, die Welt an Euch vorbeiziehen zu sehen, wie die Wassertropfen eines Baches; laßt sie fließen bald murmelnd, bald sich schüttelnd oder zusammenstoßend. Ihr aber, setzt Euch zu Füßen Unseres Herrn nieder; und wenn Euch die Geschöpfe abgehen oder Euch bedrängen, dann sagt der lb. Gott zu Euch: ich genüge euch!



Ich mag  diesen Gedanken sehr, weil er freimacht und uns stets in Zufriedenheit läßt. Übrigens sind selbst die vollkommensten Geschöpfe so wenig wert! Sie sind wie Blätter eines Baumes, die beim geringsten Wind herabfallen, um nichts anderes zu werden als ein wenig Schlamm.



Setzt deshalb  Euer Vertrauen fest auf Gott! Er ist ein so guter Vater! Und es wird Euch nichts fehlen, weil Ihr immer mit seinem hl. Willen zufrieden seid; man schläft ruhig, wenn man an der Brust der göttlichen Vorsehung ruht; man reist glücklich, wenn man auf den Flügeln dieser liebenswürdigen Vorsehung getragen wird.



Aber sprechen wir ein wenig von etwas anderem. Es geht mir gut, Gott sei Dank! Lyon ist ruhig; vielleicht hat man Euch durch eine alarmierende Nachricht aus Lyon in Aufregung versetzt. Es ging um einen Tumult um das Haus von Fräulein Denis, welches die Polizei besichtigt hat, und dessen Schuldige nun im Gefängnis sitzen. Von der Ferne erschrecken solche Meldungen, aber in der Nähe merkt man kaum etwas, wenn man nicht aufpaßt. Die Gottlosen behaupteten, dieses Haus wäre von Klosterfrauen bewohnt, und die Prie-ster trieben darin Böses, sie würden diese Mädchen mißhandeln, weiß ich was. Daher der Volksauflauf und die Priester, die man Teufel nannte, weil man sagte, daß in diesem Haus ein besessenes Mädchen wohne. Tatsächlich war alles falsch, wie der Staatsanwalt des Königs erlärt hat: dieses Fräulein Denis, welches einige Mädchen beschäftigte, war nichts anderes als eine Bettlerin. Heute lacht man über ihre Dummheit. Wenn man Euch etwas Schwerwiegendes über Lyon erzählt, so glaubt es nicht sofort: ich werde Euch dann darüber berichten.



Ich habe die Oberin der Maristenschwestern in Belley getroffen; dieses Fräulein Moutin wird dort erwartet. Sie möge versuchen, von ihrem Vater ihr Erbteil zu erhalten, wenn möglich gleichviel, wie er ihrer Schwester gegeben hat... dann möge sie schreiben und abreisen; denn wenn sie zu lange wartet, könnte sie ihren Platz verlieren. Ihre Schwester ist bei den Maristenschwestern in Meximieux (Ain) untergebracht; ihr  Weg sollte über Lyon vorbeiführen.



Lb. Grüße an unsere Bekannten. Betet für mich, ich denke, es geht sich nicht mehr aus, Euch zu besuchen, aber ich treffe Euch alle Tage bei Gott; in ihm bleibe ich Euer Bruder



		Eymard. p.s.m.





P. S. In Kürze werde ich Josef  Dumoulin antworten; man meint, er habe das volle Recht auf seiner Seite. Ich werde bald dem guten Herrn Reymond schreiben; wir  erwarten den Kardinal, um den Tag der Gelübdeablegung von Frl. Berthilde zu erfahren. Der Herr Pfar-rer  hat mir ein wenig Wasser von La Salette versprochen; wenn es mir Frl. Reymond brächte, wäre ich sehr froh darüber.





An Fräulein Marianne Eymard,

du Breuil-Straße, La Mure (Isère).











An P. Chavaz, Marist

Nr.0093

C,57 (46-47).





Q.: Fotokopie, A-13, Fasz. 3.





                                Lyon, 28. Oktober 1847.





	Lieber Mitbruder!





Ich freue mich über diese gute Gelegenheit, daß unsere Patres zu Ihnen kommen. Ich nütze diese Möglichkeit, um Ihnen ein paar Zeilen zu schreiben und Ihnen zuerst einmal für Ihren Brief zu danken; er hat in mir das Glück erneuert, welches ich in Ihrer Mitte empfunden habe; auch mein Herz sehnt sich oft danach, eine Wallfahrt nach Verdelais zu machen.



Da Sie uns Ihre Kasse zur Verfügung stellten, haben wir uns gesagt: es fehlen uns 500 Fr. für unsere Büchersubskription; und unsere einzige Einnahmsquelle bestand darin, das Haus Verdelais für diese Summe einzuspannen; somit werden Sie, lieber Pater, das Ver-dienst haben, daß das Haus der Theologie und der Studenten in den Vorteil kommt, die Kirchenväter zu studieren. Alle Häuser sind diesem Aufruf großzügig gefolgt.



So schicken Sie sich nun an, Ihre apostolischen Arbeiten zu beginnen; wir, die wir im La-ger bleiben, werden für den Erfolg aller Ihrer Missionsarbeiten beten, denn wir sind sehr daran interessiert. 



Legen Sie Ihren Missionaren warm ans Herz, in den Übungen der Gesellschaft, vor allem in der Betrachtung und Gewissenserforschung, treu zu sein. Denn ein Missionar, der nicht Sorge trägt, sein innerliches Leben und den religiösen Geist zu nähren und zu stärken, würde sich bald in der Pastoral verbrauchen.



Überdies werden sie während der Intervalle der Missionen, an diesen etlichen Tagen der geistlichen und körperlichen Erholung, die man in der Gesellschaft verbringt, ihre Kräfte und apostolische Gnade neu beleben.



Ich hoffe, Sie sind stets fröhlich und zufrieden, wie ich Sie zurückgelassen habe; Sie wissen ja, wenn das Herz zufrieden ist, bedeutet die Mühe nichts. Halten Sie stets Ihre Seele in dieser heiligen Freiheit, dies ist das Mittel, um alles gut zu vollbringen: andern-falls würden Sie gestreßt und krank. Immer, wenn ich an Sie und Ihre so vielfältigen Be-schäftigungen denke, überfällt mich ein Gefühl des Bedauerns; es ist meine Furcht, daß Sie eines Tages zusammenbrechen unter der Last der Aufgaben als Superior, als Pfarrer, als Pilgerbetreuer; wahrlich, das würde drei Leute ausfüllen! Geben Sie daher als Superior Anweisungen, entlasten Sie sich, soviel Sie können, auf Kosten Ihrer Mitbrüder, die im Wallfahrtsdienst arbeiten.-



Dies ist der Rat des Jethro an Moses. Das bringt noch den Vorteil mit sich, daß die Wall-fahrtsseelsorge, wenn sie aufgeteilt wird, besser sichergestellt wird, als wenn sie auf einem einzigen Seelsorger lastete. Ich weiß wohl, daß sich das Vertrauen nicht befehlen läßt, das stimmt; aber die Notwendigkeit läßt es anfangen und nachher findet man sich damit ab. Halten Sie sich bezüglich des Beichthörens stets an den Stundenplan, den Sie sich festgelegt haben, sonst werden Sie es nicht schaffen, Sie werden von dem Andrang der Gläubigen überfordert, zudem würde Ihr Herz als Superior und Pfarrer darunter leiden. Ich sehe dies klar, seitdem ich auf dem Kalvarienberg der Verwaltung eingesetzt bin: man muß es verstehen, abzuschalten und sich einzuschließen, manchmal in den Ansprüchen der anderen eine heilige Härte zeigen, andernfalls leben Sie nicht, ja, Sie haben nicht einmal Zeit zum Atmen. 



Arme Superioren! Wie sind sie zu bedauern! Alle zerren sie an sich, jeder will sie haben; tun wir wie Unser Herr: e t  f u g i t  i n  m o n t e m  i p s e  s o l u s - Er zog sich auf dem Berg zurück und blieb dort allein.



Es heißt, Ihre hl. Sklaverei erfreut sich großer Beliebtheit und bewirkt Gutes, umso besser! Aber, lieber Pater, geben Sie acht, man wird Sie als Jesuiten, als Eindringling ver-schreien! Und als erste gehen Sie die Pfarrer an. Ich weiß, daß Sie vorsichtig sind, aber seien Sie es wirklich, damit der Feind des Guten keinen Angriffspunkt erhält. Niemand ist eifersüchtiger und bereitet mehr Unannehmlichkeiten als die frommen Frauen, sagt man.



Ich höre auf, ich komme mir vor, als plauderte ich mit Ihnen in dieser Einfachheit und Freimütigkeit, die Sie mir versprochen haben; überdies sind wir Brüder.



Auf denn, nur Mut, guter Pater, die hl. Jungfrau, welche so gütig ist, wird Ihnen helfen und Sie stützen.



Beten Sie dort ein bißchen für mich. In Ihrem mütterlichen Herzen verbleibe ich, guter Pater, 



	herzlichst Ihr ergebener Mitbruder



				Eymard

			          Ass. s.m.











An Marg. Guillot

Nr.0094

II,7.





                                         November 1847.





Ich sende Ihnen, meine Tochter, Ihre Notizen. Bewahren Sie diese für mich auf. Ich ge-nehmige inzwischen Ihre Wünsche für das Gelübde des zeitlichen Gehorsams, aber für einen Tag auf den anderen.



Ich reise sofort auf den Flügeln der liebenswürdigen Vorsehung ab. Mit ihr hoffe ich, bis an die vier Enden der Erde zu gelangen; sie ist so mild, so sorgsam, fürsorglich und lie-benswürdig! Somit ruhen auch Sie sich auf ihr aus.



Ich habe für Sie mit P. Colin gesprochen für den  Fall, daß Sie ihn notwendig haben sollten.



Adieu in Gott, in Jesus, in Maria und dem hl. Josef; und wenn ich vor Ihnen in den Himmel komme, werde ich Ihnen dort einen Platz reservieren.



Mittwoch.







/P. Troussier schreibt: "(10.)"; aber das Archiv der Dienerinnen hat das Datum: 8./











An Jenny Guillot

Nr.0095

III,213-214.





                                Lyon, 8. November 1847.





Ich möchte Ihnen, meine teure Tochter, mit ein paar Zeilen antworten, bevor ich nach Saint-Etienne abreise, wo ich eine Woche lang verbleiben werde. Ihr Brief hat mir große Freude bereitet, weil ich daraus ersehe, daß Sie arbeiten, den inneren Frieden durch das unfehlbare Mittel der Übereinstimmung Ihres Willens mit jenem Unseres Herrn zu erlan-gen; alles, was Ihnen begegnet, als eine Gnade dieses guten Meisters anzusehen. Und im Grunde ist es wirklich das Entscheidende. Und dann ist es gleichgültig, ob wir Unserem Herrn gefallen durch die Krankheit oder die Gesundheit, durch einen Zustand der Stumpf-heit oder der Begeisterung, der Unterwerfung oder der frommen Übungen, wenn er nur mit dem, was wir tun, zufrieden ist. Mit diesen Prinzipien ist man mit allem und überall zufrieden, weil man nur will und tut, was Gott will. Versuchen Sie indessen alles zu tun, was Sie können, um sich auszuheilen; und dafür sollen Sie alle notwendigen Sicherheits-maßnahmen ergreifen; führen Sie nur jene Frömmigkeitsübungen aus, die sich mit Ihren Kräften vereinbaren lassen. Wenn Sie Ihre Kommunionen nicht ermüden, nun gut, dann kommunizieren Sie, aber in Ruhe und Selbstüberlassung.



Sie brauchen nicht alle acht Tage zu beichten, alle zwei Wochen genügt. Wenn Sie etwas müde sind oder der Lärm und das Zusammenströmen der Leute Ihnen auf die Nerven geht, können Sie von der Vesper fernbleiben; Sie ersetzen die Vesper durch einen kurzen Besuch beim Hlst. Sakrament, wenn Sie dazu imstande sind.



Viel Mut, meine Tochter, seien Sie glücklich über die Liebe Unseres Herrn zu Ihnen.



Lb. Grüße für Ihre gute Mutter! Allzeit verbleibe ich in Jesus und Maria Ihr ergebenster



				Eymard.





An Fräulein Jenny Guillot,

bei ihrer Frau Mutter, Place de la Fontaine

in Chasselay (Rhône).











An Marianne

Nr.0096

III,58.





                                Lyon, 8. November 1847.





	Meine lieben Schwestern!





Ich bedanke mich bei Euch für alles, was Ihr mir in Eurer Güte hergeschickt habt. Ich weiß, wie gut Ihr zu mir seid und ich kann es Euch nur mit meinen armen Gebeten zurück-erstatten; daher bete ich ohne Unterlaß für Euch, damit Euch der lb. Gott am Hundert-fachen seiner Kinder teilnehmen lasse. Ich habe alles erhalten: das Wasser von La Salette, die 2 Paar Strümpfe, mein Buch.



Gerade habe ich erfahren, daß Herr Rabilloux Pfarrer in der Nähe von Bourgoin ist. Will's Gott, daß er dort glücklicher ist als in La Mure. Ich rate Euch davon ab, Euch an Herrn Pillon zu wenden, haltet Euch an den Herrn Pfarrer.



Als gute Schwestern des Drittordens könntet Ihr folgendes tun, um das, was Euch fehlt, zu ersetzen: Ihr schreibt mir von Zeit zu Zeit über Eure Seelenleitung, über Eure Gewissens-probleme, über Eure Frömmigkeitsübungen, über Euer Gebetsleben, u. zw. jede von Euch auf einer eigenen Seite, und ich werde versuchen, nach meinen Möglichkeiten darauf zu antworten.



Ich hoffe, daß es Herr Pillon in La Mure schaffen wird, wenn er zu Hause bleibt, sehr diskret und vor allem ernsthaft und bescheiden ist. Er ist ein sehr frommer Mann; um dort ruhig zu leben, muß man zu Hause bleiben. Deshalb habt Ihr die richtige Entscheidung getroffen.



Lb. Grüße an die gute und vortreffliche Familie Fayolle, vor allem an unsere Tertiar-schwester.



Euer im Herrn ganz ergebener Bruder



			                                    Eymard.





An Fräulein Marianne Eymard,

du Breuil-Straße, La Mure (Isère).











An Marg. Guillot

Nr.0097

II,8.





                                  Sonntag, Jänner 1848.





Alle Ihre Kreuze sind mit Ablässen ausgestattet, mit den Bedingungen, die Sie in meinem Dokument lesen können.



Ich habe den Brief von Frl. L. gelesen. Dieses Fräulein verwechselt mich mit dem, was es von mir glaubt. Es ist wirklich demütigend, für jemand gehalten zu werden, der man sein müßte, bevor man es ist, und als Antwort nur die innere Verdemütigung hat.



Es scheint mir, daß es keinen eigenen Verein für das Werk der Paramente geben sollte. Ich hätte lieber persönliche Sammlungen. Ich habe darüber mit Frl. v. Revel gesprochen; ich werde Ihnen durch sie Geld zukommen lassen.



Ich reise um 11.30 Uhr mit Bischof von Amata ab. Beten Sie für uns.



Seien Sie alle recht vereinigt in Jesus, Maria und Josef. Und Sie vor allem, lassen Sie die Winde und Stürme in Ihnen heulen. Durch das Wirbeln in sich selbst reinigt sich das Feuer und schmilzt und reinigt das Gold.



Bemühen Sie sich um einen guten Kommunionempfang trotz der Schrecken des Teufels.

.......................................................





Ich segne Sie,



	    Eymard.











An Marianne

Nr.0098

III,59-60.





                                  Lyon, 4, Jänner 1848.





	Meine lieben Schwestern!





Es ist wohl gerechtfertigt, daß ich an Euch meinen ersten Brief dieses Jahres beginne. Ich wollte Euch am Neujahrstag schreiben, aber es war unmöglich. Ich habe Euch am hl. Altar ein gutes Jahr gewünscht, Euch dort Unserem Herrn empfohlen und ihm Eure Anliegen und Wünsche unterbreitet; so betete ich als Euer Patenkind, Euer Bruder, Euer Priester und Ordensmann; unter diesen vier Titeln habe ich für Euch um vier Gnaden gebeten: 



1. Er möge Euch alles Gutes vergelten, was Ihr mir erwiesen habt.



2. Mögen wir stets in der Liebe Unseres Herrn, unseres Vaters vereint sein.



3. Möget Ihr stets würdige Bräute Jesu bleiben, die seiner Liebe geweiht sind und seinem Kreuz, das ihre Liebe beweist.



4. Möget Ihr gute Tertiarinnen  Mariens  sein,  die das einfache und verborgene Leben wie Maria lieben und Gott in Einfachheit und frommer Bescheidenheit Gott dienen, indem Ihr Euch vor allem in der Übereinstimmung  mit dem Willen  Gottes einübt, in allem und über alles; indem Ihr alle Tage über den hl. Josef die Gabe des innerlichen Gebetes erbittet; es ist die Gabe, welche alle anderen Gaben erfleht.





Das, meine guten Schwestern, sind meine Wünsche; sie sind schön, nicht wahr? Was die Wünsche für die Zeit betrifft, so überlasse ich Euch der göttlichen Vorsehung; sie ist Eure Mutter und Eure Beschützerin; seid versichert, daß unser göttlicher Meister Euch nicht im Stich lassen wird.



Ich trage Euch beiden auf, auf Eure schwache Gesundheit zu achten, indem Ihr nichts an-deres tut, als was Ihr zu tun imstande seid, aber dem lb. Gott fleißig dient.



Hier gibt es nichts Neues außer die große Armut, die man fühlt, denn mit dem Handel geht es schlecht; und das ist nicht verwunderlich: die Menschen sind so schlecht und haben einen so schwachen Glauben!



So bleibt, meine lb. Schwestern, in Eurem Winkel und gewinnt dort den Himmel. Diese großen Städte sind wirklich wie ein verdorbenes Babylon. 



Ich habe mehrmals diese Dame Robert getroffen; sie wurde mir von Herrn Faure empfoh-len; hütet Euch, diese arme und boshafte Person mit ihrer elenden Tochter zu empfan-gen: durch ihr Geschwätz usw. wird ihnen in Lyon keine Tür mehr geöffnet.



Dieser gute Herr Faure sollte keine derartigen Leute empfehlen. Ich halte die Mutter für geisteskrank und die Tochter für scheinheilig, ohne jedoch dessen ganz sicher zu sein. Aber sie erweckt in mir den Eindruck eines armen Geschöpfes.



Ich habe vergessen, Euch zu sagen, daß ich für Euch die Mitternachtsmesse gefeiert habe. Ihr denkt mit Recht, daß ich Euch ganz nahe an die göttliche Krippe gestellt habe.



Betet stets für mich, ich bete mehr für Euch als für mich. Es geht mir gut.



		Ganz Euer



	       Eymard, p. s. m.





An Fräulein Marianne Eymard,

du Breuil-Straße, La Mure (Isère).











An Marianne

Nr.0099

III,60-61.





                                 Lyon, 27. Jänner 1848.





	Meine guten Schwestern!





Euer Brief hat mir Kummer bereitet, weil ich von Euren Sorgen gehört habe; und ich ver-stehe, daß sich niemand in Eure Familienangelegenheiten einzumischen hat und ihr niemandem Rechenschaft darüber ablegen müßt, was Ihr besitzt und was Ihr tut. Bleibt daher ruhig und tut so, wie Ihr bisher getan habt, wie der hl. Franz v. Sales so schön sagt: "Man muß immer gut handeln und reden lassen."



Ihr werdet niemals fromme Zungen zügeln, vor allem dann nicht, wenn ein Schein von Vernunft ihre eifrigen Worte zu bestätigen scheint. Was wollt Ihr tun? Tun wie Unser Herr: Schweigen bewahren, aber ein Schweigen in Frieden und Nächstenliebe, denn ich glau-be, daß diese armen Menschen, die Euch Ärger bereiten, nur an die Armseligkeiten der anderen denken und nur ihr Herz befragen; sie kontrollieren ihre etwas lebhaften Worte nicht. Daher sollt Ihr Euch nicht allzuviel darüber grämen, was der der Herr P. (Pfarrer, A.d.Ü.) sagt; auch er ist ein Mensch, beeinflußbar wie die anderen. Wenn man ihm gesagt hat, Ihr wäret sehr reich..., so  verstehe ich das; aber leider, der arme Pfarrer weiß nicht alles.



Seht Ihr, meine Schwestern, das ist immer mein Rat: beichtet einfach; fragt man Euch etwas über die Seelenleitung, so antwortet mit Dankbarkeit. Begnügt sich der Priester, Eure Sünden anzuhören, auch gut! Der lb. Gott wird Euch selbst zu rechten Zeit er-leuchten, seid aber darüber nicht trostlos. Schließlich seid Ihr das, was Ihr vor Gott seid, und Gott ist ein guter Vater.



Paßt gut auf Euch auf: Ihr arbeitet zuviel. Laßt Euch mehr Zeit.



Betet für mich, ich bete für Euch.



			Euer Bruder



			  Eymard.





An Fräulein Marianne Eymard,

du Breuil-Straße, La Mure (Isère).











An Frau Gourd

Nr.0100

V,1-4.





                                 Lyon, 28. Jänner 1848.





	Gnädige Frau!







Ich habe schon begonnen, mich bei Unserem Herrn zu  beklagen, ich war beunruhigt; endlich hat mich Ihr Schreiben getröstet. Indessen gebe ich Ihnen recht, weil ich sehe, daß Sie das verwirklichen, was Sie mir als Ihre einzuhaltende Regel erklärt haben: der heilige Wille Gottes vor allem, über allem, in allem und in allen.



Oh! Wie wohl fühlt man sich überall mit dieser göttlichen Regel der liebenswürdigen Vor-sehung! Man fühlt sich wie ein Kind in den Armen seiner Mutter. Seien wir wirklich Kinder in den Armen Gottes; manchmal trägt uns seine Gnade; in solchen Zeiten reist man glücklich; andere Male begnügt er sich, uns seine Hand zu geben; jetzt muß man selber gehen, aber die Mühe in Begleitung Jesu bedeutet nichts. Oft läßt er uns alleine gehen, im Schlamm, mitten in der Wüste; in diesen Fällen rufen wir diesen guten Meister: er ließ es absichtlich geschehen, um uns zu belehren, daß wir alleine nichts vermögen. Es scheint, daß Sie dieser gute Vater manchmal Ihre Schwachheit ausprobieren läßt und Sie mit dem Finger Ihre Armseligkeit berühren läßt; nun gut! Preisen Sie ihn sogar für diese Gnade, die seine Liebe zu Ihnen noch mehr hervortreten läßt! O ja, seien Sie dessen sicher, meine arme Tochter, der lb. Gott liebt Sie sehr und ganz unentgeltlich; das ist es, was Ihnen Zuversicht geben muß; vor allem will er, daß Sie sich wohl merken: alles, was Sie tun, hat in seinen Augen nur insofern einen Wert, als Sie dabei Ihrem Willen entsagen, um seinen Willen zu erfüllen. Und ich danke diesem guten Meister, daß er sich mit väterlicher Sorge um Ihre Seele und Ihr Leben kümmert. Daher glauben Sie mir: keine beunruhigenden Pläne für die Zukunft! Kein Verlangen nach einem freieren Leben, nicht einmal, um in aller Gelassenheit das Schweigen, die äußere Sammlung, sogar das Gebet zu üben. Über-lassen Sie, meine Tochter, Unserem Herrn die Sorge, Ihre äußere Lebensform nach seinem Wohlgefallen zu wählen; betrachten Sie alle persönlichen Ereignisse so, daß sie von seinem Vaterherzen kommen; und erinnern Sie sich, daß die vollkommene Gottes-liebe Gott in Gott liebt; daß sie auf dem kürzesten Weg, dem Weg der Hingabe an den heiligen Willen des Augenblicks zu Gott schreitet.



Ach! Wieviel kostet es doch Ihrem Herzen, diesem  I c h abzusterben, um allein aus Gott zu leben! Um uns absterben zu helfen, bringt Gott Himmel und Erde durcheinander, er läßt um uns herum alle menschlichen Schwachheiten, die Zerstreuungen, die Trocken-heiten, die Trostlosigkeiten und die innere Gereiztheit auftauchen, um uns von uns selbst loszulösen; er läßt die Geschöpfe mit ihren Mängeln, ihren Leidenschaften, ihren For-derungen und Zudringlichkeiten kommen, um uns in der Milde und Geduld zu üben; um uns zu sagen, daß das Zentrum des Friedens nur in Gott ist. Sehen Sie: der liebe Gott ist sehr widerwärtig; wenn wir beten möchten, läßt er uns an Dingen arbeiten, die wir nicht mö-gen; wenn wir allein sein möchten, müssen wir in einer unangenehmen, weltlichen Gesellschaft leben. Ach, sagen wir ihm so recht:  "Mein Gott, mein liebenswürdiger Vater, dein heiliger Wille ersetzt mir alles, und ich will dich in allem preisen."



Aber ich gebe es zu: würden wir nicht sorgsam das innerliche Leben nähren und erhalten, wären wir bald erschöpft, schwach und wankend. Die Vegetation der Natur bedarf der Nacht, der Mensch bedarf des Schlafes; schlafen Sie oft auf dem Herzen des lb. Jesus wie der heilige Johannes. Oh! Wieviel Dinge lernt man während dieses milden Schlafes des inneren Schweigens der Seele in Jesus! Man erwacht mutig.



Aber Sie erwidern: ich bin sehr zerstreut, ich kann mich nicht mehr zurechtfinden, die Ar-beit bringt mich stets von mir ab!



Ich will glauben, daß dies alles stimmt. Was tun? Nichts.



Ganz sanft Ihre Vorstellungswelt, Ihre Aktivität des Geistes und Ihre Gereiztheit des Her-zens verraten und eines nach dem anderen Unserem Herrn ausliefern; sie einfangen in den Netzen seines heiligen Willens; dann wird dies ohne Gewalt, ohne Lärm, ohne Be-wegtheit geschehen; so wie man vorgeht, wenn man Fische fangen will: dann wird der wun-derbare Fischfang geschehen. Ahmen Sie, meine gute Tochter, den Engel Raphael in Ihren Beziehungen zum Nächsten nach; - schauen Sie: der Engel verläßt den Himmel, seinen Ehrenplatz vor dem Throne Gottes, und kommt auf diese armselige Welt herab; er nimmt eine arme, demütige und dienstfertige Lebensform beim jungen Tobias an; er dient ihm wie seinem Meister; er scheint es in nichts eilig zu haben; er tut alles mit Ruhe und Freiheit des Herzens. Und wozu dies alles? Gott will es; zu diesem Zweck hat ihn Gott ge-schickt. Und der Engel ist mit seiner Botschaft glücklicher, als er es im Himmel mit seinem Willen wäre (wenn es möglich wäre). Aber beachten Sie, daß er sich, obwohl er ganz als Mensch lebte, immer mit seiner unsichtbaren und göttlichen Nahrung nährte: er nährte sich mit der Schau Gottes, mit der Erfüllung seines heiligen Willens; und das läßt ihn den Himmel auf Erden finden; ich überlasse Ihnen die Anwendung.



Soviel zur Seele. Erlauben Sie mir Ihnen zu sagen, auch den Körper zu pflegen.



Ich befürchte sehr, daß Sie sich nicht schonen. Die Klugheit muß alle Tugenden schmack-haft machen. Was mich  betrifft, so danke ich Ihnen; es geht mir im Verhältnis zu dem, was ich leiste, gut; aber ich hätte es sehr nötig, das zu tun, was ich Ihnen schreibe: meine arme Seele leidet ebenfalls an einem so äußerlichen und aktiven Leben. Ach, beten Sie innig für meine Armseligkeit; Sie wissen gut, daß die Lieferanten oft nichts für sich behal-ten und auf das Almosen angewiesen sind.



Ich denke, daß man Sie über die Krankheit Ihrer armen Mutter in Kenntnis gesetzt hat; das hat mich sehr betrübt, vor allem weil ich Sie weit weg von ihr weiß. Sofort ließ ich für sie und Ihren Gatten beten; Dienstag und Mittwoch, den Tagen der Versammlungen, habe ich sie dem Dritten Orden empfohlen. Alle halten eine Novene für den Leib und die Seele; und ich halte ebenfalls eine Messennovene zu Ehren der hl. Jungfrau und des hl. Josef nach Ihrer Meinung. O glückliche Krankheit, wenn das Heil deren Frucht wäre! Wie ich mir das also wünsche! Verlieren wir nicht den Mut, Jesus hat alles getan, um eine Seele zu retten.



Frau Nicod ist noch immer sehr schwach und sehr krank; sie kann daran sterben; denn es sind nun fast 40 Tage, seidem sie fast nichts zu sich nimmt: es handelt sich um ein Typhusfieber, aber sie ist sehr ergeben; sie macht sich jedoch Sorgen um ihre Kinder.



Was ist doch das Leben! Oh, wann werden wir im Himmel sein!



Nun denn, so schließe ich, der Brief ist zu lang geworden, aber er soll Ihnen beweisen, daß ich darauf Wert lege, Ihnen einen ebensolangen Brief zurückzuschreiben, wie Sie es mir getan haben, um Ihnen Mut zu machen.



Ich bin Ihnen ganz im göttlichen Herzen Jesu ergeben, wo ich Sie lasse und finde.



		Eymard.





P.S. - Wir haben Nachrichten aus Ozeanien bekommen, und  wir haben  einen neuen Märtyer; es  ist Bruder Blasius. Vor  seinem Tod tröstete man ihn. Er aber sagte: "Warum seid Ihr betrübt? Wir tauschen doch nur dieses Leben gegen ein besseres aus." Als ein Protestant seine Ruhe und Freude  sah, die auf  seinem  sterbenden Gesicht aufleuch-tete, rief er laut: "Das ist die wahre Religion!"  Und er wurde Katholik. Alle Missionare  von  Neu-Kaledonien  liefen Gefahr, zusammen mit einem Bischof gemartert zu werden. Nur wie durch ein Wunder sind sie noch  am Leben; sie  sind  gezwungen worden, diese Insel zu verlassen. Beten Sie.





An Frau Gourd

in Nizza.





Eingeschrieben für die Schwester Oberin der Heimsu-

chung, um eigenhändig übergeben zu werden.











An Frau Perroud

Nr.0101

B,78-81 (62-64).





Q.: A-7-107.

      A-8-281.

      B-7-60.

      R2-24-80.





                                 Lyon, 28. Jänner 1848.





	Gnädige Frau!





Verzeihen Sie meine verspätete Beantwortung Ihres Briefes, den ich mit so großer Freude erhalten habe. Ich wollte auf einen ganz freien Augenblick warten, um Ihnen mit ausge-ruhtem Kopf zu schreiben; somit ist bereits der 28. Jänner da.-



Wenn es für die Neujahrswünsche zu spät ist, wünsche ich Ihnen wenigstens alles Gute zu Ihrem Namenstag; der hl. Franz v.Sales, dieser gute Heilige, dessen Namen Sie tragen und dessen Geist Sie nachahmen wollen; dieser Geist ist so milde, so ausgeglichen und so zart in der Liebe. O ich bitte diesen Heiligen innig, er möge Sie stets gütig werden las-sen, so gütig wie er, wie die gütige und zärtliche Maria, wie Jesus. Ich merke, daß Sie Unser Herr sehr liebt und daß Ihr Haus von Nazaret eine Wonne für ihn bedeutet. Betrachten Sie sich, als stünden Sie in seinem Dienst, dann wird Ihnen dieser Gedanken Vertrauen und Mut geben. Lassen Sie mich Ihnen meinen kindlichen Gedanken aus-sprechen, aber als Gegengeschenk sagen Sie mir auf kindliche Art Ihre Meinung, und zwar hinsichtlich des Dritten Ordens.



Als ich mir einmal über den Zweck des Drittordens Gedanken machte, nämlich über die Heiligung, isoliert von den anderen Mitgliedern, und untereinander nur verbunden durch geistliche Bande, die gewiß kostbar, aber unvollständig sind, bei dieser Überlegung sah ich, daß dieser Zweck zu begrenzt ist und vor allem zu viel abhängig vom Zentrum des Dritten Ordens, d.h. von den Versammlungen und Konferenzen; ich meine, es brauche etwas Absoluteres und für alle Tage Gültiges; zudem macht der Drittorden ein Mitglied eigentlich zur Ordensperson; daher braucht es ein wirksameres Mittel ...folgendes ist nun meine Antwort.



Der Drittorden muß dem Lauf der Kirche folgen. In der Kirche gibt es gewöhnliche Chri-sten, andere haben eine tiefere Frömmigkeit und schließlich gibt es darin die Voll-kommenen: dies sind die Ordensleute, welche einer vollkommenen Regel unterworfen sind.



Im III. Orden können wir haben: die gewöhnlichen Tertiaren und die regulären Tertiaren; die letztgenannten sollen unter einer ihrer Berufung entsprechenden Regel leben und sogut wie möglich mit der Ordensvollkommenheit in Beziehung stehen. Diesen Gedanken habe ich lange vor Gott hin- und herüberlegt; schließlich habe ich mich ans Werk ge-macht. Ich habe eine kleine Regel für eine Tertiarengemeinschaft geschrieben. Jedes Mitglied hat darin seine Aufgaben usw...unter dem Gehorsam der Regel. Ich sage unter dem Gehorsam der Regel und nicht der Personen, um mögliche Fälle von Willkür zu ver-meiden. Der Versuch dafür wurde in einem eigenen Haus gemacht, das wahrlich ein Nazaret-Haus ist. Wenn Ihnen der Herr diesen Gnadenzug schenkte, er bietet ihn Ihnen an, aber zuvor bräuchte ich einige Familienerfahrungen. Wie die Pflichten des Gatten und der Gattin, des Vaters und der Mutter untereinander abgestimmt werden sollen.



Den Vater als Oberhaupt, als Superior des Tertiarenhauses einzusetzen, das wäre pas-send; aber daraus kann eine große Abhängigkeit für die Mutter entstehen; die Mutter als Oberin einzusetzen halte ich für unzulänglich: wie denken Sie darüber?



Ich werde stets die Rechte des einzelnen respektieren und möchte den wichtigsten Grundsatz des Gehorsams eher in den geregelten Pflichten als in den Personen sehen; somit braucht es ein Familienoberhaupt; dies wäre der Vater, aber ich würde für das Innere des Hauses zur Durchführung der internen Regel die Mutter als Oberin einsetzen. Auch über diesen Punkt möchte ich Ihre Meinung hören und daß Sie dafür beten.



Nun aber komme ich zu Ihrem lb. Brief.



1. Über die Abtötung. -



Es braucht eine innere und eine äußere Abtötung, denn sie ist das Salz der Selbster-haltung. Die innere Abtötung besteht im Verzicht auf seinen ichbezogenen Willen; die äußere Abtötung besteht in der Wachsamkeit über den Charakter und die Sinne; dieses wiederum ist wie die Nahrung für die innere Sammlung; aber es bedarf einer unge-zwungenen, leichten Wachsamkeit, die süß wie die Liebe und nicht sauer und grimmig wie die gedemütigte Eigenliebe ist. Der Entschluß zur Abtötung soll sich auf Einzelakte und nicht auf Tage und Monate erstrecken, weil die Sinne nicht deren Sinnhaftigkeit erfassen. Sie sind wie ein Kind, das ein Tag alt ist. An Fasttagen würde ein Kreuzweg etwas Gutes bewirken.



2. Meine teure Schwester, tränken Sie Ihre Seele ganz in der Liebe Jesu. Wenn man viel schuldet, liebt man viel, und Jesus erläßt alles; und diese Liebe ist die Barmherzigkeit gegen den Nächsten: nachlassende Barmherzigkeit zu den Fremden, Mitleid eines Arztes mit seinen Patienten.



3. Sie machen es richtig, wenn Sie während der Mitfeier der hl. Messe ihre Gebete für die Kirche aufopfern; und wenn Sie zur hl. Messe gehen, gewinnen Sie einen weiteren Augenblick bei Unserem Herrn in seiner übergroßen eucharistischen Liebe.



4. Wenn Sie den Geist des hl. Franz v.Sales hätten, könnten Sie ihn nutzenbringend nochmals lesen. Rodriguez über die Wertschätzung der Vollkommenheit, 1. Band, dann über die alltäglichen Handlungen, sie wäre noch besser; aber wechseln Sie ab.



5. Ach, fast würde ich mit Ihnen schimpfen, weil Sie Ihren kleinen monatlichen Einkehrtag ausgelassen haben! Also denn, Sie werden ihn am ersten freien Tag nachholen.



Diese Woche habe ich Nachrichten über Frau G. erhalten. Es geht ihr gut, aber ihr Gatte ist krank; sie scheint rund um ihren kranken Herrn Gemahl, der nicht den Appetit verloren hat, sehr in Anspruch genommen zu werden. Diese gute Dame weiß nicht, daß ihre Mutter bedenklich krank ist. Am Dienstag und Mittwoch ließ ich von allen Schwestern eine Novene für ihre Mutter beginnen. Ach, wenn daraus der Glaube und die Rückkehr zu Gott als Frucht erfolgen würden, wie wäre ich glücklich! Auch ich beteilige mich an der Novene. Ihr Herz sagt im vorhinein dazu ja.



Frau Aline geht es, wie mir berichtet wird, seit  zwei Tagen besser. Ich war am Sonntag bei ihr. Arme Mutter! Ihre Kinder brauchen sie noch sehr ... dies ist ein Fall für ein Wun-der.



Ich bin überrascht, liebe Schwester, daß mein Schreiben so lange geworden ist (entgegen meiner Gewohnheit); aber ich komme mir vor, als wäre ich in Bramefaim, und dort vergißt man Stunde und Zeit.



Meine hochachtungsvollen und herzlichen Grüße an den lb. Herrn Perroud. Wenn er kom-men sollte, werden wir ihn am 1. Samstag im Februar empfangen.



In J. und M. verbleibe ich Ihr ergebenster



				Eymard.





P.S. Dem Abbé geht es gut.





An Frau Perroud

in Bramefaim in Pomiers

über Villefranche

Rhône.











An Frl. Stephanie Gourd

Nr.0102

V,80-81.





An Frl. Stephanie Gourd.





                                 Lyon, 29. Januar 1848.





	Gnädiges Fräulein!





Ich möchte Ihnen danken für Ihre zwei Briefe. Der erste hat mich getröstet, der zweite hat mich sehr betrübt. Schreiben Sie mir. Geben Sie mir Nachricht über Ihre lb. Mutter, die ich wie meine eigene schätze.



Ich hoffe, daß der lb. Jesus die Gebete erhören wird, welche wir für ihre Gesundheit ver-richten.



Ich lege dieses Anliegen in die Novene, die wir für Ihre gute Mutter und Ihren Vater halten.



Ich komme zurück auf Ihren ersten Brief. Ich danke Unserem Herrn sehr, daß er sich würdigt, Sie als Kind seiner Liebe zu behandeln; nicht, indem er Ihnen Zärtlichkeiten und Tröstungen, sondern Übungen der Großzügigkeit zukommen läßt und somit Gelegenhei-ten zum Kampf gegen die arme Natur. So seien Sie treu, meine Tochter, und halten Sie an Ihren Übungen fest. Wenn der Körper eine guteingestellte Lebensweise befolgt, fühlt er sich wohl. Das gleiche gilt für die Seele. Die Treue ist der Beweis für die Liebe zu Gott. Daher trage ich Ihnen auf, es gut zu lernen, jede Tätigkeit entsprechend ihrer je eigenen Vollkommenheit auszuführen, und zu diesem Zweck die besonderen Mittel aller Dinge ausfindig zu machen; somit sollen Sie von Zeit zu Zeit Ihre Betrachtung, Ihre Gewissens-erforschung und Ihre geistliche Lesung über die Betrachtung, über die Rückschau (EXAMEN, zweimal in dieser Aufzählung!! A.d.Ü.), die Messe, die Kommunion, die Rein-heit der Absicht usw. ...  zu halten, aus dem ganz einfachen Grund, weil man damit be-ginnen muß, daß man aus den gegebenen Dingen, die die tägliche Nahrung für das geistliche Leben sind, den größtmöglichen Gewinn erzielt.



Sodann gehen Sie, meine Tochter, stets ganz einfach mit viel Hingabe wie ein ganz klei-nes Mädchen zum lb. Gott. 



Lernen Sie bei Ihren Betrachtungen mit Jesus und Maria Zwiesprache zu halten, so als ob Sie vertraulich mit Ihrer guten Mutter reden würden. Lernen Sie es, Unseren Herrn über Ihre Seele und Ihr Leben bis ins einzelne Rechenschaft zu geben.



Verstehen Sie es, dem lb. Gott alles zu erzählen, was Sie denken, was Sie ersehnen oder was Sie bedrückt. Oh, wie ist man dann glücklich, sobald man diese innere Zwiesprache mit Unserem Herrn entdeckt hat! Man trägt seinen Schatz überall mit sich. Er ist das Zentrum unseres Herzens und unseres Lebens. Aber ohne Jesus gibt es kein Glück auf Er-den, kein anderes Mittel als leben mit Jesus, mit dem Bräutigam, dem Vater; das ist das Leben unserer Seele!



Ich danke Ihnen sehr, meine arme Tochter, daß Sie für mich beten; das ist echte Nächstenliebe. Ich bin sehr arm. 



Ja, in Nizza erschreckt man Sie wegen der Republikaner Frankreichs, wegen der Pläne der Radikalen; halten Sie nichts davon, denn Frankreich ist sehr ruhig. Zudem wacht Maria über Frankreich, und der hl. Michael ist dessen Schutzengel.



Hier lacht man über die Furchtphantome, die einem Schrecken einjagen wollen.



Meine Tochter, ich verbleibe im Herrn



		Ihr ergebenster



			Eymard.











An Frl. Stephanie Gourd

Nr.0103

V,81-82.





                                     3. Februar (1848).





Meine arme Tochter, ich habe heute früh Ihren traurigen Brief erhalten. Ich möchte Ihnen herzlich zu Ihrem Schmerz und Ihrer Traurigkeit mein Mitgefühl ausdrücken.



Auch ich bin sehr traurig und ich kann mich nicht zurückhalten, Ihre gute Mutter zu beweinen; es scheint mir, daß sie eine Mutter ist, die auch ich verliere...



Meine Seele ist nicht mehr hier, sie steht neben ihrem Bett mit Ihnen. Ach, in der Tat: man ist versucht, dem lb. Gott zu sagen, uns Ihre gute Mutter noch einige Zeit zu lassen. Und dafür lasse ich beten, soviel ich nur kann, und bete auch selber ohne Unterlaß.



Unsere vereinigten Gebete haben Ihre gute Mutter gerettet; so ist sie nun geheilt.



Oh! Wird Maria, unsere zarte Mutter, unsere Gebete nicht wieder erhören? Ich weiß wohl, daß Ihre Mutter in den Himmel käme; und der Himmel mag sie, denn sie ist so gut! O meine arme Tochter, schätzen Sie sich glücklich, eine solche Mutter zu besitzen! Seien Sie in doppelter Hinsicht ihre Tochter. Sie haben das Glück gehabt, sie in Ihrer Nähe zu haben, ihren Geist der Nächstenliebe, der Entsagung, der Großzügigkeit und der Ein-förmigkeit mit dem Willen Gottes in allem. Sie haben eine Heilige vor Ihren Augen. Aber warum soll ich Ihnen von dieser Mutter reden, als ob Sie sie verlieren würden? Vielleicht handelt es sich nur um eine Krankheit von einigen Tagen! Will's Gott!



Es ist Nächstenliebe, mir ihre Nachricht zu schreiben; und ich sage mit Ihnen: O mein Gott, gib uns die Gnade, uns deinem heiligen Willen zu unterwerfen!



Machen Sie Gott ein Gelübde zu Ehren des hl. Josef für die Genesung Ihrer Mutter. Zum Beispiel während 6 Monaten seine Litanei zu beten, jede Woche den Armen ein Almosen zu spenden, eine Kommunion pro Monat für die Armen Seelen zu empfangen (oder etwas anderes).



Gerade in diesem Augenblick höre ich, daß Frau Nicod im Sterben liegt und die Nacht nicht überleben wird. Sie stirbt als Heilige, ruhig und gelassen. Ach, ihr Kalvarienberg hat lange gedauert! Ihre schöne Seele wird in den Himmel fliegen, für den sie gelebt hat.



Schonen Sie sich ein wenig, meine Tochter! Und wenn Sie es für angebracht halten, sa-gen Sie Ihrer Mutter, wieviel man hier betet. Ich habe vor acht Tagen geschrieben, holen Sie den Brief ab, Sie können alles lesen.



	Ich verbleibe im Herrn



		Ihr ergebenster



			Eymard.











An Bischof Luquet

Nr.0104

A,65-66 (46-47).





Q.: A-13, Fasz. 6.





                       Saint-Etienne, 20. Februar 1848.





	Exzellenz!





Eben habe ich Msgr. D'Amata hierher begleitet; er fährt nach Clermont, um dort Abschied zu nehmen; er reist am 20. März von Toulon mit der Staats-Korvette Egérie zusammen mit 13 Missionaren ab.



Ich habe für Eure Exzellenz weder Briefe noch Pakete erhalten; wenn solche eintreffen, werde ich sie Ihnen, wie vereinbart, zukommen lassen.



Ich hatte am Samstag eine lange Unterredung mit einem Mann, der früher in der Schweiz einen hohen Rang eingenommen hat; hier folgt die Quintessenz unseres Gesprächs. 



In der Schweiz soll man sich ausschließlich in katholisches Gebiet begeben; hinsichtlich der Frage der katholischen Freiheit gilt im allgemeinen, ohne auf Sonderfälle einzugehen, folgendes: kein Nachgeben im Grundsätzlichen, denn ein Kompromiß würde zu weiteren Kompromissen führen, niemand kann es unternehmen, eine Frage der katholischen Frei-heit einzuschränken; hinsichtlich des Problems von Ordensgemeinschaften möchte er die eine oder andere haben, er betrachtet dies aber als eine Frage der Schlußfolgerung, wel-che mit Klugheit gelöst werden soll (für die Jesuiten ist der Boden zu heiß.)



Dieser hervorragende Staatsbeamte, der freilich protestantisch ist, hat mir einige Namen genannt, bei denen man sich beraten kann. Ich füge sie in meinem Brief an.



Der Wagen fährt ab.



	In tiefster Ehrfurcht



		  Eymard.





P. S. Der Ratgeber möchte konkrete Fragen hören, er kann  behilflich sein. Bei seiner Ab-reise hat mich Pater Colin beauftragt, Ihnen seine ununtertänige Huldigung auszu-sprechen und Ihnen zu sagen, daß er gegen Eure Exzellenz aufgebracht wäre, wenn  Sie  in Lyon nicht  haltmachten.



      Die  Mitglieder  der  P.P.( de la PP.??/  der Postbehörde?) haben  mit Dankbarkeit die Mitteilung erhalten. Verzeihung für meinen Brief, ich trete eine 14tägige Reise an. 











An Marianne

Nr.0105

III,61.





                       Saint-Etienne, 28. Februar 1848.





	Meine lieben Schwestern!





Ich schreibe Euch soeben zwei Zeilen, um Euch trotz allen Alarms zu beruhigen. Ich halte mich für einige Tage in Saint-Etienne zur Visitation unserer Häuser auf. 



Meine Gesundheit ist in Ordnung; - die Stadt ist ruhig - und wir haben unsere Ruhe. Wir empfingen heute früh einen Brief von unserem Generalobern mit der Nachricht, daß es in Lyon ruhig ist und daß dort die gute Ordnung herrscht; dies  wurde uns auch durch meh-rere Personen bestätigt. Auch von Paris trafen Meldungen ein, alles ist nach soviel Unheil wieder zur Ruhe zurückgekehrt.



Setzen wir fest unser Vertrauen auf Gott allein; nur das wird über uns kommen, was seine göttliche Barmherzigkeit will. Es wird uns versichert, daß man sich weder mit der Religion noch mit den Priestern anlegen will.



Ich umarme Euch in Unserem Herrn, liebste Schwestern,



		Euer Bruder



		   Eymard.





An Fräulein Marianne Eymard,

du Breuil-Straße, La Mure (Isère).











An Marg. Guillot

Nr.0106

II,8-9.





                                             März 1848.





Sie schelten mich und ich bin noch krank. Ich war es seit Freitag ziemlich arg; Gott sei dafür gepriesen! Ich werde mit den Kranken etwas nachsichtiger sein.



Es scheint also, daß Ihre Vernunft auch ein wenig krank ist. Ich habe mich getröstet mit dem Gedanken, Sie wären ruhig, liebevoll, demütig und ergeben in allen kleinen Prü-fungen Gottes! Sind Sie etwa im Begriff, das Spielzeug all dieser kleinen Leidenschaften von Kindern zu werden? Aber doch! Nicht soviel Feinfühligkeit der Eigenliebe! Sie wissen sehr wohl, daß Sie in Ihren Augen und in den Augen der anderen die letzte sein müssen, wenn Sie für meinen gehegten Wunsch, Gott zu lieben, die Erste sind. Was können Ihnen die Ansichten der anderen antun, wenn Sie nur die meine oder vielmehr jene des Ge-horsams haben? Oh! Sterben Sie also ein wenig ab, denn es gibt noch zuviel Eigenwillen in Ihnen.



Ich will Unseren Herrn bitten, daß Sie seine ganz kleine Tochter werden und daß er Ihnen vor allem diese kleinen Bosheiten wegnehme, die mich sehr bedrücken, weil sie nicht sehr rein sind.



Ich kann Sie erst Donnerstag aufsuchen, denn ich nehme die Besuche noch nicht an.



Ich hatte die Stimme verloren, aber wie Sie merken, ist die Feder meine Lanzette, fügen wir hinzu: die  v ä t e r l i c h e  Lanzette.



Fahren Sie fort mit Ihren Kommunionen.











An Marianne

Nr.0107

III,62-63.





                                    Lyon, 7. März 1848.





	Meine guten Schwestern!





Ich habe Euern lb. Brief erhalten und drücke Euch aufrichtig meine Dankbarkeit dafür aus; und bei Bedarf weiß ich, daß Ihr beide stets für mich ein Mutterherz gehabt habt.



Nichts ist uns in Lyon passiert. Überall hat man die Religion und die Priester respektiert. Am darauf folgenden Sonntag wurden alle kirchlichen Feiern wie gewöhnlich abgehalten und man hat sogar mehr Kirchenbesucher gezählt.



Wahr ist, daß Arbeiterbanden alle Werkstätten in Brand gesteckt haben, die in den religiö-sen Gemeinschaften angetroffen wurden, aber den Klosterschwestern selber wurde nichts angetan. Das war eine alte Rache, weil sie glaubten, daß hier zu einem niedrigeren Markt-preis gearbeitet würde.



Das ist ein Verbrechen von ihrer Seite, denn sie verletzen alle Rechte, und die Autorität ergeift dagegen Maßnahmen.



Jeder hofft, daß unsere arme neue Republik nicht mehr so wie die erste sein wird; sie hat gut angefangen, denn die göttliche Vorsehung hat sich ordentlich eingemischt; das sieht jedermann ein.



Nun muß man fest beten, daß der lb. Gott das Ganze zum Guten lenke. Heute habe ich Nachrichten aus Paris erhalten: dort ist alles ruhig; man schreibt uns, daß man nie eine so höfliche und liebenswürdige Revolution gesehen hätte; man könnte sagen, es war eine Familie von Brüdern. In Paris weht nirgens eine rote Fahne, man hört auch nicht die Be-zeichnungen "Bürger", "Bürgerinnen", welche unseren armen Leuten in der Provinz zu Herzen gehen; alles ist wieder zur Ordnung und zur gewöhnlichen Ausdrucksweise zu-rückgekehrt.



Jetzt kommt die Fastenzeit; paßt auf Euch auf, liebt und ehrt fleißig den lb. Gott. Laßt reden und tut Gutes; das soll Euer Leitspruch sein.



Ich umarme Euch in Jesus und Maria



		Euer Bruder



		   Eymard.





P. S. Macht mir den Gefallen, bei  Hochwürden Girolet nachfragen zu lassen, ob er die       6 Messen  gefeiert hat, von  denen  ich mit ihm gesprochen habe, und  sagt  ihm einen schönen Gruß von mir, ebenso  dem braven Herrn Pillon; ich werde ihm bald schreiben.







An Fräulein Eymard,

du Breuil-Straße, La Mure (Isère).











An Frl. Ant. Bost

Nr.0108

IV,171-172.





                                    Lyon, 7. März 1848.





	Gnädiges Fräulein!





Ich möchte Ihren Brief beantworten; er hat mich in Unserem Herrn gefreut, weil ich es ger-ne glaube, daß Sie eine Tochter nach dem Herzen Jesu und seiner heiligsten Mutter sind oder es doch eines Tages sein werden.



Ich habe Jesus und Maria gedankt, daß Sie beide durch solch liebevolle Fügung auser-wählt worden sind, Tertiarschwestern zu werden. Was ist es doch Schönes, wenn die göttliche Liebe da und dort Seelen in diesem Tale der Verbannung inniger an sich zieht und zu ihnen spricht: Ihr sollt meine Familie, mein Zönakel, mein Nazareth sein - mitten in der Welt!



Es tut mir leid, gute Schwester, daß Sie so weit vom Zentrum entfernt sind; aber der anbetungswürdige und über alles liebenswürdige Wille Gottes will, daß Sie da seien, wo Sie sind; aber e i n  und derselbe Geist soll uns alle verbinden, wo immer wir sein mögen, im Herzen Jesu - durch Maria.



Dieser Geist ist einfältig wie Maria, wie der Geist des Kindes im Evangelium; dieser Geist ist bescheiden, wie die Bescheidenheit Mariens, wie jene Bescheidenheit, welche die Ur-sache war, daß sie sich nach außen nicht von anderen unterschied, die sie bedeckte wie ein Mantel, so daß die Menschen, wenn sie Maria beten, arbeiten, auf dem Weg gehen sahen, nur von ihr sagten: Das ist eine einfache Frau von Nazareth.



Dieser Geist ist gefällig dem Nächsten gegenüber, unterwirft die äußeren Übungen der Frömmigkeit den Standespflichten und läßt die Tugend liebenswürdig und nicht streng er-scheinen.



Wie war Maria, ihren eigenen Willen der Liebe zum Opfer bringend, so gütig gegen den Nächsten, so geduldig in den Prüfungen, so liebevoll und entgegenkommend im Hause zu Na-zareth!



Der Geist des III. Ordens Mariens ist mehr innerlich als äußerlich; darum treibt er die See-le mehr zum innerlichen Gebet und zur Sammlung an; und wie es dem Feuer natürlich ist, zu brennen und Licht und Wärme zu verbreiten, so weiß die mit Unserem Herrn innig vereinte Seele recht gut, seinen Willen zu erkennen und zu erfüllen.



Werden Sie, meine Tochter, ein recht gutes Marienkind, eine würdige Nacheifererin Ihrer Schwestern, denn Sie haben davon nicht wenige, die unserem göttlichen Heiland sehr wohlgefällig sind.



Aber Sie fragen mich, wie Sie sich bessern und Ihre Eigenliebe, Ihre Launenhaftigkeit, Ihre Empflindlichkeiten gegen N.N. ablegen könnten? Ach, was kann ich Ihnen sagen, als daß Sie lernen müssen, sich zu ertragen, und arm und in Lumpen zu Unserem Herrn zu gehen und ihm zu sagen: Sieh', wie elend ich bin! Und du bist reich, und du bist mein Vater!...O wie liebt Jesus die Armen so sehr! Er will ihr König sein!



Und dann, wenn Sie diesen göttlichen König recht innig lieben, werden Sie allerdings Ihre Unvollkommenheiten und Sünden nicht lieben, wohl aber die daraus entspringenden De-mütigungen - und so behandelt zu werden wie Arme!



Behalten Sie Ihre Korrespondenzen bei; Jesus sei die Seele Ihrer Briefe! - Gehen Sie stets zur hl. Kommunion wie ein Kind; das Vertrauen ermutige Sie; die Einfalt der Liebe sei Ihr Gebet und eine unermeßliche Liebenssehnsucht Ihre Vorbereitung!



Ich schließe ab und segne Sie. Und Sie beten für mich, damit Jesus in mir lebe.



In seiner vollendeten Liebe verbleibe ich 



			Ihr ergebenster



				Eymard.





An Fräulein Antonia Bost

in Tarare (Rhône).











An Frau Tholin

Nr.0109

IV,119-120.





                                    Lyon, 7. März 1848.





	Gnädige Frau!





Ich komme von einer ziemlich langen Reise und meine erste Beschäftigung ist die Beant-wortung Ihres sehr vertraulichen Briefes. Ich nehme es Herrn Cariet ein wenig übel, daß er Sie in solcher Weise zu meinen Gunsten beeinflußt hat. Ach, gnädige Frau, der lb. Gott demütigt mich sehr, daß er sich meiner zu einer Aufgabe bedient, die ihm ganz und gar zusteht, indem er seine bevorzugten Kinder mir anvertraut; und gern sage ich zum göttlichen Vater im Himmel, er wolle, wenn er die Kinder errettet, sich einstens auch des armen Knechtes erbarmen, der sie führt.



Nun denn, Sie wollen, daß ich Ihnen etwas sage. Vor allem freue ich mich, daß ich, kraft der geistigen Bande, die uns aneinander knüpfen, Anteil habe an Ihren Leiden und Ver-diensten. - Die Natur bedauert allerdings die Leidenden und ich wünsche Ihnen eine bessere Gesundheit und bete darum. Aber die Gnade weiß das Leiden zu schätzen und die Liebe lehrt es uns lieben und wünschen, weil das innerste Wesen der Liebe in diesem Leben in Leiden und Opferbringen besteht. - O meine Schwester, ich weiß wohl, daß Sie ebenso darüber denken; im Himmel ist das Kreuz Jesu sein Zepter und der Thron seiner Herrlichkeit.



Aber für gewöhnlich scheint bei einem Zustand der Kränklichkeit auch die Seele in Mitlei-denschaft gezogen. Beunruhigen Sie sich nicht darüber; das ist ein Kreuz und kein Zei-chen, daß Gott Sie verlassen hat. All Ihre inneren Qualen und Trockenheiten sind daher auch eine Wirkung der unendlichen Güte Gottes; er will eben, daß Sie nur an ihn allein ihr Herz hängen, daß Sie ihn mehr lieben, als all seine tröstenden Gaben.



Das Beste für Sie wäre meines Erachtens, Ihren Ruhepunkt einzig und allein im Willen Gottes zu suchen, darin Ihr Leben, Ihre Freude und den Grund all Ihrer Hoffnung zu fin-den. O wie geht es der Seele so gut, die wacht oder schläft unter der Obhut dieser liebe-vollen Vorsehung!



Aber tun wir, nach dem Geist des hl. Franz von Sales, nichts mit Hartnäckigkeit oder Hast und Unruhe, sondern folgen wir stets der Anregung und dem Zug der Gnade in uns: das ist der Fingerzeig, nach dem sich alles richten muß. Nun denn, so sagen Sie mir, welch besonderen Zug Sie empfinden.



Ich empfehle mich Ihrem Gebet und bin in der Demut Unseres Herrn, gnädige Frau, Ihr 



		untertänigster Diener



			Eymard, P.M.











An Marg. Guillot

Nr.0110

II,9.





                                         1. April 1848.





Ich danke Ihnen, meine arme Tochter, für soviel Anteilnahme. Was kann man schon machen? Wenn der gute Meister will, daß man zu Hause und ein wenig in seinem Bett bleibt, muß man es wohl tun; denn es gereicht uns zu unserem größeren Wohl; möge er dafür gepriesen sein!



Die Krankheit, an der ich seit acht Tagen leide, sind Schwindelanfälle, die mich packen und zu Fall bringen lassen; daher wage ich es nicht, mich aufs Spiel zu setzen.



Mein großes Übel ist, daß ich zu viele Ärzte habe; aber der große Arzt ist Unser Herr und Ihre Gebete. Erbitten Sie, daß ich das tue, was der lb. Gott will.



Was die Entlassung Ihrer Mädchen betrifft, lassen Sie ihnen die Freiheit, zu bleiben oder bis Ostern wegzugehen, damit Sie nicht diese Verantwortung auf sich nehmen müssen, für den Fall, daß sich etwas Peinliches ereignen sollte. In den Augen der Klugheit scheint es vernünftig, ihnen zu raten, in ihre Familien zurückzukehren; aber es wäre gut, wenn diese Einsicht aus ihnen selbst käme.



Das ist meine Ansicht. Ich teile Ihre Meinung, ein Mädchen zu behalten.



Möge der lb. Gott Sie alle segnen und Euch stets behüten. Seien Sie im Frieden, meine guten Töchter. Maria wird Sie recht beschützen und Sie mit ihrem Muttermantel bedecken, dafür stehe ich gerade.



Ihr ergebenster



	Eymard.





An Fräulein Guillot Margarete.











An Marianne

Nr.0111

III,63-64.





                                   Lyon, 4. April 1848.





	Meine lieben Schwestern!





Ihre lb. Briefe haben mir eine sichtliche Freude bereitet; ich habe nie an Eurem guten Herzen für mich gezweifelt. Und ich mache Euch beinahe Vorwürfe, mich zuviel geliebt zu haben, denn diese so große Zuneigung hat Euch großen Kummer bereitet; aber ich muß auch sagen, daß ich alle diese Sorgen als Bruder geteilt habe; und der lb. Gott weiß, daß ich nur zwei Personen auf der Welt liebe mit dieser natürlichen christlichen Liebe, und diese seid Ihr.



Ich fahre heute, Sonntag, 9., mit meinem Brief fort, weil ich ihn nicht zu Ende führen konnte.



Ich weiß nicht, wie die Zeit vergeht, aber es wird fast immer Abend, ohne die Zeit gehabt zu haben, mich umzudrehen; dann hat auch meine Migräne in diesen letzten Tagen wieder eingesetzt: schon seit so langer Zeit hatte sie mich in Ruhe gelassen! Und Ihr wißt, daß man mit Migräne nicht arbeiten kann.



Ich sehe, daß man Euch über Lyon und uns erschreckt hat, aber ich kann Euch sagen, daß man uns ganz in Ruhe gelassen hat. Es wurde uns nicht das geringste Schimpfwort ausgesprochen; im Gegenteil: man hat uns eine Wache an unsere Tür gestellt; wir gehen ganz einfach im Talar in die Stadt, und man könnte sogar sagen, daß der Talar mehr ge-achtet wird.



Vor zwei Tagen habe ich mit einem meiner Mitbrüder eine Baustelle besucht, wo 800 Ar-beiter beschäftigt waren; wir trugen den Talar. Wir wurden in Ehren aufgenommen und respektiert; wir gingen hin, um uns bei den Arbeitern für die Fahne zu bedanken, die sie uns gebracht hatten.



Somit, meine lb. Schwestern, versetzt Euch nicht in solche Aufregung; und glaubt vor allem nicht allen jenen übertriebenen Meldungen, die in Umlauf gesetzt werden. Lyon ist ruhig, die Arbeiter nehmen die Arbeit wieder auf. Es besteht die Hoffnung, daß der lb. Gott  alles regeln wird. Es ist wunderbar, den Eifer und die Frömmigkeit der Leute von Lyon für Unsere Lb. Frau von Fourvière und in allen Kirchen zu sehen.



Es ist wahr, der Handel läuft schlecht, und sollte dies anhalten, wäre es ein großes Un-glück.



Ich wundere mich, daß der Kommunismus in La Mure bekannt ist! Er läuft der Vernunft und dem Hausverstand zuwider; man beginnt daher jetzt, mit ihm abzurechnen.



Ich glaube nicht, daß es zu einer Plünderung kommen wird, sonst würde sich alles Ehr-liche und Ordnung Liebende gegen ein so aufrührerisches Prinzip zusammenschließen.



Zudem behütet uns der lb. Gott, ich bin zuversichtlich, daß das Gute über das Böse sie-gen wird.



Herzliche Grüße an Frau Fayolle und ihre ganze lb. Familie.



	Euer stets im Herrn ergebenster Bruder



				Eymard, p. s. m.





P.S.: Ich sende Euch die Beglaubigung der Echtheit der Reliquie, die ich Euch  geschenkt 

         habe; mit diesem Dokument kann  sie in der Kirche auf den Altar gestellt werden.





An Fräulein Marianne Eymard,

du Breuil-Straße, La Mure (Isère).











An Marianne

Nr.0112

III,64-65.





                                  Lyon, 25. April 1848.





	Liebste Schwestern!





Ich möchte Euch meine Nachrichten übermitteln; es geht mir gut. Lyon ist ruhig, die Karwoche und der Ostersonntag sind ohne Zwischenfälle gut verlaufen. Die Wahlen fan-den in aller Ruhe statt. Ich bin dazu wie die anderen hingegangen; es ist eine Pflicht für je-den guten Bürger, und manchmal entscheidet  e i n e  Stimme mehr für einen guten Ab-geordneten.



Ob wir Lärm haben? Ja, wir haben jeden Tag Lärm, denn man wird das Für und Wider nie verhindern können. Ob es hier Schlägerein gibt? Ich glaube nicht, denn  man hat die Anarchie satt, man will Ordnung und Sicherheit; sollte es da und dort Unordnung gegeben haben, so wäre es keine Allgemeinerscheinung. Zudem behüten uns Gott und Maria, mei-ne Schwestern; und darin liegt unser ganzes Vertrauen.



Regt Euch nicht auf. Gott kümmert sich um die Seinen und ich versichere Euch, daß man in den Städten in größerer Sicherheit lebt als auf dem Lande.



Grüße an die Familie Reymond.



Ich habe Frl. Berthilde getroffen, sie wohnt auf dem Lande. Man möge nicht um sie be-sorgt sein, es geht ihr gut.



	Ich umarme Euch in Unserem Herrn



			Euer Bruder



			  Eymard.





An Fräulein Marianne Eymard,

du Breuil-Straße, La Mure (Isère).











An Bischof Luquet

Nr.0113

A,66-68 (47-49).





                                  Lyon, 30. April 1848.





	Exzellenz!





Wir waren um Sie besorgt, weil wir von Ihnen keine Nachricht erhalten haben; wir danken Ihnen sehr, daß Sie uns geschrieben haben; ich hätte Ihnen früher geantwortet, ich wußte aber nicht mehr, wohin ich den Brief adressieren sollte.



Wieviel hat sich doch seit Ihrem Besuch in Lyon verändert! Gott allein ist beständig und zeitlos. Inmitten dieser Aufregung aller Leidenschaften gibt es noch etwas Trostvolles: daß nämlich aus diesem Schock unweigerlich für die Religion etwas Gutes herauskommen wird; sie wird in der Arena viel freier sein, sie wird ihre Feinde besser kennenlernen, sie wird ihre wahren Freunde höher schätzen. Der eingeschlafene Glaube erwacht; man ist erstaunt, daß es noch so viele sich wehrende Katholiken und so großzügige Herzen gibt - Buchez - Bastide - .... sie werden die alten und wurmstichigen Utopisten ablösen, welche Religion und politische Macht nur dazu benützen, um den Fortgang und Fortschritt des Glaubens zu hemmen.



Unsere Wahlen sind gut, sie sind im Sinne der Ordnung, des Eigenbesitzes und der Frei-heit; es wurde auch soviel dafür gebetet, in Lyon vor allem, ein einziger Buchhändler hat 30.000 Exemplare eines Buches mit 40 Gebeten gedruckt und verkauft; es wurde ge-fastet, Almosen gegeben usw. Die Störenfriede der Ordnung beginnen Angst zu be-kommen. - Unser Kommissär Arago ist am Freitag heimlich abgereist. Das Volk will ihm einen Prozeß machen, er wird beschuldigt, beträchtliche Summen veruntreut zu haben, er soll 500.000 Fr. entwendet oder mißbraucht haben und den Rest ..... nun ist er ge-brandmarkt, erledigt, selbst von den Arbeitern im Stich gelassen. So geht es den Men-schen mit ihren Leidenschaften.



Lyon ist ruhig trotz tausend Gerüchten; vor dem Revolutionsstrom erhebt sich die Hand Gottes. Was unsere Geselllschaft betrifft, wurden wir in Ruhe gelassen; zur Vorsicht ha-ben wir das Personal in uneren Häusern verringert. Bezüglich Ihrer Angelegenheiten: ich habe die fragliche Kette nicht erhalten; ich vermute, daß man sie wie auch Ihren Brief in Paris zurückgehalten hat. Ich habe in Lyon Nachforschungen anstellen lassen, niemand weiß etwas davon. Frau Marteau befindet sich wie alle anderen in großer Verlegenheit; man befürchtet sogar, daß sie der Krise erliegen wird. Um nicht alles zu verlieren, wird Ihnen, Exzellenz, geraten, Paramente in der Höhe der Summe, die sie Ihnen schuldet, in Auftrag zu geben; dies wäre die klügste Lösung; ich warte auf Ihre diesbezügliche Mei-nung.



Wenn der Goldschmied Favier nicht warten kann, so könnte ihm Herr Poupinel, wenn Sie damit einverstanden sind, eine gewisse Summe anzahlen.



Ich habe ihnen alle Breven zugesandt; was hat mit der Summe zu geschehen? 



Es heißt, daß jeder für seinen bevorzugten Heiligen predigt. - Als ich dieses Paket erhalten habe, beeilte ich mich sofort nachzusehen, ob sich darin auch meine Bestellung findet ... ich warte darauf ... aber, Exzellenz, ich bitte Sie um dieses Privileg, wie man es einigen unserer Missionare bewilligt hat mit der folgenden Klausel: modo exercitium consuetum viae crucis, aut  a l i q u a s   v o c a l e s   p r e c e s   e x  a r b i t r i o  b e n e- d i c e n t i s   s t a t u e n d a s  recitaverint.



Das Problem besteht darin, daß so viele Kranke nicht imstande sind, die 20 Vaterunser, Ave und Ehre-sei-dem-Vater zu beten; zudem kenne ich einen Pfarrer, der diese Voll-macht ohne Angabe der Zahl erhalten hat; er besaß freilich einen Freund in Rom; und ein Marist, der sich ganz für die Anliegen des Hl. Stuhles einsetzt, hätte wohl als sein Sohn ein Anrecht auf seine Gunst. Ich glaube, daß man eher bei der Propaganda darum an-suchen muß. Ich bitte Sie um Nachsicht, Exzellenz, für soviel Belästigung, Sie werden aber alle Verdienste daraus ziehen; und ich werde Tausende von Kreuzwegandachten für Sie halten lassen. - Meine Vornamen lauten Peter Julian... Missionar.



Nehmen Sie huldvoll die ehrfürchtigsten und ergebensten Grüße der Patres Colin, Lagniet, Poupinel entgegen!



Mit ihnen verbleibe ich Ihrer Exzellenz untertänigster und ergebenster Diener



		Eymard



	 Assistent S.M.











An Herrn Perroud

Nr.0114

B,76 (60-61).



Q.: A-7-99.

      A-8-269.

      B-7-56.

      R2-24-78.





                                     Lyon, 7. Mai 1848.





	Lieber Herr!





Ich komme von Seiner Eminenz, der sehr bereitwillig die kostenlose Erlaubnis gegeben hat, daß in Ihrer Kapelle die hl. Messe gefeiert und darin das Höchste Gut aufbewahrt werden darf. Ich habe ihm erzählt, daß der Bischof von Amiens alljährlich zu Ihnen geht, wie Unser Herr nach Bethanien zu Lazarus und dessen Schwestern ging; ich fügte sogar hinzu, daß Seine Eminenz im Falle einer Gefahr hier einen sicheren und feundlichst gewährten Zufluchtsort finden könne, und daß Ihr Haus wie ein Kloster betrachtet würde. Der Kardinal hat sich alles in ganz väterlicher Güte angehört.



Es handelt sich, wie Sie sehen werden, um eine allgemeine Erlaubnis; somit brauchen Sie nicht mehr auf die in meinem Bittschreiben angeführten Bedingungen zurückkommen. 



Somit ist also Ihr Haus zu einem religiösen Ort für Tertiaren geworden; nun werde ich mich um diese kleinen Statuten von Tertiarfamilien kümmern und sie Ihnen dann bringen, wenn es Gott gefällt.



Entschuldigen Sie mich, ich werde verlangt; aber ich werde allzeit verbleiben



	 Ihr geneigtester und ergebenster



				Eymard

				 A.S.M.











An Kardinal De Bonald

Nr.0115

A,64 (46).





Q.: A-VIII-273.

      B-VII-131.





                                 (Lyon, am 7. Mai 1848)





	Eminenz!





Eine ehrenhafte und fromme Familie namens Perroud de Pommiers hat der Gesellschaft Mariens ihr Gästehaus angeboten; sie hat es dankbar angenommen. Es wohnt bereits ein Maristenpater darin. Im Gebäude befindet sich eine sehr angemessene Hauskapelle.



Eure Eminenz hatte huldvoll die Erlaubnis erteilt, darin zu zelebrieren und das höchste Gut aufzubewahren, sobald dort ein bewilligter Priester wohnt. Weil diese Erlaubnis abge-laufen ist, wagen wir es, Ihre so väterliche Güte um die Erneuerung dieser Erlaubnis zu-gunsten dieser heiligmäßigen Familie und der Gesellschaft Mariens zu bitten.



Es geschieht mit Zustimmung und Befürwortung des Ortspfarrers, daß wir diese Gnade von Ihnen erflehen.



In tiefster Ehrfurcht Eurer Eminenz 



in aller Demut und in aufrichtigem 



Gehorsam ergebenster Diener



		Eymard.



Assistent der Gesellschaft Mariens.





Lyon, 7. Mai 1848.



genehmigt



+ L.C.M. de Bonald

  Erzbischof von Lyon.











An Marg. Guillot

Nr.0116

II,10.





                                 Samstag, 12. Mai 1848.



/Der Brief hat als Datum: "Samstag, 12. Mai"; nun

 war aber der 12. Mai ein Freitag/ 







	Meine liebe Tochter!





Ich sende Ihnen das Protokoll und bin froh, Ihnen berichten zu können, daß Sie keine Vergebung brauchen: ich wüßte nicht wofür, außer für Ihren großen Einsatz im Dritten Orden. 





Ich habe über die Bestellung nachgedacht, um welche Sie mich bei P. Lagniet gebeten haben. Sie könnten meinen, ich hätte Ihren zweiten Beichtstuhl vergessen und daß ich geglaubt habe, es habe sich nur um den ersten gehandelt; als ich Sie verwirrt antraf, habe ich noch nichts verstanden. Was kann man machen? Das ist eine meiner tausend Zer-streuungen.



Ich wäre sehr glücklich, Neuigkeiten von Frl. Claudine, von Ihnen und vom ganzen Haus zu erhalten. Schreiben Sie mir ins Spital von Saint-Etienne.



Ich bete ständig für Sie: daß Unser Herr stets Ihr Weg, Ihre Wahrheit und Ihr Leben sei und daß Sie sich in ihm ausruhen!



Ihr in Unserem Herrn ergebenster 



				Eymard.





Ich habe vergessen, Ihnen mitzuteilen, daß meine Gesundheit meiner Arbeit gut stand-hält.





An Fräulein Guillot Margarete,

Place Bellecour, Façade du Rhône, Nr. 9

Lyon.











An Marianne

Nr.0117

III,65-66.





                                 Lyon, am 27. Mai 1848.





	Meine lieben Schwestern!





Fräulein Monavon, das Ihr in La Salette gesehen habt, bringt Euch gerne meinen Brief und einen Gruß.



Ich danke Euch für Eure lb. Briefe, Ihr könnt zweifellos erahnen, welche Freude sie mir bereiten.



Mehrere Personen haben mir auch von Euch Nachrichten gebracht und ich denke, daß auch Ihr indirekt etwas von mir gehört habt; das ist der Grund, warum ich nicht sofort ge-schrieben habe.



Es geht uns gut in Lyon; wie ich Euch schon gesagt habe: glaubt nicht an all diese über-triebenen und beängstigenden Gerüchte, die Euch erzählt werden. Die Zeiten sind schlecht, weil wir uns ganz oder beinahe unter der Macht aller Leidenschaften befinden; daher würde die Zukunft düster erscheinen, hätten wir nicht die göttliche Vorsehung als Schutz und Maria als die Königin von Frankreich.



Das ist der Grund meiner Zuversicht; und die schlechten Menschen werden nur wie die Dämonen handeln: sie werden drohen und den Anschein erwecken, alles zugrunderichten zu müssen; aber dann wird Gott ihre Bosheit stoppen.



Bezüglich der Hypotheken, über die Ihr mir berichtet, rate ich Euch, alles so zu belassen, wie es ist; sie sind wie sie bis jetzt angelegt sind, genauso sicher.



Die Tochter von Herrn Moutin ist Maristenschwester in Meximieux, im Departement Ain. Ich denke, daß es ihr gut geht; sicher ist jedoch, daß sie dort sehr zufrieden ist.



Ihr berichtet mir, daß Ihr es nötig hättet, ein wenig in der Liebe Gottes neue Kräfte zu schöpfen. Ach! Das brauchen wir alle und mehr als je zuvor. Ich halte diesen Euren Vor-schlag für sehr gut, bei Euch daheim kleine Exerzitien von drei Tagen zur Sammlung abzuhalten. Ich rate hier oft, so etwas zu machen; und zwar wie folgt: 



Am 1. Tag befaßt man sich mit der Reue durch eine Betrachtung über die Sünden am Morgen und über den Tod am Abend, damit wir uns beeilen, dafür schnell Buße zu tun.



Der 2. Tag dient zum Erforschen seiner Sünden. Die 1. Betrachtung soll über die Haupt-hindernisse in uns gegen die Erfüllung des hl. Willens Gottes mit uns gehalten werden; und oft sind es die Nachlässigkeit und die Eigenliebe.



Die 2. Betrachtung macht man über das, was Gott von uns in der gegenwärtigen Situation will.



Der 3. Tag handelt über die Liebe Gottes. Die 1. Betrachtung ist über die Liebe Jesu Christi im Hlst. Sakrament.



Die 2. Betrachtung über den Himmel, den Gegenstand unserer Hoffnung.



Während des Tages bete man den Kreuzweg; das Stillschweigen und die Ruhe sollen etwas mehr gepflegt werden.



Das sind einige Gedanken, um Euch zu helfen, aber die Beichte ist nicht das Ende, sondern die Sammlung auf Gott hin.



Ich will Herrn Pillon schreiben. Ich hatte schon damit begonnen. Nur zu! Immer frohen Mut! Verlaßt die Welt, und die Welt wird Euch verlassen. Ja, ich bin ein christlicher Re-publikaner, d. h. ich will unabhändig von den Geschöpfen sein und den guten Gott lieben und ihm dienen... und mich der Geschöpfe nur insoweit bedienen, als es der lb. Gott will. Handelt so und Ihr werdet ganz frei und ruhig sein.



Euer in Jesus Christus ergebenster Bruder



			Eymard.





An Fräulein Marianne Eymard,

de Breuil-Straße, La Mure (Isère).











An Marg. Guillot

Nr.0118

II,10-11.





                         U. Lb. Frau von Laus, Samstag,

                                         10. Juni 1848.





Ich möchte Ihnen, meine lb. Tochter, ein kleines Lebenszeichen von meinen geliebten Exerzitien in Laus geben. So bin ich endlich hier, glücklich, diese hl. Kapelle wiederzu-sehen, an die sich so viele Erinnerungen für mich knüpfen und von wo ich soviel Gnaden erwarte.



Sie haben recht zu denken, daß Sie nicht allesamt vergessen werden: Sie als arme Kranke, Ihre Schwestern, all die Ihren, alle Schwestern des Dritten Ordens. Hier ist man so nahe bei Maria, man kann sie um alles bitten.



Muß ich Ihnen sagen, daß mich die Gute Mutter in diesen Tagen sehr leiden läßt, vor allem an Kopf und Ohren; stellen Sie sich vor, wie elend man sich menschlich fühlt; aber ich freue mich darüber, weil dies für mich das Vorspiel der Gnaden Unseres Herrn ist.



Ich sende Ihnen das Protokoll für die Versammlung der Fräulein. Bitte lassen Sie es hernach an Frau Champin, St.Johannes-Straße Nr. 5, bringen, damit auch sie es bei der Versammlung der Damen vorliest.



Ich schicke Ihnen mit Freuden etwas Papier, das ich soeben selbst im ehrwürdigen Öl der Lampe getränkt habe, welche vor der wunderbaren Kapelle der hl. Jungfrau brennt. Die-ses Öl hat viele genau dokumentierte Wunder bewirkt und wirkt sie noch immer; ich habe deren Protokolle gelesen. Alle Missionare von Laus, ich, meine Schwester, die bei mir ist, wir alle halten eine Novene für Sie, indem wir jeden Tag das Veni Creator und die laure-tanische Litanei beten. Und Sie sollen sich daran anschließen und das mit Öl getränkte Papier, das ich Ihnen sende, an die kranke Stelle drücken.



Ich segne Sie, meine Tochter, und Ihre Schwestern.



Beten Sie für mich.



		Eymard.





An Frl. Guillot Margarete

Place Bellecour, Façade du Rhône, Nr. 9

Lyon.











An Frau Gourd

Nr.0119

V,4-5.





                           Unsere Lb. Frau von Laus bei

                                 Gap, am 15. Juni 1848.





	Gnädige Frau!





Ich schreibe Ihnen aus dem Wallfahrtsort meiner Kindheit, wo ich zum erstenmal Maria kennengelernt und geliebt habe. Seit langer Zeit sehnte ich mich danach, hierherzukom-men und mich zu Füßen der Guten Mutter (das ist hier ihre bevorzugte und populäre Bezeichnung) zu sammeln; und so bin ich nun seit neun Tagen hier. Ich will nicht von hier weggehen, ohne Ihnen vorher zu schreiben; es scheint mir, daß ein zu Füßen Mariens ge-schriebener Brief wertvoller ist.



Was soll ich Ihnen sagen, meine liebe Schwester? Daß ich der hl. Jungfrau nicht genug dafür danken kann, daß sie mein Anliegen für Sie erhört hat; denn ich klagte dieser guten Mutter, daß ich Sie so krank weiß. Ich wollte, daß Sie noch nicht in den Himmel gehen.



Ich habe jeden Tag fleißig zu dieser guten Mutter gebetet, und persönlich für Fräulein Stephanie, für Ihren Gatten, für Ihre arme Mutter. Ach, wenn meine Gebete ebenso wirk-sam sind wie meine Wünsche, werden Sie erhört werden; und ich habe darauf ein mildes und trostreiches Vertrauen.



Wie wären Sie glücklich, meine arme Tochter, wenn Sie auf der Rückreise nach Lyon über Gap fahren und Unsere Lb. Frau von Laus, das nur zwei Meilen davon entfernt liegt, besuchen würden. Hier würden Sie große Gnaden empfangen. Ich wünsche es Ihnen.



Der gute Meister hat Sie sehr geprüft: das ist der erste Schlag der ewigen Glocke. Berei-ten wir uns auf die Abreise vor.



Inzwischen habe ich hier mehr denn je zuvor verstanden, daß Sie Unser Herr in einem Leben der Entsagung und der geistlichen Armut will, aber auch in einem Leben absoluter Hingabe in seine Hände wie ein kleines Kind; und daß all die kleinen Prüfungen, die tagtäglich über Sie kommen, Flügel sind, die er Ihnen sendet, um Ihnen zu helfen, den alten Menschen abzulegen und sich wie ein Nichts an Jesus zu schenken. Lassen Sie sich ganz entäußern, sich alles wegnehmen, um ganz Gott gehören zu können.



Adieu, meine Tochter; beten Sie für mich. Ich sende Ihnen Papier, das ins Öl der Lampe getaucht wurde, welche vor dem Heiligtum Unserer Lb. Frau von Laus brennt. Die hl. Jungfrau hat der Schwester Benedikte versprochen, daß dieses Öl alle möglichen Heilun-gen bewirke bei jenen, die sich seiner mit Glauben bedienen. Wenden Sie es auf Ihre Kranken an, aber halten Sie zu diesem Zweck eine Novene zu Unserer Lb. Frau von Laus.



Ich segne Sie in Jesus und Maria.



			Eymard.





An Frau Gourd

in Nizza.











An Frl. Stephanie Gourd

Nr.0120

V,82-83.





An Frl. Stephanie.





                    U.Lb. Frau von Laus, 15. Juni 1848.





Meine lb. Tochter, ich möchte Ihnen für Ihre lb. Briefe danken. Wie haben sie mich ge-tröstet mit den Nachrichten über Ihre gute Mutter! Sie sind nicht ohne Frucht geblieben, denn ich habe überall für sie beten lassen.



Nun war ich Ihretwegen traurig.



Es wurde mir mitgeteilt, daß Sie sehr leidend waren und es noch immer sind. Das ist die Art, meine arme Tochter, wie Unser Herr von Zeit zu Zeit seine Kinder heimsucht, um ihnen zu sagen, daß dieses Leben nur ein Exil, nur ein Kalvarienberg ist, um unsere Sehnsucht nach dem Himmel, dem schönen, ewigen Vaterland, zu wecken. Aber Sie hat-ten also schon jetzt weggehen wollen, um den lb. Gott von Angesicht zu Angesicht und Maria, diese gute Mutter, zu sehen. Oh, Sie werden vielleicht noch Ihr Kreuz auf der Welt tragen und beweisen müssen, daß Sie Jesus über alles lieben wollen, wie er es verdient.



Lieben Sie diesen guten Meister innig und leiden Sie für ihn, aus Liebe zu ihm; arbeiten Sie an dieser so heroischen Entsagung Ihres Willens! Seien Sie überzeugt, daß das, was man unter einer milden Entsagung tut, Gott unendlich mehr gefällt als jedes andere äußerlich als vollkommener erscheinende Werk. Ich habe Sie fest unserer guten Mutter empfohlen und Sie gebeten, sie möge Sie lieben und wie ihre vielgeliebte Tochter führen.



Beten Sie für mich, meine Tochter, wie auch ich für Sie bete.



		Eymard.





An Frl. Gourd Stephanie, Nizza.











An Bischof Luquet

Nr.0121

A,69-70 (49-50).





J. M. J.





                                   Lyon, 26. Juni 1848.





	Exzellenz!





Ich möchte Ihnen die neuesten Nachrichten über die Angelegenheiten überbringen, mit denen Sie mich betraut haben. Alles wendet sich zum Besseren. 



Frau Marteau, deren Schuld an Ihre Exzellenz 707 Fr. 50 ausmacht - Annahmeverwei-gerungskosten einbegriffen - wird Herrn Charrier, dem Prokurator der Ausländischen Mis-sionen, 17 Meßkleider senden, deren Preis sich auf 600 Fr. belaufen wird. Und Herr Charrier wird dem Goldschmied Favier diese 600 Francs für Ihre Schulden vorstrecken. Herr Poupinel hat Herrn Favier bereits 107 Fr 50 vorausbezahlt; diese Sache wäre also damit geregelt.



Ich habe die Gesamtsumme für die Unkosten der Breven noch nicht beisammen, ich wer-de sie bei den Herren Lespinasse und Robert neuerlich anfordern.



Vor kurzem habe ich Ihre goldene Kette erhalten, ich halte sie für Sie in Verwahrung, oder falls Sie noch immer diese Absicht haben, werde ich Herrn Favier bitten, sie zurückzu-nehmen; es wäre jedoch schade darum, denn sie würde Ihnen bei gewissen Anlässen große Freude bereiten.



Lyon ist ruhig; wir hoffen, daß die Gottesmutter wei-terhin unsere Stadt unter ihren Schutz nimmt, der so augenscheinlich ist und allgemein als solcher anerkannt wird; auch Four-vière wird fleißig besucht. Von Paris brauche ich Ihnen nichts zu erzählen, wir hören nur Schreckliches. Es wird über Verspottungen, die dem Klerus angetan werden, nicht allzu-viel erzählt, wir wissen freilich noch nicht alle Einzelheiten.



Jetzt, wo Sie in Rom weilen, erlaube ich mir noch die Freiheit, Sie an meinen Wunsch zu erinnern, die Vollmacht zu erhalten, die Kreuze mit Ablässen zu versehen, den Kreuzweg einzuweihen wie unsere apostolischen Missionare, samt deren Klausel: modo pium viae crucis exercitium consuetum, aut  a l i q u a s  v o c a l e s  p r e c e s  e x a r b i t r i o  b e- n e d i c e n t i s   s t a t u e n d a s  recitaverint.



Es war an der Propaganda, wo wir alle diese Vollmachten erhielten, und sogar ohne Schwierigkeiten.



Ich schäme mich, Ihnen soviele Umstände zu machen in einer Sache, von der ich weiß, daß sie Weltpriestern bewilligt worden ist; was mich zu dieser Bitte drängt, ist der Um-stand, daß ich auf meinen Visitationsreisen oft gebeten werde um diese mit Ablässen versehenen Kreuze; zudem gehört dies zu meinen Frömmigkeitsübungen. Ich wäre glück-lich, diese Andacht zu verbreiten; seien Sie mein Anwalt, denn Sie sind einflußreich.



Ich möchte Sie, Exzellenz, noch zusätzlich bitten um einen privilegierten Altar für die Her-ren Cat Lorenz und Pillon Eugen, zwei Priester in der Diözese von Grenoble; letzterer würde auch ein Breve erbitten, um Rosenkränze und Medaillen mit Ablässen zu versehen.



Geben Sie uns Nachricht von Ihnen; Sie kennen die Freude, die Sie uns damit machen. Verfügen Sie über uns wie mit Ihren Kindern.



Herrn Colin geht es gut, wir wurden in Ruhe gelassen und haben sogar unser Theolo-genhaus weitergeführt.



Mit tiefster Ehrfurcht verbleibe ich Ihrer Exzellenz untertänigster und ergebenster Diener



		(Peter) Eymard

Assistent der Gesellschaft Mariens.





P. S.- Der Bischof  von Amata befindet sich in Clermont und wartet auf die Abfahrt eines Schiffes der Ozeanien-Gesellschaft  - wir haben 4 neue Märtyrer in Malaisien, 3 Priester und einen Katechisten-Bruder. Dies ist traurig und trostreich zugleich.











An Marg. Guillot

Nr.0122

II,11.





                                                  1848.





	Gnädiges Fräulein!





Wenn Sie etwas Wäsche zur Hand haben, geben Sie dieselbe bitte unserem Bruder.



Ich weiß nicht, wo wir unsere Stolen hingelegt haben. Sollten sie bei Ihnen sein, geben Sie diese ebenfalls dem Überbringer dieses Schreibens und auch Ihre Nachrichten an mich.



Ich hoffe sehr, daß die gute hl. Jungfrau ihr Werk vollendet hat.



Mir geht es ziemlich gut.



Ihr im Herrn ergebenster



		Eymard.





An Frl. Guillot Margaret

Place Bellecour, Façade du Rhône, Nr. 9

Lyon.











An Marg. Guillot

Nr.0123

II,12.





                                                  1848.





1. Ich kann Ihnen die Überzüge der Kerzenleuchter nicht senden, wir haben sie verlegt.



2. Weder P. Poupinel noch ich werden etwas über den Samstag sagen,  s o m i t   a l s o   S t i l l s c h w e i g e n.



3. Frl. Césarine kann noch 53 Personen anschließen. Ich dispensiere sie von ihrem 2. Rosenkranz, der erste genügt.



4. Bitte senden  Sie  uns etwas Wäsche, Schultertücher, Kelchtüchlein, einige Chorhem-den, zwei oder drei Alben, den Kelch.



An diesem Abend öffnen wir unsere Kapelle und sie bleibt offen.



Morgen und übermorgen gehe ich jedoch nach St. Paul.



Gepriesen sei Unser Herr für seinen lb. Besuch, dessen Auswirkungen und Liebe zu Ihnen! Sie werden bald dieselbe Gunst erlangen.











An Marianne

Nr.0124

III,67.





                                   Lyon, 12. Juli 1848.





	Meine lieben Schwestern!





Eine Person aus meinem Bekanntenkreis schickt mir diese gute Schwester, die Euch meinen Brief überbringt. Sie geht nach La Salette, sie kommt zu diesem Zweck von sehr weit her, nehmt sie bitte auf ihrer Durchreise gastfreundlich auf.



Lyon ist ganz ruhig, alles kehrt zum Alltag zurück; seid somit unbesorgt. Mein Ohr geht etwas besser.



	Euer ganz ergebener Bruder



		 Eymard, p.s.m.





An Fräulein Marianne Eymard.











An Bischof Luquet

Nr.0125

A,71-72 (50-51).





                                 Lyon, 15. August 1848.





	Exzellenz!





Ich möchte Ihnen danken für das kostbare Reskript, welches Sie die Güte hatten, mir zu erlangen und zu senden; der Hauptanteil der Gebete, welche erfolgen werden, gehört Ihnen.



Ich habe den Chef Ihres Wagens getroffen; alles ist geregelt, auch der Kauf zum Preis von 1000 Fr., den er fixiert hatte, ist abgeschlossen.



Die Sache Marteau ist zur Gänze abgeschlossen; Pater Poupinel, der Ihnen seine ehr-fürchtigsten Grüße überbringen läßt, hat einen Weg gefunden, seine 107,50 Fr. zurück-zuerlangen; somit ist Ihre Kette zur Gänze bezahlt. Ich habe jetzt das restliche Geld, d.h. 49 Fr. 20 der Breven, die Sie gesandt haben, bei mir.



Ich hatte in meiner Bitte um die Breven der Ablässe für einen privilegierten Altar der Herren Cat und Pillon, Priester aus der Diözese von Grenoble, anzuführen vergessen, daß diese Herren in Dankbarkeit die damit verbundenen Unkosten tragen werden.



Wir wären glücklich, Sie wiederzusehen, Exzellenz, denn wir freuen uns, Sie wie unseren Vater zu lieben.



Der Bischof von Amata mußte seine Abreise nochmals verschieben; die Regierung hatte ihm die Abfahrt für den Monat August versprochen, und nun wurde alles auf den Monat Oktober verschoben. Armer Bischof! Wieviele Enttäuschungen und Opfer!



Hier gibt es nichts Neues, wir haben unsere Ruhe; die Leute sind abgestumpft, niemand bringt etwas in Aufruhr, alles wartet kalt auf die Zukunft, aber die Guten beten viel. Unsere Lb. Frau von Fouvière wird von den Pilgern belagert.



Der Handel ist noch immer gelähmt.



Nehem Sie huldvoll die ehrfurchtsvollen und ergebensten Grüße entgegen vom Ihrer Exzellenz ergebensten



		und untertänigsten Diener



			    Eymard

			 Assistent S.M.











An Marg. Guillot

Nr.0126

II,12.





                                        September 1848.





	Gnädiges Fräulein!





Haben Sie die Güte, morgen Ihrer Frau Schwester einige Hefte (4) für die Profeß sowie den gedruckten Profeßkarton zu übergeben.



Sie sind also auf dem Kreuz. Seien Sie darauf mit Jesus und wie Jesus.



Ich segne Sie.





An Frl. Guillot Margarete

Façade du Rhône, Nr. 9, Bellecour











An Marg. Guillot

Nr.0127

II,12-13.





                           Dienstag, 8. September 1848.

       /Zweifelhaftes Datum: der 8. Sept. war ein Freitag./





Ich möchte Sie als Kranke kurz begrüßen. Ich habe heute früh Ihre Bestellung erledigt. Ich hoffe, daß Sie die Gute Mutter erhören wird.



Auf dem Kreuz ist die Liebe rot wie Blut, mit Dornen gekrönt, verlassen von Gott und den Menschen. Auch ist hier sein Thron... es ist die triumphierende Liebe Gottes und der Menschen.



Hier der Grund meiner Bestellung: bitte geben Sie dem Überbringer dieses Schreibens etwa 20 gedruckte Satzungen zusammen mit der Siegelschachtel und zwei lithogra-phierten Heften.



In Unserem Herrn bleibe ich Ihnen ganz ergeben.





An Frl. Guillot

Place Bellecour, 

Façade du Rhône, Nr. 9, II. Stock,

Lyon.











An Marianne

Nr.0128

III,67-68.





                              Lyon, 12. September 1848.





	Meine liebsten Schwestern!





Ich möchte Euch danken für Euren guten Brief und die Neuigkeiten, die Ihr mir berichtet. Die einzige, die mich interessiert, ist es, zu wissen, daß es Euch gut geht und daß Ihr - trotz Eurer Probleme - Euch nicht allzusehr beunruhigt. Es gibt soviele Gegensätze und Armseligkeiten im Leben, daß man sich, um bessere Vorteile daraus zu ziehen, sozusa-gen daran gewöhnen muß, und tun soll, wie der hl. Paulus sagt, diese Dinge als leichte und vorübergehende Kreuze betrachten, die himmelwärts ziehen, um dort unsere ewige Krone zu formen.



Ich meinerseits halte mich stets aufrecht; der lb. Gott gibt mir immer die Kraft, die ich brauche; dafür sei er gelobt!



Ich schreibe Euch etwas hastig, denn in zwei Stunden beginnen wir unsere allgemeinen Exerzitien und ich bin gezwungen, dabei zu sprechen.



Fräulein Moutin de Prunière ist immer noch Maristen-Schwester in Meximieux (Ain); es geht ihr gut. Ich nehme an, daß sie ihren Eltern geschrieben hat. Ich ließ ihr dies sagen.



Die Klosterschwester des Herrn Fayolle ist in Belley (Ain); man berichtete mir, daß sie etwas müde sei und daß ihr eine Reise nach Voreppe guttun würde. Ein Besuch von Frl. Marchand nach Belley würde alles regeln.



Ich bin noch nicht im Besitz der Reliquie des Herrn Girolet, aber ich vergesse sie nicht. Richtet ihm bitte herzliche Grüße aus. Ich liebe ihn mehr als jemand anderen, diesen gu-ten Hochwürden.



Ich habe durch diese kühne Ordensfrau mein Buch erhalten und danke Euch dafür.



Ich bin mit dem Verfassen dieser kleinen Tagesordnung noch nicht fertig, aber Ihr könnt damit rechnen.



Was mein Porträt betrifft, so sage ich noch nichts davon, Ihr besitzt mich.



Fräulein Guillot, von der ich Euch erzählt habe, und die ich verehre, deren Haus ich liebe wie das Eure, geht es besser... dank einer Novene zu Unserer lb. Frau von La Salette. Ich ließ sie das Versprechen ablegen, im Falle einer Heilung nach La Salette zu pilgern, dann zwei oder drei Tage mit Euch zu verbringen. Ihr werdet glücklich sein, das Fräulein kennenzulernen: es ist einfach und gut, ich  würde  fast sagen, wie Ihr. Sie hat mich be-auftragt, Euch ihre lb. Grüße auszurichten sowie jene ihrer drei Schwestern.



Meine aufrichtigen Grüße an die so ehrbare Familie des Herrn Lesbros und der guten Mutter Fayolle.



	Euer in Christus ganz ergebener 



			Eymard.





An Fräulein Marianne Eymard,

du Breuil-Straße, La Mure (Isère).











An Marg. Guillot

Nr.0129

II,13-14.





                                 Lyon, 7. Oktober 1848.





Ich stimme gerne Ihrer Reise zu. Mögen der lb. Gott, Maria und die hl. Engel Sie begleiten und wieder glücklich, heiligmäßig und wohlauf zurückführen...



Ich habe es nicht nötig, Ihnen meine Anliegen bei der Guten Mutter vorzutragen.



Ich schreibe an meine Schwester. Sie wird Sie am Wagen erwarten, der um 6 Uhr abends ankommt; und Sie werden alle drei bei ihr, sich wie zu Hause fühlend, in aller Einfachheit und Armut wohnen; Sie werden jedoch einen herzlichen Empfang erhalten.



Hier nun Ihre Reiserute:



Sie kommen um 6 Uhr abends in Grenoble auf dem Platz Grenette an. Dort beziehen Sie bei Herrn Jarrilot Quartier; er wohnt ganz in der Nähe, in der Boissieu-Straße; das ist kein Hotel, es besteht nur Schlafgelegenheit und man läßt sich von einem Gasthaus daneben bringen, was man möchte; Sie werden gut bedient sein.



Ganz in der Nähe nehmen Sie dann den Wagen nach La  Mure (von Pelloux oder jenen, den Sie in Lyon benützten): er fährt zu Mittag ab, reservieren Sie schon in der Früh das Abteil; und auf der Reise lassen Sie Ihre Schwester an den Aufstiegen nicht zuviel abstei-gen, um nicht zu große Hitze zu erleiden, die Bergluft ist zu scharf.





Nehmen Sie von hier bis Grenoble Reiseproviant mit.



Ich gebe Ihnen alle Erlaubnisse. Sollten Sie in Grenoble Hilfe brauchen, besuchen Sie in meinem Namen Frl. Marsallat, Paramentenherstellerin, Notre-Dame-Platz.



Sie können Ihre ex-voto später senden, wenn Sie aber etwas bei der Hand haben, auch gut.



Fahren Sie im Gehorsam und kehren Sie glücklich zurück.



			Eymard.





An Frl. Guillot Margarete

in Lyon.











An Marianne

Nr.0130

III,68-69.





                                 Lyon, 8. Oktober 1848.





	Meine lieben Schwestern!





Ich schreibe Euch einige Zeilen, um Euch die Reise von Frl. Guillot Margarete nach La Salette anzukündigen; sie wird begleitet von einer ihrer Schwestern und einer ihrer Freun-dinnen. Sie wird am Dienstag abend mit dem Wagen von Pelloux oder jenem von Frau Seymat in La Mure ankommen.



Fräulein Guillot wollte ihre Freundin im Gasthof lassen, um Euch keine Umstände zu ma-chen; ich sage Euch dies, um die Dreifaltigkeit nicht zu trennen.



Ich hoffe, daß diese guten Fräuleins gerne einige Tage mit Euch verbringen möchten. Empfanget sie einfach und ohne viel Umstände, sonst laufen sie Euch davon.



Fräulein Guillot scheut Eier, die fette Suppe und den Kohl. Sie mag Nudeln, eine Milch-speise, Kalb- oder Schaffleisch.



Ich brauche Euch nicht meine Nachrichten erzählen, es geht mir gut.



In geschwisterlicher Umarmung mit Jesus Christus



			Euer Bruder



			   Eymard.





S. - Letzthin habe ich Schwester Moutin gesehen; es geht ihr gut, sie ist sehr brav, man 

           mag sie  sehr. Ich hoffe, ihre  Schwester  wird ihr Glück ein wenig teilen.





An Fräulein Marianne Eymard-Julian,

du Breuil-Straße, La Mure (Isère).











An Marianne

Nr.0131

III,69.





                                 Lyon, 4. Oktober 1848.

                  NB! Im franz.Kat. steht: 24.Okt.1848!





	Meine lieben Schwestern!





Ich bedanke mich für Eure Briefe und teile Euch mit, daß es mir gutgeht und daß ich mich anschicke, für einige Tage wegzufahren. Ich visitiere eines unserer Häuser. Die guten Fräuleins Guillot sind von ihrer Reise begeistert und ich darüber, daß Ihr sie kennen-gelernt habt. Sie sind so gut!



Lyon arbeitet, der Handel nimmt wider zu, alles ist sehr ruhig; hoffen wir in Gott und Maria.



Nun kommt der Winter, paßt auf Euch auf, das ist meine schöne Zeit. Ich schließe, denn in wenigen Augenblicken fahre ich ab. Betet für mich, ich tue es unaufhörlich für Euch.



			Euer Bruder



			   Eymard.





An Fräulein Marianne Eymard,

du Breuil-Straße, La Mure (Isère).











An Bischof Luquet

Nr.0132

A,72-73 (51-52).





                               Lyon, 15. November 1848.





	Exzellenz!





Die Angelegenheit Ihres Wagens wurde gestern abgeschlossen. Ich habe die 1000 Fr. zurückbezahlt, die mir zu diesem Zweck ausgeliehen worden waren. Ich habe den Herren Garel-Forax in Ihrem Namen aufrichtig gedankt für ihr Entgegenkommen Ihnen gegen-über.



Ich habe von der Schweiz die Kiste, welche Sie mir ankündigen, noch nicht erhalten; gleich nach Einlangen derselben werden wir sie an die Adresse des Herrn Chargé nach Marseille senden, desgleichen Ihre Bücher und Reliquiare. Bezüglich des Kelches, der Goldkette und des Kreuzes: der Pater Prokurator unserer Missionen hat kürzlich alles abgeschickt; übrigens möchten unsere apostolischen Vikare keine so großen Auslagen machen, es gibt nun aber eine Möglichkeit, die gelingen wird. Herr Favier, der Gold-schmied, wird den Kelch fast ohne Verlust zurücknehmen; die goldene Kette und das Kreuz in Gold wird er versuchen, bei der nächsten Gelegenheit zu verkaufen; er hat uns gesagt, daß er vorher keine anderen herstellen wird. Er hat festgestellt, daß es einen zu großen Verlust bedeuten würde, die Kette nach dem Goldgewicht zu veräußern; man solle auf eine Verkaufsgelegenheit warten; sollten Exzellenz Geld brauchen, würde er 400 Fr. vorauszahlen; er hat jedoch darauf hingewiesen, daß er Ihre Gegenstände ein Jahr und mehr behalte und dafür Zinsen verlange.



Zu diesen Vorschlägen warte ich auf Antwort seitens Eurer Exzellenz. Ich habe Ihre kleine Summe noch nicht nach Langres überbringen lassen, ich warte auf eine baldige Gelgen-heit.



Ich habe bei Exzellenz für meinen Pfarrer, Herrn Cat Lorenz (Diözese Grenoble), um das Privileg eines tragbaren Altares für seinen Kaplan, Herrn Eugen Pillon, und ein Breve für die Ablässe der hl. Brigitte angesucht. Wenn Ihnen dies keine Umstände macht, würden Sie diesen Herren damit eine Freude bereiten; sie werden für alle Unkosten aufkommen.



In aller Demut empfehle ich mich Ihren hl. Opferfeiern! 



In tiefster Ehrfurcht und untertänigster



	Ergebenheit, Eurer Exzellenz



		gehorsamster Diener



			   Eymard



			    A.p.m.





P. S. Der hochwst. P. Lagniet entbietet Ihrer Exzellenz  seine  ergebensten Grüße; er     wagt es, mit der Bitte an Exzellenz heranzutreten, für seinen Pfarrer Johannes-Maria Joannet, Pfarrer von Apinac, Diözese Lyon, die  Erlaubnis zum Erhalt des Skapuliers  vom Berge Karmel zu erlangen.











An Marg. Guillot

Nr.0133

II,14.







                      Saint-Maurice, 29. November 1848.





	Gnädiges Fräulein!





Der lb. Gott hält mich hier noch acht Tage fest: sein hl. Wille geschehe! Das läuft ein wenig gegen die Natur: man hätte es vielleicht lieber, beim geliebten Dritten Orden zu sein. Alles war ausgemacht, da kann der Kardinal für morgen nicht kommen, unseren Kin-dern die Firmung zu spenden; er hat die Firmung acht Tage verschoben. Gott hat seine Pläne, ich bete sie an und liebe sie. 



In diesen Tagen werde ich mich in die Sammlung begeben und die Satzungen für die Jungfrauen des Dritten Ordens ausarbeiten. Beten Sie dafür.



So werde ich für Sie arbeiten.



Der lb. Gott hat diese geistlichen Übungen gesegnet, danken Sie ihm für mich.



Sie werden Ihren gewöhnlichen Alltag leben.



Ich bitte Unseren Herrn, Ihnen alles zu sein und Ihnen alles zu ersetzen.



Ich empfehle Sie oft Unserem Herrn und seiner hl. Mutter. 



Seien Sie stets das Kind des göttlichen Wohlgefallens.



Ich verbleibe im Herrn Ihr demütigster Diener



				Eymard.





P.S.- Bitte reinigen Sie die Albe und das Meßgewand. Lb. Grüße zu Hause. Ich bin müde,    

         das ist aber auch alles.



(Eilt!)





An Frl. Guillot Margarete

Place Bellecour, Façade du Rhône Nr. 9,

Lyon.











An Marg. Guillot

Nr.0134

II,15.





                                Sonntag, Dezember 1848.





	Gnädiges Fräulein!





Falls Sie Frl. David besuchen und ihr diese Mühe abnehmen oder sie wenigstens auf-hellen könnten, würden Sie, glaube ich, ein Werk der Barmherzigkeit üben. Ich leide beim Gedanken, daß diese arme Seele sich meinetwegen Kummer bereitet; ich habe Ihnen doch gesagt, wiesehr ich sie achte und wieweit ich davon entfernt bin von dem, was sie denkt!



Ich danke dem lb. Gott für all das; es ist eine Lektion, eine Gnade und ein Band mehr für Gott allein.



Ich danke Ihnen sehr, daß Sie mich in dieser ganzen Sache aufgeklärt haben, auf so etwas wäre ich nie gekommen, an so etwas hätte ich nie gedacht.



Ihr in Jesus Chr. ergebenster



		Eymard.





An Frl. Guillot Margarete

Place Bellecour, Nr. 9

Lyon.











An hochw.Pfarrer Melin von Corps

Nr.0135

A,153 (119).





Q.: Unsere lb. Frau von La Salette und der sel. Peter-Julian  EYMARD, von Louis Bassette, in: Bulletin des Missionaires  de La Salette, Nr. 563 (Jg. 1956), S. 222.





                                Lyon, 8. Dezember 1848.





"Sie werden meine Verspätung nicht der Gleichgültigkeit, sondern der Klugheit zuschrei-ben; und ich gestehe, daß diese Klugheit vielleicht zu menschlich war. Nicht, als hätte ich an der Erscheinung der Gottesmutter in La Salette gezweifelt, Herr Pfarrer; nein, aber ich habe geprüft, gesehen und geglaubt. Und alle, die genauso vorgehen, werden glauben, denn die Logik der Tatsachen bewirkt die Offensichtlichkeit; es geht darum, die Augen zu öffnen und zu sehen. Die Heilung des Fräuleins Guillot ist eine dieser Tatsachen, die imstande ist, selbst die strengsten Untersucher zu überzeugen  ..."



(Eymard wiederholt hier den Bericht der Heilung und fügt hinzu:)





"Aber man muß gestehen: diesem unleugbaren Wunder hat etwas gefehlt. Und was? Alles, was es zu einem außerordentlichen Ereignis machen sollte; das heißt, diese äußer-liche plötzliche Veränderung, wie sie innerlich geschah. Es ist wahr, dies  s c h i e n  zu fehlen. Aber man muß es der Ehre Gottes halber sagen: dies war die Bedingung, welche von der Patientin gestellt worden war. Sie wollte nicht zu plötzlich geheilt werden, um jenes Aufsehen und Herandrängen zu vermeiden, welche auf eine äußerlich erkennbare Wunderheilung folgen.I c h  w a r  m i t  i h r e r  B i t t e  e i n v e r s t a n d e n.  Aber Gott hat sein Werk bald kundgetan. Die Vorsichtsmaßnahmen wurden bald überflüssig. Sie erlangte die Heilung, ohne die Schwäche der Genesungsphase zu erdulden, und bald gelangte das Wunder an die Öffentlichkeit..."





___________





Siehe im folgenden das offizielle und authentische Protokoll dieser Heilung, welches von P. Eymard und den Ärzten unterzeichnet wurde ....  unter dem Datum des 24. März 1848, adressiert an Herrn Rousselot, Generalvikar und Oberer des Großen Seminars von Gre-noble. Dem vorangegangenen Brief war ein Zertifikat des Arztes Berlioz mit Datum 7. November 1848 beigelegt. Siehe dieses Protokoll unter der Nr. 0144.











An Marianne

Nr.0136

III,69-70.





                               Lyon, 18. Dezember 1848.





	Liebste Schwestern!





Entschuldigt, daß ich Euch mit soviel Verspätung schreibe; ich war so beschäftigt und habe nachher einige Reisen unternommen. Daher scheinen mir die Wochen und Monate wie Stunden dahinzufliegen.



Es ist mir wohlergangen bis auf einige Migräneanfälle; aber ich kann einen Tag recht krank sein und am nächsten Tag bin ich bereits gesund und predige. Lyon ist sehr ruhig, und der Seidenhandel scheint wieder anzulaufen.



Ich denke, daß alles besser wird. Mißtraut stets den falschen Schreckensgerüchten; es gibt Leute, die damit spielen und oft machen sie damit Politik. Schreibt den guten Fräu-leins Guillot. Sie lieben Euch wie Schwestern. Ich sende Euch ein kleines Kärtchen, das ich seit einiger Zeit besitze. Heute abend reise ich nach Belley und muß bis Sonntag dort-bleiben, ich visitiere eines unserer Häuser.



Fräulein Guillot wird Euch Eure Bilder überbringen lassen. Betet für mich, ich tue es alle Tage für Euch.



			Euer Bruder



			   Eymard.





P.S.- Ich bin sehr zufrieden, daß Ihr Melanie aufnehmt. Sie wird  Euch sehr  nützlich sein; 

         es ist ein so gutes Mädchen.





An Fräulein Eymard-Julian,

du Breuil-Straße, La Mure (Isère).











An Marianne

Nr.0137

III,70.





                           Moulins, am 15. Jänner 1849.

                  NB! Das Datum muß falsch sein, da der

                 Poststempel 13.1.1849 anzeigt (A.d.H.)





	Liebste Schwestern!





Ich komme reichlich spät mit meinen Neujahrswünschen. Ich habe es euch am Weih-nachtsfest so innig gewünscht, indem ich die hl. Messe für Euch gefeiert habe; ich habe Euch nämlich dem liebenswürdigen Jesukind wie seine zwei treuen Dienerinnen aufge-opfert! Dann bin ich am frühen Morgen des Neujahrstages zu U. lb. Frau von Fourvière hinaufgepilgert, um dort die hl. Messe zu feiern und für Euch zu beten. Wenn ich euch also nicht früher geschrieben habe, so deshalb, weil ich mit so vielen Dingen beschäftigt war und keine ruhige Zeit und einen ausgeruhten Kopf hatte.



Daher schreibe ich Euch aus Moulins, wo ich mich seit 7 Tagen aufhalte zur Visitation der zwei Häuser, die wir hier haben: das Haus der Missionare und das Große Seminar. Am kommenden Montag fahre ich nach Paris ab, wo wir eine Niederlassung haben, die ich ebenfalls besuche. In Paris werde ich in der Kirche U. lb. Frau  vom Siege für Euch beten und die hl.Messe feiern. Fürchtet nichts für meine Gesundheit, die Reisen ermüden mich nicht besonders und ich passe auf mich auf. Schreibt mir nach Paris an folgende Adresse: An Hochw. Eymard, Montparnasse-Straße Nr.5, Paris; bittet Frau Faure um die Adresse ihres Sohnes und Frl. Dastarac um jene ihres Bruders. Ich möchte sie besuchen. Ich wer-de mich etwa acht Tage lang in Paris aufhalten.



Betet auch fleißig für mich, meine guten Schwestern, damit ich ein Heiliger sei und den Gnaden Gottes und schweren Pflichten ordentlich entspreche. Wieviel Gutes könnte ich mit der Gnade Gottes tun, wenn ich ein tief innerlicher, mit Unserem Herrn fest vereinigter und mit seinem Geist der Liebe ganz erfüllter Mensch wäre. Wohlan denn, meine guten Schwestern, wieder hat ein neues Jahr begonnen, ein Jahr mehr, dann kommt vielleicht der Tod, dann der Himmel. Ach, der schöne Himmel, der ewige Himmel! Arbeiten wir eifrig mit Unserem Herrn und lassen wir die Welt sich vergnügen, sich herumschlagen und uns vergessen; Gott allein genügt uns.



Ganz und für immer Euer ergebenster Bruder



		Eymard, Maristenpater.





Ich finde keine Zeit, dem Herrn Pfarrer zu schreiben, dem ich meine innigsten Wünsche und Grüße ausrichten lasse, ebenso an Herrn Pillon und Herrn Ripert. Fragt sie, ob sie in Paris etwas zu erledigen hätten; ich würde es gerne für sie tun.





An Fräulein Marianne Eymard,

du Breuil-Straße, La Mure (Isère).











An Marg. Guillot

Nr.0138

II,15-16.





                                Paris, 18. Jänner 1849.





Ich möchte Ihnen, liebe Tochter, meine Nachrichten übermitteln und für die Ihrigen dan-ken; sie haben mir große Freuden bereitet, denn ich war um Sie alle, am meisten um Sie, bekümmert.



Meine Gesundheit ist wie in Lyon gut. Der lb. Gott hat meine Visitation in Moulins geseg-net; ich bitte ihn, jene von Paris zu segnen; beten auch Sie dafür. Wahrscheinlich bin ich zu Beginn der kommenden Woche noch nicht in Lyon, ich werde erst am Wochenende ankommen und Sie als erste begrüßen.



Halten Sie sich inzwischen stets mit Unserem Herrn vereinigt, ganz klein und ganz einfach in seinem göttlichen Herzen.



Wenn Sie etwas auf dem Herzen haben, das Sie plagt, können Sie sich an P. Colin wen-den.



Am Samstag um 7.30 Uhr feiere ich die hl. Messe in Notre-Dame vom Siege; Sie wissen genau, daß sie ganz mit mir auf der Patene sein werden.



Paris ist ruhig; und ich weiß nicht, warum man in den Departementen soviel alarmieren-den Lärm macht.



Ich werde Ihnen den hl. Johannes vom Kreuz bringen.



Ihr im Herrn ergebenster 



		Eymard.





An Frl.Guillot Margarete

Place Bellecour, Façade du Rhône, Nr. 9

in Lyon.











An einen Maristenpater

Nr.0139

A,54 (38-39).





Q.: Autographie im Archiv der Maristenpatres (Abschrift vom 25.2.1955.)



A-13, Fasz. 3 (Fotokopie).





Ich kehre von Meximieux zurück, nachdem ich den dortigen Professoren Exerzitien ge-predigt habe; und der gute Pater Lagniet stellt mir einen kleinen Winkel zur Verfügung, um Sie zu umarmen und Ihnen zu sagen, daß ich noch immer an Verdelais denke und Sie als guten Mitbruder immerfort liebe; denken Sie an uns und unsere Schwierigkeiten, denn wir befinden uns in der Hauptstadt. Meine Grüße an alle unsere Patres,



			Eymard.





Dieser freundliche Gruß wurde als Antwort auf einen Brief von R.P. Lagniet niederge-schrieben; er enthält kein Datum. Der Textzusammenhang deutet daraufhin, daß er in Pa-ris verfaßt wurde (A.d.H.).











An Marg. Guillot

Nr.0140

II,16.





                              Moulins, 31. Jänner 1849.





	Gnädiges Fräulein!





So bin ich nun endlich in Moulins. Am Montag habe ich Paris verlassen; ich habe die Stadt ruhig hinterlassen trotz all dem unheilvollen Gerede, das am Vorabend in den Straßen umging; ich hoffe, daß aus alldem nichts wird, denn ein vorhergesehenes Unglück ist wie gelähmt; schließlich ist auch der lb. Gott da, und in Paris gibt es viele heilige Seelen, die sich für die Gerechtigkeit Gottes einsetzen.



Heute abend reise ich nach Lyon ab und hoffe, morgen mit dem Schiff um 1 Uhr ein-zulangen.



Wie geht es Ihnen? So werden Sie mich vielleicht fragen. Heute wie üblich, gestern nicht gut: der Wagen und  die Migräne haben mich etwas ermüdet.



Ich lasse Sie in Unserem Herrn, um für Sie und Ihre Familie zu beten. Ich mache mich auf zur Feier der hl. Messe.



Ihr im Herrn ergebenster



		Eymard.





An Frl. Guillot Margarete

Place Bellecour, Façade du Rhône, Nr. 9

Lyon.











An Marianne

Nr.0141

III,71-73.





J. M. J.





                                 Lyon, 5. Februar 1849.





	Meine guten Schwestern!





Nun bin ich nach Lyon zurückgekehrt und von den Mühen dieser langen Reise wieder hergestellt. Wie ich Euch versprochen hatte, habe ich fleißig für Euch in U. Lb. Frau vom Siege gebetet, und zwar jeden Tag.



Was soll ich Euch von dieser Reise erzählen? Es gäbe eine Menge zu sagen: unter-dessen kann ich nicht den Eindruck vergessen, der mich am 21. Jänner, dem Todestag des hl. Ludwig XVI., erfaßt hat; ich stand an jenem Platz, wo er von seinen Kindern guillotiniert worden ist. An diesem Tag ist alles - vor allem in Paris - noch immer traurig. Ich habe auch in Versailles die Gemächer Ludwigs XVI. und der Königin Maria-Antoinette besucht. Ach, welch traurige Erinnerungen!



Ich habe ebenfalls dieses berühmte Haus der Karmeliten besucht und verehrt, wo soviele Bischöfe und heilige Priester während der Revolution getötet worden sind. Man sieht noch die Blutspuren dieses furchtbaren Massakers; ich habe sie mit Ehrfurcht geküßt und den lb. Gott um ihren Glauben, ihren Mut und ihre Liebe gebeten.



Was mir aber besondere Freude bereitet hat, war, daß ich die Heilige Kapelle besuchen und verehren konnte; sie wurde vom hl. Ludwig gebaut und dort bewahrte man auch bis zur Revolution die kostbaren Reliquien der hl. Dornenkrone und einen großen Teil des hl. Kreuzes auf; und ich sagte mir in dieser herrlichen Kirche: das ist der Ort, wo so viele  Heilige gebetet haben, der ehrwürdigste Ort Frankreichs; wo alle Großen und Könige zu beten hergekommen sind. Und trotzdem, meine guten Schwestern, wenn man alle diese schönen Königspaläste gesehen hat, das Reichste, was es auf Erden gibt, sagt man sich doch: alles ist nur Eitelkeit, alles geht vorbei, der Himmel ist mehr wert.



Paris hat schöne Seelen, man betet dort viel; jeden Tag gibt es in einer der Kirchen der Stadt die Ewige Anbetung und die Aussetzung des Allerheiligsten Tag und Nacht: die Frauen sind die Anbeterinnen während des Tages und die Männer in der Nacht. Ich bin überzeugt, daß soviel Gebete das Herz Gottes rühren werden; und wieviel göttlichen Schutz gibt es schon! Ihr wißt, glaube ich, daß die Vorsehung alle blutigen und aufrühreri-schen Pläne der roten Republikaner vereitelt hat.



Lyon ist sehr ruhig. Schenkt Alarmgerüchten, die vielleicht in Umlauf gesetzt werden, keinen Glauben. Das sind nur Phantome der Furcht, der Schrei der Schwachheit und Hoffnungslosigkeit. Ich bin meinem alten Freund, Herrn Faure, mit größter Freude begeg-net. Herrn Cros hingegen konnte ich nicht antreffen.



Nun kommt die Fastenzeit. Ich trage Euch auf, fleißig zu beten, Euch eifrig zu heiligen, aber auf Eure Gesundheit zu achten. Ihr könnt Melanie bei Euch behalten. Betet für mich. Gott befohlen in Unserem Herrn 



		Euer Bruder



		   Eymard. 





Ich vergesse nicht, daß heute das Fest der hl.Agatha ist, der Tag meiner Taufe, wo Ihr mich zur Kirche getragen habt. Ich werde es Euch vergelten bei der Feier der hl. Messe.





An Fräulein Eymard-Julian,

du Breuil-Straße, La Mure (Isère).











An Herrn Bethfort

Nr.0142

B,100 (77).





Q.: B-VII-285.

      Prozeß Paris 44.





                                Lyon, 24. Februar 1849.





	Gnädiger Herr!





Einer meiner Mitbrüder wird in Châlon den Zyklus der Fastenpredigten halten. Ich habe ihn ersucht, Sie aufzusuchen und Ihnen meine herzliche Hochachtung auszusprechen; er freut sich, Sie kennenzulernen.



Ich habe es sehr bedauert, lieber Herr, daß ich Sie und ebenso Ihre vorzügliche Gattin zur Zeit Ihrer Heimsuchungen in Lyon nicht treffen konnte; mein Herz hat daran Anteil ge-nommen und ich hätte sie Ihnen abmildern wollen.



Erlauben Sie mir, Ihrer gnädigen Frau Bethfort meine hochachtungsvollen Grüße zu über-bringen, ebenso auch ihrer guten Mutter.



Allzeit verbleibe ich Ihr ergebenster und

	herzlich verbundener Abbé



			Eymard.





An Herrn Bethfort

Rechtsanwalt

Châlon- s/S.











An Marg. Guillot

Nr.0143

II,17.





                           Lyon, Freitag, 9. März 1849.





Gerade habe ich, meine Tochter, Ihre Nachrichten gelesen. Da ich Herrn Gaudioz nicht antreffen konnte, schreibe ich Ihnen einige Zeilen; wir hätten eher eine Monstranz ge-braucht.



Seit Montag suche ich einen Augenblick, um Sie zu besuchen. Der lb. Gott hat es nicht gewollt. Anstatt dessen habe ich viel für Sie gebetet und vor allem auch ein wenig gelitten; somit ist, wie Sie sehen, das, was Sie mir berichten, eingetroffen; vielleicht nicht im glei-chen Ausmaß, aber ebenso heilsam.



Ich verstehe ein wenig Ihren Zustand des so tiefen Schmerzes Ihrer Seele und unter den widerlichen Umständen (aber gegen meinen Willen und selbst gegen mein Denken); ich glaube sogar, daß ich das Heilmittel gefunden habe.



Ich bete, daß dieses arme Herz getröstet und mit Gott vereinigt werde.



Eine Nachricht, die Ihnen Freude machen wird: der Arzt, Herr Champin, hat das Protokoll von La Salette unterschrieben.



Glauben Sie nicht, daß Sie mir Kummer gemacht haben: nein, eine Mutter liebt ihr Kind noch mehr, wenn sie hört, wie es leidet und klagt.





An Frl. Guillot Margarete

Place Bellecour, Nr. 9, 2.Stock,

In der Stadt.











An den Generalvikar Rousselot in Grenoble

Nr.0144

A,154 (119-121).





Q.: T-III-547.







Brief des hl. Peter-Julian  E y m a r d

an Herrn Rousselot







(Auszug aus einer Arbeit von Herrn Rousselot mit dem Titel: "Neue Dokumente über die Erscheinung von La Salette", S. 192.)





P R O T O K O L L  



über die Heilung von Fräulein Margarete Guillot.





Der Unterfertigte, Assistent der Gesellschaft Mariens in Lyon, bestätigt nach seinem Gewissen vor Gott und als Augenzeuge, daß Fräulein Guillot (Margarete) in Lyon, Belle-cour-Platz Nr. 9, durch die Fürsprache der Gottesmutter von La Salette wunderbar geheilt worden ist. Fräulein Guillot war seit 10 Jahren krank, litt ununterbrochen und konnte weder arbeiten noch gehen, ohne dabei heftige Schmerzen zu erdulden. Am 30. Mai 1848 nahmen die Schmerzen stark zu. Sie wurde gezwungen, gänzlich das Bett zu hüten. Bald nahm die Krankheit eine allarmierende Wende ein. Ihr Arzt, Herr Berlioz, hielt es für ange-zeigt, ihr die Sterbesakramente zu reichen. Und ich bereitete die Patientin auf den Tod vor. Ich bedurfte dazu keiner langen Zusprüche: für sie bedeutete dies die frohe Bot-schaft, auf die sie schon lange wartete.



Aber Gott wollte sie durch die Glorie von La Salette heilen. Der Arzt hatte erklärt, daß nunmehr die Mittel der ärztlichen Kunst erschöpft seien; so haben wir uns an die Gottes-mutter gewandt. Die ganze Familie hielt eine Novene zu U. Lb. Frau von La Salette. Die Kranke schloß sich ihr an. Jeden Tag beteten wir den Rosenkranz, alle feierten die hl. Messe mit und gingen mit diesem Anliegen zur hl. Kommunion.



Die Kranke trank morgens und abends Wasser der wunderbaren Quelle; und jedesmal, wenn sie solches Wasser zu sich nahm, fühlte sie sich etwas besser. Man hoffte zuver-sichtlich, als am 8. Tag der Novene die Kranke nach einem schrecklichen Anfall von zwölf Stunden im Todeskampf lag.



Aber der nächste Tag, Fest Maria-Geburt, war der Tag des Wunders.



Es war 7 Uhr früh, die ganze Familie war bei der hl. Messe anwesend; es wurde dabei flehentlich, aber auch mit Ergebenheit gebetet. Wie groß war dann jedoch die Über-raschung aller Schwestern der Kranken und von mir selber, als sie die Kranke antrafen: sie war aufgestanden, angekleidet, ging herum und tat so, als wäre sie niemals krank ge-wesen; sie war während der hl. Opferfeier plötzlich geheilt worden. Welche Freuden-tränen, welche Dankbarkeit gegen die gute Dame von La Salette!



Die Heilung war bleibend und ist es immer noch. Nie zuvor fühlt sich die wunderbar Geheilte so wohl wie jetzt.



Sie ging persönlich einige Zeit nachher nach La Salette, um ihr Gelöbnis einzulösen. Und sie ist ein schlagender Beweis der Wahrheit des Erscheinungswunders der Gottesmutter. Ich bin nicht der einzige Zeuge dieses Ereignisses der Allmacht Mariens und ich bin glücklich, deren schwaches, aber innig dankbares Werkzeug gewesen zu sein; und ich bin bereit, das Ereignis mit der ganzen Autorität meines Glaubens zu bestätigen.



                                                                 Lyon, 24. März 1849.



					EYMARD, Assistent der Gesellschaft Mariens.





Zur Beglaubigung der Unterschrift des hochw. P. Eymard, Assistent der Gesellschaft Mariens gesehen.



                                                           Lyon, am 24. März 1849.



                                                        (L.S.)  Grange, Generalvikar.





Ich bezeuge das Wunder als Zeuge:



         Marcel, Priester;

         Champin, Arzt;

         J.-E. Berlioz, Arzt;

         Gaudier; Barillot;

         L. Vachon; Gaudioz (Claude).











An seine Schwestern

Nr.0145

II,17.





                                     Ostern, März 1849.



    /Im Brief steht: "Ostersonntag, März 1849“; in jenem

     Jahr fiel Ostern auf den 8. April - Troussier/







An seine Schwestern von La Mure,

die nach Lyon gekommen waren.





Herzlich willkommen, meine lieben Schwestern!



	Welche Auferstehung!



Ich kann Euch heute früh nicht treffen. Ich werde Euch nach dem Mittagessen um 1.30 Uhr aufsuchen.



Euer ergebenster



	Eymard.











An Frau Gourd

Nr.0146

V,5-6.





                                        Osterfest 1849.



       /Auf dem Brief steht: "Osterfest 1849". Nun fiel

        das Osterfest im Jahr 1849 auf den 8. April -

        Troussier/







V. J.

(= Vivat Jesus - Es lebe Jesus!)





	Gnädige Frau!





Ich habe einen Augenblick Zeit; ich nütze ihn, um Ihnen die Gnade der Auferstehung Unseres Herrn zu wünschen und Ihnen mitzuteilen, daß ich besonders heute an Sie und Ihre Familie gedacht habe; denn was Ihnen gehört, ist auch mir teuer, und was Sie er-sehnen, will auch ich und erbitte es von diesem guten Meister. Ich hoffe, daß sich alle Ihre Wünsche erfüllen: seien Sie zuversichtlich! Der gute Meister läßt sich lange bitten, weil er viel geben möchte.



Adieu, meine gute Schwester, es ist 22 Uhr abends. Ich bin müde, denn ich habe heute in der Charité meine vorletzte Fastenpredigt gehalten. Ich habe über die Liebe Unseres Herrn, der uns heilig und großherzig macht, gepredigt. Ach, wäre ich doch dafür der erste Beweis! Bis morgen; Sie werden meine erste Arbeit sein.



Ich gehe daran, meinen Brief zu vollenden, weil ich sogar befürchte, daß er zu spät ankommt.



Oft habe ich um Ihre Nachrichten gebeten, denn ich befand mich in großer Sorge. Seit Ihrer Abreise war ich nie seßhaft. Ich habe eine Reise nach Paris unternommen, eine andere nach Belley; schließlich bin ich in der Charité seit Beginn der Fastenzeit. Der lb. Gott war sehr gütig; er hat sein Wort in seinem armen Diener gesegnet.



Die Fastenpredigten waren in Lyon gut besucht; es gab eine Rückkehr zur Religion; es war zwar kein reichhaltiger Sakramentenempfang zu verzeichnen, aber man geht wenig-stens in die Kirche. Indessen gibt es noch Übles im Volk und in der Klasse der Reichen! Diese vor allem sind die Schlechtesten. Ach, die Unglücklichen, welche die Augen offen-halten sollten für den Zorn des Himmels, würden sich heute lieber vor einem Menschen auf die Knie werfen, der ihnen verspricht, sie im Falle der Gefahr zu verteidigen.



Frl. Guillot geht es einigermaßen; sie war etwas leidend, aber nicht bettlägrig, der lb. Gott liebt sie neben seinem Kreuz. Und Sie, gnädige Frau, vergißt Unser Herr auch nicht! Aber seien Sie sehr großzügig! Nehmen Sie den guten Meister freundlich auf, in welcher Gestalt auch immer und mit welchen Gnaden auch immer er zu Ihnen kommt: er ist immer Jesus, der Erlöser und der Vater.



Sie haben es recht nötig, stets den hl. Willen Gottes als die höchste Vollkommenheit anzusehen, der alle anderen Mittel des Heiles untergeordnet werden müssen.



Stellen Sie sich ganz in dieses göttliche Zentrum, leben Sie von seinem göttlichen Willen; wandeln Sie in der Helle dieses stets strahlenden Lichtes. Seien Sie sicher, daß Sie die Vorsehung der Liebe Unseres Herrn beschützt und führt: er ist wie die Wolke in der Wüste für die Hebräer.



Bald werden Sie in Lyon sein; ich preise Gott dafür und wünsche, daß ich hier bin und Zeit habe, Sie zu besuchen. Mein Dank und ein gotterfülltes Gedenken in Dankbarkeit für Frl. Stephanie.



Ich verbleibe, gnädige Frau, Ihr stets 



			ergebenster



			   Eymard.





P.S.- Ich habe die Fastenpredigten am Sonntag beendet. Meine  Gesundheit ist etwas schwach,  aber  Unser  Herr war  meine Kraft, denn zu Beginn war ich krank.





An Frau Gourd

in Nizza (Italien).











An Marg. Guillot

Nr.0147

II,18.





                                      Vaulx, Juni 1849.





Ich möchte mich, meine teure Tochter, bedanken für Ihre Güte, daß ich Ihren Brief von Nanette erhalten konnte:  der heilige Wille Gottes geschehe! Aber das wäre ein großes Opfer.



Ich werde Freitag früh in Lyon sein. Ich befinde mich in Vaulx-en-Velin über Villeurbanne beim Herrn Pfarrer.



Machen Sie sich keinen Kummer; Kopf hoch! Zuversicht!



		Ihr ergebenster



			Eymard.





An Frl. Guillot Margarete

Place Bellecour, Façade du Rhône, Nr.9

Lyon.











An Marg. Guillot

Nr.0148

II,21.





                                       Lyon, Juni 1849.

                                         Montag, 6 Uhr.





	Gnädiges Fräulein!





Es geht mir besser, es war eine kleine Schwäche, die mich im Zimmer zurückgehalten hat.



Ich wollte Sie besuchen, die vorgerückte Zeit läßt mich den Besuch auf morgen vormittag verschieben; ich denke, daß Sie erst am Abend nach St. Régis hinaufgehen werden. Ma-chen Sie sich keine Sorgen: alles wird gutgehen.



		Eymard.





An Frl. Guillot Margarete

Façade du Rhône, place Bellecour, Nr. 9, 2. St.

Lyon.











An Marianne

Nr.0149

III,73.





J. M. J.





                                    Lyon, 3. Juni 1849.





	Liebste Schwestern!





Ich möchte Euch für Eure schönen Briefe danken und Euch sagen, daß sie mir große Freude bereiten, besonders mit der Nachricht, daß Ihr wohlauf seid. Ich war tief betrübt über die Verbrennung von Nanette. Mein Gott! Ist es möglich, daß ein so großes Unglück sie hätte verstümmeln können! Also Vorsicht!



Ich bin erfreut zu hören, daß Ihr mit Eurer Reise zufrieden gewesen seid. Ich habe Gott dafür gepriesen. Ihr fragt mich, ob ich nicht bald nach La Mure käme. Ich weiß es nicht, denn ich bin unentwegt sehr beschäftigt; dann handelt es sich um eine teure Reise. Aber wenn mir der lb. Gott dafür die Gelegenheit gibt, werde ich ihm danken und mit Freude Euch besuchen kommen. Seid nicht beunruhigt über uns in Lyon, ich habe es Euch ja versprochen, Euch zu schreiben, sollte einmal etwas Schwerwiegendes passieren.



Lyon ist sehr ruhig; urteilt nicht nach den Gerüchten oder nach den Meldungen in den Zeitungen. In Lyon lacht man über solches Gefasel.



Den guten Fräuleins Guillots geht es besser: sie werden hart geprüft, aber sie sind so brav und waren über Eur Angebot sehr gerührt. Seit Ostern bin ich herumgereist, aber es geht mir gut.



Betet allzeit für mich, meine guten Schwestern!



In J. und M. verbleibe ich in Liebe 



		Euer Bruder



		   Eymard.





P.S.- Heute abend  reist der Bruder  des Herrn Pillon nach Chatte; es  geht ihm besser,

man hat ihn gut gepflegt;aber es braucht noch Zeit.Liebe Grüße an den Herrn Pfarrer.





An Fräulein Eymard Marianne,

du Breuil-Straße, La Mure (Isère).











An Marianne

Nr.0150

III,74.





                                    Lyon, 9. Juni 1849.





	Liebe Schwestern!





Ach! Die Nachricht Eurer Krankheit hat micht tief betrübt. Ich fuhr in einer dringenden Reise ab und habe den Brief von Nanette erst im Wagen gelesen. Was tun? Euch dem lb. Gott und der hl. Jungfrau anempfehlen.



Ich hoffe, daß Ihr bald wieder hergestellt seid. Mein erster Gedanke war, Euch zu besu-chen und zu trösten.



Laßt uns oft schreiben, die guten Fräuleins Guillot sind für die Nachrichten der guten Nanette sehr dankbar.



Sodann könnte man wahrhaftig sagen, daß Euch alle Kreuze nachlaufen. Nanette mit Brandwunden. Mein Gott, welches Elend!



Beunruhigt Euch nicht über Lyon, auch nicht über tausend falsche Gerüchte, alles ist ruhig. Nur die Cholera wütet in Paris: unser Oberer schreibt uns, daß es an einem einzi-gen Tag 1400 Tote gegeben hat.



Möge uns der lb. Gott vor dieser Pest bewahren.



Adieu, meine guten Schwestern, Vertrauen und Vorsicht!



	Euer in Christus ergebenster 



			Eymard.





An Fräulein Eymard Marianne,

du Breuil-Straße, La Mure (Isère).











An Marg. Guillot

Nr.0151

II,18-19.





                                La Mure, 16. Juni 1849.





	Gnädige Fräulein!





Wie versprochen, übermittle ich Ihnen meine Nachrichten. Ich bin glücklich angekommen, wenngleich durch die Wagenfahrt etwas abgeschlagen.



Einige Tage der Ruhe werden mich schnell wieder herstellen.



Ich habe meine Schwester vom Schüttelfrost niedergeschlagen angetroffen; man hat mich dringendst erwartet. Meine Ankunft hat Überraschung ausgelöst; und dann trat eine Bes-serung ein; heute war der Arzt über ihren Krankheitsverlauf zufrieden.



Es scheint aber, daß vor vier Tagen große Gefahr bestanden hat: Gott sei gepriesen! Ich hoffe, daß sie bald wieder genesen wird. Ich möchte, lb. Fräulein, auch von Ihnen ähn-liche Nachrichten hören, denn ich habe Sie traurig zurückgelassen; ich sah Sie so leidend und immer gekreuzigt...................................





Wenn meine Gebete erhört werden, sind Sie bald geheilt; und wenn ich nach U. Lb. Frau von Laus gehe, werden dort meine Gebete noch wirksamer sein; ich habe noch nichts Genaues für meine Reise nach Laus festgelegt. Falls ich dorthingehe, werde ich nur einen oder zwei Tage bleiben. Nach meiner Rückkehr werde ich Ihnen den Tag meiner Ankunft in Lyon schreiben.



Kopf hoch! Fräulein, machen Sie wie die hl. Jungfrau zu Füßen des Kreuzes, bleiben Sie mit Liebe auf dem Kreuz, mit Unserem Herrn; erwecken Sie über alles, selbst über Ihre Sünden, Akte der Liebe. Meine Schwester gibt mir den Auftrag, Ihnen ihr Mitgefühl für Ihre Krankheit auszudrücken; ihren Dank für Ihre Freundschaft und Gebete, kurz: für ihre Anerkennung für alles. Nanette sagte Ihnen dasselbe.



Ihr im Herrn ergebenster



		Eymard.





An Frl. Guillot Margarete

Façade du Rhône, Place Bellecour Nr. 9

Lyon.











An Marg. Guillot

Nr.0152

II,19.





                        La Mure d'Isère, 17. Juni 1849.





	Gnädiges Fräulein!





Ich bringe Ihnen unsere Nachrichten. Die Meinen sind wie gewöhnlich, ziemlich gut, besser als in Lyon, mit Ausnahme einer Grippe. Auch über meine Schwester gibt es nichts Neues; die kleine Besserung hält an. Der Arzt hat Hoffnung, wenn sie auch nicht ganz außer Gefahr ist.



Es handelt sich um zwei komplizierte Krankheiten; die alte ist eine chronische, die Sie kennen, dann die Lungenentzündung, die abzuheilen beginnt. Meine Schwester ist unend-lich gerührt über die guten Erinnerungen an Sie und opfert dem lb. Gott ihre Leiden für Sie auf (d.h. für Sie allein). Ich werde heute abend nach U.Lb. Frau von Laus abreisen, ich werde dort nur zwei Tage verbringen, aber ich bin darüber schon im voraus glücklich. Ich will für diesen teuren Dritten Orden arbeiten und möchte dafür gerne in diesem Heiligtum der Gnaden die letzten Verbesserungen durchführen.



Sie denken zu Recht, daß ich zur Guten Mutter für Sie und Ihre lb. Schwestern eifrig beten werde: für Sie, damit Sie stets die gute, kleine Tochter der hl. Jungfrau seien, einfach, ruhig, ergeben, Unseren Herrn ständig in allen Lebenslagen und Sorgen liebend, weil dies alles vom Willen der Liebe und Gnade Gottes gewollt ist.



Ich segne Sie alle im Herrn und bleibe in seiner Liebe Ihr ergebenster



			Eymard.





An Frl. Guillot Margarete

Place Bellecour, façade du Rhône, Nr. 9

Lyon.











An Marianne

Nr.0153

III,74.





                Unsere lb. Frau v. Laus, 19. Juni 1849.





	Liebe Schwestern!





Hier bin ich nun glücklich in U. Lb. Frau von Laus angekommen; schon heute früh um 7 Uhr habe ich für Euch die hl. Messe gefeiert, wie ich es Euch versprochen habe. Ich habe volles Vertrauen, daß die  gute Mutter von Laus Euch heilen wird, und daß Ihr jetzt schon auf dem Weg der Besserung seid.



Wenn ich nicht am Donnerstag eintreffen sollte, so macht Euch deswegen keine Sorgen, ich werde dann eben am Freitag kommen. Es ist so gut, hier zu weilen!



		Euer Bruder



		  Eymard.





An Fräulein Eymard Marianne,

du Breuil-Straße, La Mure (Isère).











An Marg. Guillot

Nr.0154

II,20-21.





                        La Mure d'Isère, 23. Juni 1849.





	Gnädiges Fräulein!





Ich kehre von meiner teuren und liebenswürdigen Wallfahrt zurück! Und ich brauche Ihnen nicht zu sagen, daß Sie dabei einen breiten Raum eingenommen haben. Ich habe am Dienstag die hl. Messe für Sie gefeiert, damit die Gute Mutter soviel Leiden tröste und lin-dere!



Ich war in U. Lb. Frau von Laus glücklich, man fühlt sich dort so wohl! Lassen Sie mich unterdessen eine Sache als Warnung aussprechen, sollten Sie jemals dorthinkommen; ich finde, daß einige der dortigen Missionare in allzu gütiger Weise sich emsig mit den Pilgern abgeben; es scheint mir, daß ich nicht soviele Beziehungen lieben könnte. Man geht doch für die hl. Jungfrau hin; aber ihrerseits ist es sicherlich Güte: ich habe mich gut davor freizuhalten verstanden.



Ich habe dort fleißig für den Dritten Orden gearbeitet; diesmal hoffe ich, daß die Gute Mut-ter ihr Werk gesegnet hat.



Bei meiner Ankunft habe ich meine Schwester recht erschöpft vorgefunden. Am Vorabend hatte sie eine große Krise und man glaubte, daß sie sterbe. Heute habe ich für Sie zur Ehre der hl. Jungfrau die hl. Messe gefeiert; es scheint ihr besser zu gehen: dafür sei der lb. Gott gepriesen! Meine Schwester sagt Ihnen alles, was eine schwesterliche Zuneigung aussprechen kann, und wie gerührt sie über alle Ihre Erinnerungen ist.



Nanette ist in ihrer Hingabe wunderbar.



Ich bitte die hl. Jungfrau, meine Schwester schnell zu heilen, weil ich nach Lyon weiter-reisen möchte. Ich werde bei den nächsten Versammlungen nicht dort sein: so geht also aufs Land hinaus und seien Sie dort glücklich, ruhig und zuversichtlich.



Was Sie betrifft, so habe ich Ihnen vergeben, Sie sollen aber vorsichtiger sein! Sodann gehorchen Sie den Anweisungen des Arztes, der lb. Gott will es; wenn Sie es mit Vorsicht tun können, kommunizieren Sie; aus vollem Herzen gebe ich Ihnen dazu die Erlaubnis.



Sehen Sie in Ihnen, um Ihnen, in Ihrem Innern den Willen der Liebe des guten Gottes, der sich Ihrer annimmt, als gäbe es nur Sie auf der Welt.



Sehen Sie! Gehen Sie zu Unserem Herrn ohne Ihren Körper, ohne Ihre Seele, lassen Sie das an der Tür stehen wie die Diener und seien Sie stets mit seiner Liebe durch Ihren Willen vereinigt.



	Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard.





An Frl. Guillot Margarete

Façade du Rhône Nr. 9, 

Lyon.











An Marg. Guillot

Nr.0155

II,21.





                                Samstag, 24. Juni 1849.



/Aber in jenem Jahr war der 24. Juni ein Sonntag - 

 Troussier/







	Gnädiges Fräulein!





Ich hoffe, morgen um 13.30 Uhr zur Einweihung des Geschäftes von Herrn Gaudioz zu kommen. Ich werde hier sofort nach dem Mittagessen aufbrechen.



Bitte geben Sie unserem Bruder eines der Altartücher, die Sie haben; wir haben keine mehr.



Mir geht es, wie Sie wissen... wie gewöhnlich; diese Woche ist gut, ich hoffe vor Gott.



		Ihr ergebenster



			Eymard.





An Frl. Guillot, Lyon.











An Marianne

Nr.0156

II,75.





                                    Lyon, 1. Juli 1849.





	Liebste Schwestern!



So bin ich nun glücklich in Lyon zurück. Ich habe die guten Fräuleins Guillot betrübt angetroffen; wir haben vergessen, ihnen zu schreiben; sie glaubten schon an das größte Unglück; schreibt ihnen oder mir.



Ich bete zur hl.Jungfrau, die Euch geholfen hat, lb. Schwester, Euch ganz zu heilen, damit Ihr dem lb. Gott noch besser dient und zu seiner hl. Ehre arbeitet.



Ich umarme Euch im hl. Herzen Jesu und beeile mich zu schließen, damit ich nicht die Post versäume,



	Euer in J. C. ergebenster Bruder



				Eymard.





An Fräulein Mariannne Eymard,

du Breuil-Straße, La Mure (Isère)











An Frl. Jaricot

Nr.0157

V,287.





                                    Lyon, 6. Juli 1849.





	Geehrtes Fräulein!





Ich habe vernommen, daß Sie in Paris waren im Interesse des Werkes, über das Sie schon so lange nachgedacht haben, und das Gott durch die Feuerprobe der Prüfungen durchziehen ließ.



Möge Unser Herr stets Ihre Kraft und Ihr Lohn sein, so wie er das einzige Ziel Ihrer so großherzigen Opfer war!



Die großen Werke, gnädiges Fräulein, sind immer auf dem Boden des Kalvarienberges gegründet worden, Sie wissen dies genau, haben Sie doch schon so oft den Kelch des Ölberges getrunken! Man könnte sagen, daß das Werk, das Sie zum Wohl der Kirche durchführen, die einzelnen Schmerzphasen durchmacht.



Aber seien Sie zuversichtlich! Soviele Gebete, soviele Schmerzen und soviel Liebe kön-nen nicht unfruchtbar bleiben.



Ich wäre glücklich, Ihnen außer mit meinen Gebeten und Wünschen noch auf andere Weise die große Anteilnahme an Ihrem Zustand zu bezeugen. Aber ich bin überzeugt, daß Sie in Paris, der Stadt aller großen Werke, die ganze Sympathie des Herzens und der Wirkkraft gefunden haben, die Sie sich von seinem Glauben und seinem Großmut er-hoffen.



Maria, die Sie so geliebt haben und lieben ließen, sei Ihre Führerin und Ihr Erfolg. Und wir mögen den Trost erfahren, Sie wieder glücklich und gesegnet in unsere Mitte zurück-kehren zu sehen!



Nehmen Sie, gnädiges Fräulein, die hochachtungsvollen und ergebensten Grüße Ihres demütigen Dieners hin.



		Eymard, Maristenpriester.





P. S.- Unsere Patres befinden sich in der Montparparnaß-Straße 5.





An Fräulein Jaricot, Paris.











An Frau Tholin

Nr.0158

IV,120-121.





                                    Lyon, 6. Juli 1849.





	Gnädige Frau!





Endlich komme ich dazu, soviel Vergeßlichkeit (aber nein, ich habe Sie nicht vergessen), vielmehr ein zu langes Schweigen ein wenig gutzumachen. Lassen Sie mich Ihnen ein-gestehen, daß ich den lb. Brief Ihrer Schwester mit nach Paris, nach Moulins und auf allen Reisen getragen habe, um darauf ausführlich zu antworten; und dieser Pergamentbrief ist wieder zurückgekommen, aber ohne Vergnügen, das er mir bereitet hatte. - Ich hatte mir sogar vorgenommen, Sie auf der Durchreise über Tarare zu besuchen. Der lb. Gott hat es nicht gewollt; daraus ersehen Sie, daß ich fortwährend die Absicht hatte, ihn zu be-antworten.



Und siehe da, Sie kamen nach Lyon: ich erwartete Sie am besagten Tag, ich verschiebe eine Abreise: und wieder muß ich sagen: der lb. Gott will es nicht.



Ich hätte mich sehr gefreut, Hochwürden Cuvier zu sehen, und es hieß darauf verzichten: der heilige Wille Gottes geschehe! Was ich ihn bitte, ist nur dies, daß ich einem so groß-mütigen Willen kein Hindernis zum Guten entgegensetze.



Ich hatte mich mit all Ihren Bekannten vereinigt, um dem lb. Gott zu danken für die Ge-sundheit, die er Ihnen verliehen hat; er möge sie Ihnen nun huldvoll erhalten und stets weiter kräftigen.



Nun komme ich zu Ihrer Bitte um die Protokolle der Konferenzen des III. Ordens. Ich freue mich, Ihnen mitzuteilen, daß ich eben damit eine Dame, Frau Franchet, Sankt-Vinzenz-Kai Nr. 63, Lyon, beauftragt habe. Sie wird Ihnen die Berichte nach der Konferenz zukommen lassen. In der Freude, Ihnen einen Gefallen zu tun, könnte sie später erreichen, daß Sie die alten Protokolle in Verwahrung nehmen. Durch diese Tat erhoffe ich, daß ich bei Ihrer Mil-de meine Vergebung verdiene.



Ich werde Ihnen später die große Regel des III. Ordens zukommen lassen, damit Sie dieselbe, wenn Sie es am Platze finden, Herrn Vikar zeigen. Aber gehen wir mit Klugheit und Diskretion vor, auf daß der Feind alles Guten und besonders des inneren Lebens, nicht allsogleich tausend Schwierigkeiten in den Weg lege. Die Dinge geheim zu halten ist die Seele großer Unternehmungen und schlägt selbst den Teufel in Banden. - Wie glück-lich wäre ich, gnädige Frau, wenn ich hoffen könnte, daß Sie eines Tages dem Dritten Orden einen Teil Ihrer Himmelskrone zu verdanken hätten!



Aber schon im voraus zähle ich auf die Liebe Ihrer Gebete und jener Ihrer Schwester, die ich - mit Ihrer Ein-willigung - mit derselben Zuneigung wie Sie schätze.



Wenn Sie mir schreiben möchten, wünsche ich, daß dies nur über eine Mittelsperson, nämlich Herrn Carrel oder Herrn Franchet geschehen soll; diese Person übergibt mir dann eigenhändig Ihren Brief. Der Grund liegt darin, daß ich ziemlich abwesend bin und es nicht möchte, daß man in meiner Abwesenheit Gewissensangelegenheiten lese.



Gnädige Frau, ich verbleibe im Herrn Ihr 



		untertänigster Diener



			Eymard, P.M.





An Frau Tholin-Bost

Tarare (Rhône)











An Marianne

Nr.0159

III,75-76.





                                   Lyon, 12. Juli 1849.





	Liebste Schwestern!





Ich möchte dem lb. Gott mit Euch danken für die Besserung, die uns Eure Briefe angekündigt haben. Welch große Freude haben uns doch diese guten Nachrichten ge-bracht! Und wir hoffen, daß sie noch besser werden und wir bald dem Himmel danken können für die vollständige Gesundheit. 



Am Montag bin ich nach U. lb. Frau von Fourvière hinaufgestiegen und habe dort die hl. Messe gefeiert. Ich habe für Euch zur hl. Jungfrau gebetet und ich hoffe, daß sie mich erhören wird. Der ganze Drittorden hat für Euch gebetet; wieviele Kommunionen wurden zu Eurer Genesung empfangen! Auch habe ich mich bei jenen Fräuleins und Frauen bedankt für ihre Anteilnahme, die sie Euch entgegebracht haben. 



Ihr, meine teure Schwester, zieht unablässig Nutzen in einem für die Natur so unange-nehmen Zustand; wenn man krank ist, kann man weder lange betrachten noch viel beten, und der lb. Gott verlangt das auch nicht. Aber von Zeit zu Zeit ist es heilsam, Unserem Herrn die eigenen Leiden, Schmerzen und Nutzlosigkeiten... aufzuopfern; und diese Opfergabe ist Gott sehr  wohlgefällig und bringt Euch große Gnaden ein.



Den Fräuleins Guillot geht es etwas besser; die Nachricht Eurer Besserung hat auch ihnen wohlgetan!



Mir geht es, Gott sei's gedankt, wie gewöhnlich. Lyon ist ruhig.



Ich bedauere sehr, daß Euch meine Abreise wehgetan hat. Ihr wißt, mit welcher Freude ich alles gewähre, was ich kann, aber es war Zeit zurückzukehren, um noch unsere Mis-sionare zu treffen, bevor sie nach Ozeanien abreisen. Einige sind am Tag nach meiner Ankunft abgereist.



Ich umarme Euch in Unserem Herrn Euer Bruder



				Eymard.





An Fräulein Eymard Marianne,

du Breuil-Straße, La Mure (Isère).











An Bischof Luquet

Nr.0160

A,73-74 (52-53).





                                   Lyon, 27. Juli 1849.





	Exzellenz!





Eben habe ich in der Zeitung Ihren Namen gelesen. Endlich! Gott sei Dank dafür! Er hat Sie inmitten all dieser Stürme bewacht und gerettet! Wieviel haben wir doch für Sie gebetet, Exzellenz! Wenn Sie uns nämlich das Recht einräumen, Sie als so gütigen Freund unserer Gesellschaft zu nennen, hätten wir da nicht mit Traurigkeit erfüllt werden müssen, vor allem, als wir sehen mußten, daß Sie nicht einmal unsere Briefe erreicht ha-ben. Ich hoffe, daß dieses Schreiben mehr Glück hat und Ihnen unsere Freude darüber ausdrückt, daß wir Sie wieder gefunden haben.



Ich hatte die Ehre, Ihrer Exzellenz folgendes zu schreiben:



1. Wir haben Ihre Sachen aus der Schweiz erhalten, Ihre Bücher usw.



2. Der Goldschmied Favier hoffte, Ihre Goldhalskette zu verkaufen und Ihren kleinen Kelch hat er bereits verkauft.



3. Sollten Sie Geld brauchen, so können Sie sofort bei unserem Missionsprokurator, Herrn Poupinel, oder bei seinem Bankier, Herrn Guérin, die Summe von 400 Fr., dazu die 60 Fr. für den Kelch und die 17 Fr. für die Breven, welche Sie mir gütigst zugeschickt haben und wofür ich Ihnen sehr danke, abheben.



Schonen Sie meinen Wunsch nicht, Exzellenz, Ihnen zu dienen, denn ich wäre so glück-lich, Ihnen nützlich zu sein.



Wir wagen es, auf Ihre Nachrichten zu warten, sowie auf jene vom guten Pater Theiner, der uns sehr leid tut.



Alle unsere Patres senden Ihnen ehrfürchtige Grüße. Der hochwste. P. Colin ist abwe-send, seine Ergebenheit ist Ihnen bekannt.



Ich habe die Ehre, Eurer Exzellenz in tiefster



Ehrfurcht untertänigster und ergebenster Diener zu sein.



			Eymard



		 Assist. Soc. Mar.





P.S.- Der Pater  Provinzial Lagniet  erlaubt sich, Eure Exzellenz zu bitten, ihm bei der Pro-paganda ein Breve zu  vermitteln, um die Kreuze der Kreuzwegandacht  mit Ablässen zu versehen  mit  dieser Klausel: modo pium viae crucis  exercitium, aut aliquas vocales pre-ces ex arbitrio benedicentis statuendas  recitaverint.











An Marianne

Nr.0161

III,76.





                                 Lyon, 20. August 1849.





	Meine lieben Schwestern!





Ich hoffe, daß Ihr die Kiste mit Orangen, Rosenkränzen und Büchern bekommen habt, die wir Euch geschickt haben, und in die ich Euch einen kleinen Brief hineingelegt habe. Ich will annehmen, daß Ihr alles erhalten habt. Gebt mir bitte darüber in Eurem nächsten Brief Auskunft, ich sehne mich sosehr danach.



Wie danke ich dem lb. Gott für diese kleine Besserung der Schwester. Und wie bitte ich ihn mit Vertrauen, sie rasch wieder hergestellt zu sehen.



Dieser Zustand bedrückt mich sehr und ich fürchte auch, liebe Nanette, daß Ihr auch erkrankt; so schont Euch doch ein wenig, da sich die guten Seelen von La Mure in so lie-benswürdiger Weise anbieten, Euch zu helfen.



Ich bitte Euch, liebe Grüße und aufrichtigen Dank dem guten Herrn Telmat zu überbrin-gen. Ich verdanke ihm viel, und so wiegt meine Schuld doppelt.



Mir geht es gut und ich bin stets sehr beschäftigt, sodaß ich nicht einmal Zeit zum Schrei-ben finde.



Ich verbleibe in Unserem Herrn Euer Bruder



			Eymard.





S.- Ich habe am 10. August  in der Kapelle der hl. Philomena  für  die  Schwester die hl. 

          Messe gefeiert; ich hoffe, daß diese gute Heilige sie heile.





An Fräulein Marianne Eymard,

du Breuil-Straße, La Mure (Isère).











An Marianne

Nr.0162

III,77.





J. M. J. 





                              Lyon, 10. September 1849.





	Meine lieben Schwestern!





Morgen beginnen wir für acht Tage Exerzitien. Betet, daß ich gute Einkehrtage verbringe. Ich habe ein großes Bedürfnis danach.



11. September - Das wird für mich eine Ruhezeit sein. Ich werde fleißig für euch beten. Herr Reymond hat mir Eure Nachrichten überbracht, ebenso mehrere Personen, die von La Salette zurückkehrten. Der lb. Gott sei dafür gepriesen und ihm sei gedankt! Ich bin glücklich, von einer Besserung zu hören. Wann werde ich vom Zustand der vollkom-menen Gesundheit erfahren? Mir geht es gut, Gott sei Dank!



Ich kenne noch nicht den Zeitpunkt, wann ich in den Süden reise; es wird im Herbst sein.



Gott befohlen, meine guten Schwestern, unsere Exerzitien werden eingeläutet, ich bin gezwungen, Schluß zu machen,



		Euer ergebenster Bruder



				Eymard.





An Fräulein Marianne Eymard,

du Breuil-Straße, La Mure (Isère).











An Marg. Guillot

Nr.0163

0. D.

II,22.





                            Donnerstag, September 1849.



/Der Poststempel: 19. Sept., ein Mittwoch!/







	Gnädiges Fräulein!





Wir haben unsere Exerzitien soeben beendet. Ich werde morgen in der Früh noch hier sein. Sollten Sie und Ihre Schwestern mich besuchen wollen, kommen Sie gegen 7 oder 8 Uhr früh. Ich verbleibe in Unserem Herrn 



	Ihr ergebenster



		Eymard.





An Frl. Guillot Margarete

Place Bellecour, façade du Rhône, Nr. 9

Lyon.











An Marg. Guillot

Nr.0164

II,22-23.





                                 La Mure, Oktober 1849.





	Gnädiges Fräulein!





Gestern habe ich Ihren Brief erhalten und ich bedanke mich dafür. Ich bin am Donnerstag früh mit dem Wagen von Saint-Dominique abgereist; infolgedessen muß sich jemand um die Auslösung Ihrer Orangensendung kümmern; ich bin Ihnen auch dafür dankbar. Hin-sichtlich der Reliquien hat man falsch gehandelt, Ihnen keinen Zettel mitzugeben; aber man glaubte, Sie würden den Bruder wiedererkennen.



Der Kummer, mit dem Sie geprüft wurden, hat auch mir große Sorgen bereitet; aber seien Sie sicher, das kommt eher von der Haltung des Bruders mit dem südlichen Charakter.



Meine Schwester und Nanette bewundern die hübschen Sachen, die richtig angekommen sind: möge sie Ihnen der lb. Gott vergelten! Sie sind glücklich, aber ihr erstes Wort war, Sie im nächsten Frühling zu sehen, und zwar einen Monat lang: von dort ist eine Wallfahrt nach U.Lb. Frau von Laus geplant.



Möge Sie Unser Herr erhalten, Sie allzeit im Frieden und in der Hingabe seiner Liebe leiten!



Adieu in unserem Guten Meister. Ich reise in einigen Stunden wohlauf ab.



			Eymard.





P. S.- Ich wollte Ihnen zwei Geldscheine übergeben, einen  1000-Franken-Schein  für  das Gemälde von Herrn Jamot, St. Helena-Straße, und  den anderen von 200 Franken auf Ihrem Namen ausgestellt... als Geld des Dritten Ordens. Bei den  200 Franken  sind 100 Franken, die  mir Frau (ein Wort  durchgestrichen, A.d.H.) für ein gutes Werk, das  sie kennt, gegeben  hat (eine  unglückliche Dame, der ich  bis jetzt nur 50 Fr. gegeben habe). Im  Todesfalle... fragen Sie nach deren Zweckbestimmung. Liebe und ergebene Grüße für Ihre lb. Schwestern.











An Bischof Luquet

Nr.0165

A,75-76 (53-54).





                                Lyon, 14. Oktober 1849.





	Exzellenz!





Ich möchte Ihnen mitteilen, daß ich Ihre Kiste mit den Büchern den Herren Dromet und Cie., Romstraße, nach Marseille schicke, damit sie Ihnen nach Rom weiterbefördert werde. Diese Herren werden Sie vom Datum des Eintreffens in Kenntnis setzen.



Sie finden darin drei zusätzliche Werke. Das erste ist das Buch von Herrn Pinart für Msgr. Duratti; wir freuen uns, daß wir es Ihnen ohne Rückgabe senden können. Das 2. Werk enthält die Reisen des Herrn Fulchiron, welches Eure Exzellenz wünschte. Herr Mulsant, den ich Ihnen vorzustellen die Ehre gehabt habe, bittet Sie, das Werk als Geschenk huldvoll entgegenzunehmen; er hatte recht große Mühe, das Werk ausfindig zu machen. Das dritte Buch ist von Herrn Mulsant; er hat den Wunsch, daß es durch Ihre Hände Sei-ner Heiligkeit zum Geschenk gemacht werde; in Lyon hatten Sie die Güte, ihm dies zu versprechen.



Herr Mulsant ist ein sehr gläubiger Schriftsteller; bei jeder sich bietenden Gelegenheit setzt er sich in zahlreichen Gesellschaften von Wissenschaftlern für die katholische Sache ein. - Er wäre glücklich, als Anerkennung die Unterschrift des Hl. Vaters zu erhalten. Und wenn ihm Seine Heiligkeit huldvoll eine Auszeichnung verliehe, würde dies gewiß mit großer Genugtuung entgegengenommen werden; aber ich verstehe, daß dies eine deli-kate Angelegenheit ist.



Ich wage es, Ihrer Gnade die Bitte eines guten Pfarrers der Diözese von Lyon, des Herrn Poulat, Pfarrer von St. Johannes la Buissière, vorzutragen:



1. Das Privileg des privilegierten Altars für die Totenmessen.



2. Die Vollmacht, das Skapulier vom Berg Karmel zu bekommen.



3. Die Genehmigung, den Rosenkranz mit Ablässen, einschließlich jener der hl. Brigitte, zu versehen, usw. Er freut sich, alle damit  verbundenen Auslagen zu tragen.



Alle unsere Patres sind wohlauf. Der hochwst. P. Superior, P. Lagniet und P. Poupinel haben mich beauftragt, Ihnen ihre Gefühle der Verehrung und Ehrfurcht auszudrücken. In derselben Haltung verbleibe ich, Eurer Exzellenz



	untertänigster und ergebenster Diener



			Eymard

	 Assistent der Gesellschaft Mariens.





P.S.- Wir freuen uns auf Ihre Nachrichten. 











An Frau Galle

Nr.0166

B,144 (109).





Q.: A-VIII-369.

      B-VII-251.

      R2-24-233.





                                Lyon, 15. Oktober 1849.





	Gnädige Frau!





Ich hoffte alle Tage, daß Sie nach Lyon kämen; daher habe ich mein Schreiben ständig verschoben; ich hatte sogar damit begonnen. Heute gebe ich jedoch den Gewissensbis-sen nach, es scheint mir, daß Sie über einen wohlverdienten Vorwurf betrachten. Und dennoch bin ich mit einem geistlichen Besuch oft zu Ihnen gekommen. Es scheint, daß Sie Ihre Einsamkeit, Ihre Wälder, Ihre kleinen Pfade, dieses Schweigen und diese Ruhe der Natur lieben und daß Sie dort die Welt vergessen.



Man fühlt sich so wohl mit Gott allein und in Gott allein!



Somit werden Sie uns voll innerlichen Lebens zurückkommen und auch, wie ich hoffe, in guter Gesundheit.



Ich werde nicht das Vergnügen haben, Sie bei Ihrer Rückkehr zu sehen; übermorgen reise ich in den Süden. Ich begebe mich ins Choleragebiet. - Gut, sagt die gnädige Frau, und vielleicht wird die Cholera den P. Eymard auf seiner Durchreise erwischen und in den Himmel schicken. Welch schöne Reise zu solch einem Preis! Ich würde Sie beinahe ein-laden, zu mir zu kommen. Leider, leider! Möge mir Gott in seiner göttlichen Barmher-zigkeit das Fegfeuer gewähren, das wäre für einen armen Unglückseligen eine große Gnade!



Dort würde ich wenigstens den lb. Gott lieben, indem ich leide, ihn herbeisehne und heftiger danach verlange, ihn zu besitzen.



Sie werden jedoch für mich beten; ich tröste mich etwas dadurch, weil Sie ein wenig von dieser Nächstenliebe, die ich Ihnen wünsche, bekommen werden.



Adieu, meine teure Schwester! Möge Sie Unser Herr in seiner hl. Liebe zur christlichen Kindheit stets beschützen!



				Eymard

				   S





P.S. Meine ergebensten und hochachtungsvollsten Grüße  an Ihre gute Mutter und an 

        Herrn Paul.





An Frau Galle, bei Frau von Villedieu

in La Tour de Savalgny bei l'Arbresle

(Rhône).



(Dieser Brief wurde an folgende Adresse 

 zurückgeschickt: An Frau Galle St.Lorenz-

 Platz 3 Lyon, A.d.H.)











An Marianne

Nr.0167

III,77.





                                Lyon, 15. Oktober 1849.





	Liebe Schwester!





Ich kann von Lyon erst Donnerstag abreisen; ich hoffe, am Donnerstag abend in La Mure einzutreffen. Weil der Obere abwesend ist, muß ich hierbleiben und ich bin verpflichtet, ihn zu ersetzen.



Ich werde Euch nicht viel Zeit schenken können, werde aber alles tun, was in meiner Mög-lichkeit steht; und ich werde es mit großer Freude tun.



Ich war glücklich zu hören, daß es Euch viel bessergeht. Möge der lb. Gott  dafür geprie-sen sein! Und seine hl. Mutter.



In Erwartung verbleibe ich im Herrn 



		Euer ergebenster



			Eymard.





P. S.- Ich werde Euch Eure Bestellungen mitbringen.











An Marg. Guillot

Nr.0168

II,24.





                                   Lyon, November 1849.





	Gnädiges Fräulein!





Gerade höre ich, daß jemand am Montag nach La Mure reist. Wenn Sie Ihre Bilder hin-senden wollen, so gebe ich Ihnen folgende Adresse: Herr Buisson, Tischler, oder Frau Borel, Plat d'Argent-Straße Nr. 18.



Haben Sie die Güte, ein Heft des Dritten Ordens hinzuzufügen, um darin die Aufnahmen einzutragen und es dem Pfarrer von St. Laurent, Herrn Faure, zu borgen.



In Unserem Herrn verbleibe ich Ihr



			Eymard.





An Frl. Guillot Margarete

Place Bellecour 9

Lyon.











An Marg. Guillot

Nr.0169

II,23.





               La Seyne, über Toulon, 5. November 1849.





	Gnädiges Fräulein!





Ich sende Ihnen hiemit die Nachrichten des Reisenden: es geht ihm wie gewöhnlich, der gute Gott wollte von ihm noch leider nichts wissen! Was würde er auch mit einem so trägen und nichtigen Diener anfangen? In seiner Güte gibt er ihm noch einige Zeit. Danke für Ihre Gebete, ich versuche, sie Ihnen zurückzuzahlen. Ich bleibe noch hier bis zum nächsten Sonntag, dem Schlußtag der Exerzitien der Kinder, denn ich habe davon drei gehalten. Ich hoffe also, in den ersten Tagen der kommenden Woche nach Lyon zu kom-men; daher haben Sie Zeit, mir die Nachrichten von Ihnen und Ihrem ganzen Hause zuzusenden; sie werden mich freuen; aber nur an diese Adresse: An Hochwürden Eymard, im Pensionat von La Seyne, über Toulon (Var).



Wie geht es Ihnen? Sollte etwas Lästiges oder schwer Beunruhigendes Sie hindert, Ihre Kommunionen fortzusetzen, gehen Sie eher zu P. Colin beichten als die Kommunion zu unterlassen; andernfalls warten Sie.



Ich habe meine Schwester wohlauf zurückgelassen; ich muß Ihnen wohl sagen, daß ich U. Lb. Frau von Laus besucht habe und das Glück hatte, die köstlichste Zeit meiner Tage zu verbringen. Dort ist die hl. Jungfrau so gut zu mir!



Ich segne Sie alle!



Ihr im Herrn ergebenster



		Eymard.





P. S.- Ich nehme an, daß Sie meinen Brief mit den zwei Geldscheinen aus La Mure er-halten haben.





An Frl. Guillot Margarete,

Place Bellecour, Façade du Rhône, Nr. 9

Lyon.











An Marianne

Nr.0170

III,78.





                            La Seyne, 5. November 1849.





	Meine lieben Schwestern!





Ich möchte Euch meine Neuigkeiten berichten. Es geht mir gut, die Cholera hat in Toulon aufgehört und in Marseille fast. Auf der Durchreise nach Gap habe ich mir einen Tag ge-nommen für U. Lb. Frau v. Laus; dort habe ich 8 bis 9 Stunden verbracht. Ihr habt ganz recht  anzunehmen, daß Ihr dort nicht vergessen worden seid, ich habe dort die hl. Messe für Euch gefeiert. 



Der hochwst. Bischof von Gap hat sich über Euch erkundigt und er betet für Euch.



Ich traf das gute Fräulein Haas, das Ihr kennt, etwas müde an; ich hoffe, es geht ihr jetzt besser; es ist eine reizende Familie.



Pater Denis hat bei mir um genaue Nachrichten über Euch angefragt; auch er betet für Euch.



Ich bin noch hier bis zum nächsten Sonntag; schreibt mir, wie es Euch geht, ob Frl. Berthier mit ihrer Nichte abgereist ist, denn ich befürchte, daß die Generaloberin abwe-send ist; aber sie kann damit rechnen, aufgenommen zu werden.



Vielleicht kann ich nicht nochmals nach La Mure vorbeikommen, denn es besteht der Wunsch, daß ich über Viviers reise, um dort das Große Seminar zu visitieren. Aber Ihr wißt, daß ich es mit Freude tun würde, wenn es mir möglich wäre.



Wohlan! Guten Mut und festes Vertrauen auf Unseren Herrn und seine heilige Mutter! Die Zeit ist kurz, der Himmel ewig; lieben wir den lb. Gott und dienen wir ihm allzeit, wie er es will.



Ich verbleibe in Unserem Herrn, teure Schwestern,



			Euer Bruder



			   Eymard.





Hier ist meine Anschrift: An Hochwürden Eymard, im Pensionat, La Seyne, über Toulon (Var). - 



Ich habe für den Sohn Artaud nach Lyon geschrieben; es wurde mir versprochen, ihn bestens zu empfehlen.





An Fräulein Eymard Marianne,

du Breuil-Straße, La Mure (Isère).











An Marianne

Nr.0171

III,79.





                                Lyon, 2. Dezember 1849.





	Meine lieben Schwestern!





Ich lasse Euch auf meine Antwort immer lange warten, weil ich so beschäftigt bin, daß mir die Zeit fehlt, vor allem seit einiger Zeit, wo der Obere abwesend ist und ich ihn ersetzen muß.



Ich habe eine sehr gute Reise hinter mir. Was mir gefehlt hat, war, daß ich nicht nach La Mure vorbeikommen konnte, um Euch zu besuchen. Aber der lb. Gott hat es nicht gewollt, da mich der Gehorsam anderswohin gerufen hat. So ist das Leben: man zieht vorbei und bleibt erst in der glücklichen Ewigkeit stehen. Dorthin, liebe Schwestern, müssen unsere Sehnsucht und unser ganzes Verlangen zielen: zur ewigen Liebe Gottes. In Erwartung müssen wir stets leiden, geprüft werden, dem gekreuzigten Jesus folgen, jeden Tag Opfer bringen, weil der Himmel diesen Preis hat und es die Liebe Gottes wünscht. Ihr wurdet hart geprüft, aber tröstet Euch, das ist die Anteilnahme der Bräute Jesu.



In Lyon geht alles gut. Vielleicht wird man Euch mit dem Gerede von der Cholera er-schrecken, die in Lyon ausgebrochen sei und viele Opfer dahinraffe. Das ist nichts, es ist nicht die bösartige Cholera. Es gibt wirklich Leute, die gerne anderen Furcht einjagen möchten. Was wir wirklich fürchten müssen, ist die große Cholera, d.h. die Hölle, der Rest ist unbedeutend.



Ich bleibe euer in Unserem Herrn ergebener Bruder



				Eymard.





P. S.- Den Söhnen Reymond und Gras geht es gut, man ist  mit ihnen recht  zufrieden. Ich        werden  einen Monat lang  abwesend sein. Ich halte in Dionay in der Nähe von Roybon (Isère)  eine  Mission. Ich reise am Freitag  abend, 7. Dezember, ab. Betet fleißig  dafür, Ihr  könnt  mir dorthinschreiben.





An Fräulein Marianne Eymard,

du Breuil-Straße, La Mure (Isère).











An Marg. Guillot

Nr.0172

II,24-25.





                             Dionay, 22. Dezember 1849.





Teure Tochter, mit einigen Zeilen möchte ich in Eile Ihren Brief beantworten. Zuerst ein-mal hat er mir sehr gefallen.



Ich bin glücklich zu hören, daß das erste Haus von Nazaret besser geht; möge es Unser Herr immerfort segnen! Es ist auf dem Kreuz gegründet, wie könnte es Unser Herr nicht lieben? Diese Kreuze waren für das Gebäude notwendig; sie sind nicht natürlich, es sind Prüfungen.



1. Es geht mir weit besser als bei der Abreise in Lyon; Sie haben den Grund meines Schweigens erraten: es ist die Prüfung Gottes für mich.



2. Es wird weder für die Damen noch für sonst jemand eine Versammlung geben bis zum 1. Samstag im Jänner: bis dahin werde ich zurück sein.



Die Mission wird am 2. Januar zu Ende sein, ich werde am Freitag im Laufe des Vor-mittags in Lyon ankommen.



3. Gehen Sie zum Friedensrichter, nichts ist richtiger; und der hl. Josef trage Sorge für sein Haus.



4. Warten Sie mit der Beichte auf mich, wenn Sie können. Was Sie mir geschrieben haben, hindert Sie nicht daran. Seien Sie recht innerlich für die Dinge, die Ihnen mißfallen. Tun Sie etwas weder dafür noch dagegen, sondern einfach  n i c h t s: es ist ein Kummer; sehen Sie nicht so klar, sondern spielen Sie ein wenig den Blinden der Nächstenliebe.



5. Erlaubnis, Ihre Neujahrsgeschenke zu machen und Schuhe zu kaufen. (Ich bitte Sie, nehmen Sie aus der Kasse des Dritten Ordens, was Sie für das Geschenk an dieses Fräulein vorgestreckt haben, ich gestatte es Ihnen und bitte darum; der Dritte Orden wird Ihnen nie soviel Einsatz zurückzahlen können).



6. Ich gebe Ihnen die Erlaubnis allen zu schreiben, wo es angebracht ist. Sagen Sie mei-ner Schwester, daß es mir gutgeht.



7. Ich sage nichts zu der Gabe. Ach, diese Schwestern sind zu gut, sie halten mich für nützlicher, als ich es bin.



Der Dritte Orden beschäftigt mich, erfreut mich, tröstet mich. Ich möchte tausendmal mehr tun zur Vollkommenheit dieser guten Seelen, aber mein Leitspruch lautet: alles tun aus Gehorsam, alles lassen aus Gehorsam, nichts ersehnen außerhalb des Gehorsams, mor-gen abzureisen, um Lyon, die Personen, denen ich in Gott ganz ergeben bin, nicht wieder-zusehen; leben und sterben in der Ecke eines Stalles, oder auf einer großen Straße; nicht einmal wollen, daß man von mir nach meinem Tode spricht; den Armen gleichgestellt zu werden: das ist mein Wunsch; und dies bitte ich Sie, für mich zu erflehen.



Ich bleibe in Unserem Herrn J. Chr. Ihr ergebenster



				Eymard.





An Frl. Guillot Margarete, Büglerin,

Place Bellecour, Façade du Rhône, Nr. 9, 2. Stock

Lyon.











An Frau Franchet

Nr.0173

B,151 (115).





Q.: A-3-233.

      B-3-477.

      R2-24-3.





                                             2. August.





	Gnädige Frau!





Bitte entschuldigen Sie mich, daß ich Ihnen nicht die Protokolle zusende. Frau Chaupin ist nicht hier, zudem stelle ich das letzte erst morgen früh fertig, ich hoffe es wenigstens, daß ich sie vollende.



Gott sei dafür gedankt, daß er Ihnen einen spürbaren Beweis dessen gegeben hat, was ich Ihnen sagte, und vor allem, daß er ihn Ihnen so rasch gegeben hat! Ich habe ihn für Sie erwartet. Ja, meine gute Tochter, vergessen Sie es nicht: der lb. Gott erweist solche Gnaden jenen Leuten nicht, die er nicht mit einer privilegierten Liebe liebt.



Es ist der Beweis seiner Liebe zu Ihnen; wenn er Ihnen auf dem Kalvarienberg einen Platz zuweist, so deshalb, weil er dort bei Ihnen bleibt, damit Sie seine Gnade und seine Liebe bis zu seinem Herzen emporheben.



Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



			Eymard.











An Frau Franchet

Nr.0174

B,151-152 (115-116).





Q.: A-3-237.

      B-3-478.

      R2-24-4.





                                               3. März.





	Gnädige Frau!





Ihr Seelenzustand bereitet mir Kummer; ich verstehe Ihre Seele ein wenig, wer wird Sie aus diesem Zustand herausholen? Die göttliche Güte, die ihre armen, demütigen und ge-duldigen Kinder nicht im Stich läßt.



Sie verstehen es, gnädige Frau, von Zeit zu Zeit große Opfer zu bringen; wie würde ich es also wünschen, Sie auf dem Kreuz Unseres Herrn etwas geduldiger zu sehen; von woher kommt also all dieser Kummer? Ein wenig von uns, sagt die Nachfolge Christi; was will Unser Herr? Daß wir es lernen, in uns selber mit Sanftmut und Großherzigkeit zu leiden.



Mein Kummer mit Ihnen ist auch sehr begründet, weil es meine gegenwärtige Lage nicht zuläßt, daß ich Ihrer Seele alle Pflege angedeihen lassen kann, die sie bräuchte; das ist ein Zeichen, welches uns die göttliche Vorsehung gibt: für mich ist es ein Zeichen, daß ich Sie nicht hilflos leiden lassen soll, und für Sie, daß Sie sich an einen anderen Seelenleiter wenden sollen.



Überdies sind, gnädige Frau, neue Schwierigkeiten aufgetreten: ich werde nicht mehr nach St. Régis gehen können, um Ihre Beichte zu hören; die Sache wird mir im Augen-blick unmöglich, Sie kennen meinen guten Willen, aber ich muß mich unterwerfen, und auch Sie stehen in erster Linie unter der Führung Gottes und erst dann unter einem See-lenleiter; ein Seelenleiter hat nur eine gewisse Zeit, aber Gott bleibt einer Seele für immer.



Wenn ich einige Beichtkinder weiterbetreuen würde, könnten Sie sich über mich beklagen; aber Sie wissen, daß dies nicht der Fall ist. - Ich bete die Pläne Gottes an und werde für Sie beten, aber diese Entscheidung kommt nicht von mir; infolgedessen darf ich sie nicht übergehen. Sie würden mir den größten Gefallen tun, wenn Sie dies alles als gute Christin hinnehmen, wiederum anfangen, Gott zu dienen und Ihre täglichen Übungen wieder auf-nehmen.



Ich lege Sie also in die Hände Unseres Herrn und seiner hlst. Mutter zurück und bin glücklich, wenn die Gnade Ihnen durch mich ein bißchen Gutes erweisen wollte.



In seiner göttlichen Liebe verbleibe ich Ihr 



			untertänigster



	           	   Eymard.





An Frau Franchet

St.Vinzenz-Kai 75

L y o n











An Frau Franchet

Nr.0175

B,153 (116).





Q.: A-3-241.

      B-3-479.

      R2-24-5.





	Gnädige Frau!





Ihre Anfrage bringt mich in Verlegenheit; wenn es aus Anstandsgründen geschieht, ja ... , denn ich bin über Ihre Frömmigkeit sicher.



Stehen Sie stets über all diesen Stürmen ...., Unser Herr ist mit Ihnen.



Entschuldigen Sie meine lakonische Kürze, man wartet auf mich auf allen Seiten.



				Eymard.











An Frau Franchet

Nr.0176

B,153 (116).





Q.: A-3-245.

      B-3-480.

      R2-24-7.





	Hochwürdigster Pater!





Ich gehe morgen für gänzlich nach Lyon hinunter; wenn Sie Ihr Protokoll geschrieben ha-ben und Sie dieses gütigst meiner Hausmagd übergeben wollten, wäre ich Ihnen unendli-chen Dank schuldig.



Ich bin auf dem Kreuz; da ich es nicht mehr aushalte, werde ich wohl bis zum Ende durchhalten? Ich glaube nicht. Ich erhalte keine geistliche Hilfe, weil ich nicht mehr zur Kommunion gehen kann, das Gebet trocknet mir die Seele aus. Mein guter Pater, ich kann nicht mehr weitergehen.



Mit tiefer Hochachtung und vollster Ergebenheit



			Ihre Tochter.





Ich bitte mich zu entschuldigen, ich habe dieses Protokoll noch nicht geschrieben. Leider! Ich habe gestern wohl gemerkt, daß Sie auf dem Kreuz waren! Aber lieben Sie Unseren Herrn bis zum Ende, bleiben Sie ihm treu, seine Gnade wird Ihnen beistehen.



				Eymard.











An Frau Franchet

Nr.0177

B,154 (117).





Q.: A-3-247.

      B-3-480.

      R2-24-8.





                                                Sonntag





	Gnädige Frau!





Herr Delaunay, der Leiter des Pensionates von Valbenoîte, weilt bis einige Minuten vor 5 Uhr hier. Herr Franchet hat den Wunsch geäußert, ihm Ihr lb. kleines Kind vorzustellen. Wenn sich dies machen läßt, werden Sie gerne aufgenommen, und ich würde mich freuen, Ihre Nachrichten zu erfahren. 



Ich verbleibe im Herrn Ihr untertänigster Diener



				Eymard.





An Frau Franchet

St.Vinzenz-Kai 62

L y o n











An den Kommandanten Marceau

Nr.0178

1850

B,99 (77).





Q.: N-III-526. (Mayet-Notizen)





                                                 (1850)





	Dem Kommandanten Marceau





"Ich werde Ihnen sagen, daß ich La Favorite (Noviziatshaus der Gesellschaft Mariens, St. Irenäus 22, Lyon, A.d.H.) wie ein Nazaret liebe. Dort, fernab von der Welt, lebe ich neben Unserem Herrn in der Eucharistie wie ein Kind bei seinem Vater, und ich bin glücklich. Fügen Sie jedoch zu meinem Glück die Versuchungen des hl. Antonius von Zeit zu Zeit hinzu. Ein Leben ohne Kampf ist auf dieser Welt nicht möglich.



Ich muß mir eine gewisse Gewalt antun, um die Welt zu sehen. Ist dies eine Auswirkung der Gnade oder eine Folge des Charakters? 



Es ist vielleicht beides. Empfehlen Sie mich den Gebeten von N......, nicht damit ich den Willen Gottes erkenne, sondern das, was in mir für die Pläne Gottes ein Hindernis darstellt. - Ich möchte ihm gut dienen und spüre den alten Menschen, der mich irdisch macht."











An Bischof Luquet

Nr.0179

A,76-77(54-55).





+

J. M. J.





                                 Lyon, 14. Jänner 1850.





	Exzellenz!





Ich möchte Ihnen danken für die Breven, die Sie mir gütigst für Herrn Pfarrer Poulat in St. Johann geschickt haben. Dieser gute Pfarrer weiß nicht, wie er seine freudige und auf-richtige Dankbarkeit zum Ausdruck bringen kann.



Ich freue mich, von Ihrer Genesung zu erfahren; ich wäre sehr bekümmert gewesen, zu hören, daß Sie krank sind. Ach, schonen Sie sich doch ein wenig, Exzellenz! Wären Sie doch hier!



Es hat den Anschein, als hätten Sie meinen Brief, den ich Ihnen vor fast zwei Monaten geschrieben habe, nicht erhalten; ein Herr, der nach Rom reiste und sagte, daß er Sie gut kenne, hätte ihn überbringen sollen. Ich bedauere diese Vergeßlichkeit sehr.



Damals kam ich aus Marseille zurück, wo ich Herrn Marius Olive getroffen hatte; er erklärte mir, daß er hoffe, Ihr Geld zurückzuerhalten, und daß die Person, der Sie es anvertraut haben, ihm versprochen habe, es bald zurückzugeben. Ich bat Herrn Olive, mir über diese Sache zu schreiben; ich habe keine Antwort von ihm erhalten; es scheint, daß alles gutgeht; zur Sicherheit schreibe ich ihm heute. Sollten Sie Geld brauchen, können Sie jederzeit vom Konto des Goldschmiedes Favier Andreas 300 Francs abheben, Sie möchten ihn aber vorher davon in Kenntnis setzen. Ihr Kreuz und die Halskette sind noch immer nicht verkauft. Herr Favier hofft noch immer auf eine Gelegenheit.



Ich danke Exzellenz im voraus für das Werk, das Sie mir huldvoll zusenden; dies wird für mich eine sehr herzliche Erinnerung sein.



Der Pater Generalobere gibt mir den Auftrag, Ihnen seine ehrfürchtigen und ergebensten Grüße zu übermitteln. Ich bin glücklich, daß Sie die meinen entgegennehmen und daß Sie mich stets betrachten als



	Euerer Exzellenz untertänigster und



			ergebenster Diener



				Eymard

			          p.s.Mar.











An Marianne

Nr.0180

III,80.





J. M. J. 





                                 Lyon, 31. Jänner 1850.





	Meine lieben Schwestern!





Wahrhaftig, ich kann es nicht begreifen, wie ich so lange zuwarten konnte, um Euch zu schreiben, wo ich Euch doch am Neujahrstag schreiben wollte! Stets um einen ganz ruhigen Augenblick zu finden, um mich mit Euch abzugeben, lasse ich Wochen und Mo-nate verstreichen; ich brauche Euch aber nicht sagen, daß mein Herz in La Mure ist und daß kein Tag vergeht, ohne daß ich Euch besuchen komme, und mehrmals mit meinem Schutzengel.



Ich habe Euch in La Mure die Neujahrsglückwünsche ausgedrückt und Euch beide Un-serem Herrn dargebracht, damit Ihr ihn innig liebt und dieses Jahr ein großes Jahr der Tugenden und Verdienste für Euch werden möge.



Ich wünsche Euch noch nicht den Himmel, meine guten Schwestern, wohl aber große Dinge für den Himmel zu vollbringen, für die Liebe Gottes und zur Ehre Jesu und Mariens. Ihr werdet Großes vollbringen, weil Ihr in Eurer Lebenslage mit Mühen und Leiden, ach, die Gelegenheit findet, die großen Tugenden Jesu zu üben. Der lb. Gott hat Euch ein leidvolles Leben gegeben, damit Ihr die würdigen Bräute des gekreuzigten Jesus sein könnt. Der Kalvarienberg ist der Tabor der großen Seelen; aber die göttliche Liebe möge Eure Leiden mildern! Und das Verlangen, den Herrn noch mehr zu verherrlichen, mögen Euch diese Leiden über alles schätzen lassen.



Mir geht es gut und ich arbeite viel zur Ehre Gottes; ich bin glücklich, daß  meine Tage für das Gute, das ich tun soll, zu kurz sind.



In 14 Tagen werde ich nach Châlon-sur-Saône reisen und dort in der Kirche Saint-Pierre die Fastenpredigten halten. Von dort aus werde ich Euch schreiben. Also, eine gute Fastenzeit! Aber dient dem lb. Gott mit Maß!



		Euer Bruder



		   Eymard.





P. S.- Ich werde an Frl. Berthier schreiben; sie hat mir geschrieben und ist zufrieden.





An Fräulein Eymard Marianne,

du Breuil-Straße, La Mure (Isère).











An Frl. Ant. Bost

Nr.0181

IV,172-173.





J. M. J.





                                 Lyon, 7. Februar 1850.





	Teures Fräulein!





Ich habe die lange Frist zur Beantwortung Ihres Briefes, die Sie mir gegeben haben, miß-braucht. Ich trug das Schreiben auf meinen Reisen nach Südfrankreich bei mir und hoffte, einen günstigen Augenblick zu dessen Beantwortung zu finden; aber siehe da, ich stehe bereits im Monat Februar!



Sie verzeihen mir nochmals und ich hoffe, daß Sie mir mit derselben Einfachheit schrei-ben und überzeugt sind, daß Sie in mir stets einen ganz hilfsbereiten Vater finden wer-den.



Ich komme zu Ihrem Brief.



1. Von Herzen gerne erlaube ich Ihnen, die Protokolle Ihrer Freundin zu zeigen; ich wäre glücklich, wenn sie darin einige Brosamen für ihre Seele findet. Sie sind zu gütig, so viel Wert darauf zu legen. Ach, Fräulein, beten Sie für mich um die Liebe zu Unserem Herrn; denn aus dieser unerschöpflichen Quelle fließt alles und dahin muß alles auch wieder zurückkehren.



2. Bezüglich Ihres Berufes bin ich immer noch der gleichen Ansicht. Besser ist es zu warten, als die Ihren zu kränken oder gar mit ihnen zu brechen. Überdies sind Sie ja frei in Bezug auf Ihre religiösen Übungen und können vor Gott eine vollkommene Klosterfrau sein, da er allein ins Herz sieht und weiß, daß Ihr Leben ihm geweiht ist.



Zudem haben Sie eine so gute Schwester, die im geistlichen Leben auf denselben Wegen wandelt wie Sie, nur unter einer anderen Fahne.



O nein, bleiben Sie noch ein wenig; aber beten Sie viel und bringen Sie all die kleinen Opfer Ihrer Stellung im Hinblick auf den hlst. Willen Gottes.



Sie haben ein großes Verlangen, Gott recht zu lieben. Schüren Sie recht oft dieses kleine Feuer, auf daß es ein Glutofen, eine verzehrende Flamme werde; dies geschieht durch beständige Selbstverleugnung.



Adieu, meine teuren Töchter im Herrn. Ich segne Sie von ganzem Herzen 



			Eymard.





P.S.- Am 16. reise  ich nach  Châlon-sur-Saône, um dort in  der Kirche  von  St. Peter  die  

         Fastenpredigten  zu  halten. Dort  wäre  es mir lieb, von Ihnen Nachricht zu erhalten.





An Frau Tholin-Bost

in Tarare (Rhône)

- Fräulein Bost.











An Marg. Guillot

Nr.0182

II,25-26.





                    Châlon-sur-Saône, 28. Februar 1850.





	Gnädiges Fräulein!





Ich habe Ihre zwei Briefe erhalten; der erste hat mir Freude bereitet; es war der erste aus Lyon, den ich erwartete; der zweite hat mich recht betrübt und betrübt mich noch immer wegen der schmerzhaften Folgen, die er anzukündigen scheint. Ach! Werde ich also Ihre gute Mutter nicht mehr sehen? Eine solch traurige Nachricht konnte ich nicht erwarten, ich möchte doch so gern ihre Schmerzen lindern, und ihre schöne Seele Gott übergeben; aber schließlich will ich lieber annehmen, daß Ihr Brief nur die Folge eines Alarms ist; unterdessen vereinige ich meine Gebete und hl. Opfer mit dem, was Sie für Ihre Mutter tun; ich bitte Sie, ihr mein Mitgefühl und meine herzliche Anteilnahme auszusprechen.



Ich komme zu Ihren Anfragen.



1. G e s u n d h e i t: weder gut noch schlecht, aber ausreichend, um meine Aufgaben zu erfüllen; immerhin bin ich diese Woche weniger müde als die erste Woche.



2. Die Adresse von Frl. Regnier lautet: Puy-Guillot-Straße 17, 3. Stock (es gibt eine Kurve, um in die Allee einzubiegen).



3. Die Regel des Dritten Ordens für die Priester ist noch nicht approbiert; so warte ich mit Geduld, die Stunde Gottes hat noch nicht geschlagen!



4. Ich erlaube nichts Zusätzliches für die Bußübungen als die üblichen und jene, die wir vereinbart haben. Töten Sie den Leib ab, aber bringen Sie ihn nicht um, und zwar aus Überlegungen der Armut heraus, um später nicht gezwungen zu sein, ihn mit großen Aus-lagen zu pflegen.



5. Eine Stunde in der Nacht, wenn Sie kein hohes Fieber, Abgeschlagenheit des Körpers oder Kopfschmerzen ver-spüren.



6. Ausgabe von 5 Fr., ja; Bilder: ja.



7. Sie müssen trotzdem die Kommunion empfangen, und vor allem im Geist großer Armut und tiefer Demut; Sie sollen zu Unserem Herrn gehen, als wäre es das erstemal, als Maria Magdalena hinging und sich dem Herrn zu Füßen warf. Mißachten Sie Ihre Störungen, Ihre Versuchungen, Ihre Ängste; ich würde sogar sagen: Ihre Sünden; gehen Sie in Ihren Lumpen auf Jesus zu: Unser Herr verlangt von Ihnen nur diese Einstellung oder wenig-stens diesen Gehorsam.



8. Sie erlauben mir, Ihnen ein Almosen von 20 Centimes für Ihre Briefe zu geben und solche ohne Briefmarken zu erhalten.



Schreiben Sie mir, wenn Sie ein Bedürfnis danach haben, alle 8 Tage. Leider, arme Tochter! Ich möchte für Ihre bedrängte Seele das Werkzeug der Gnade Gottes sein! Was vermag aber ein armer Nichtsseiender?



Ich segne Sie alle in Unserem Herrn und Sie im besonderen.



	+



Entschuldigen Sie mich, denn Sie werden meinen ersten Brief erhalten.











An Marianne

Nr.0183

III,81.





J. M. J. 





                        Châlon-sur-Saône, 9. März 1850.





	Meine guten Schwestern!





Ich lasse alles liegen, um Euch ein brüderliches Grüßgott zu schreiben. Ich sehnte mich nach einem günstigen Zeitpunkt, um mit Euch zu sein. Ich habe vernommen, daß die Besserung Eurer Gesundheit voranschreitet, wie ich den lb. Gott gebeten habe; er sei dafür gepriesen! Paßt recht auf diese kleine Besserung auf, denn bereits ein kleiner Hauch löscht ein Flämmchen aus. Wenn Ihr Euch im Frühling müde fühlt, sucht Herrn Telmat auf; er ist hochgelehrt; sagt ihm lb. Grüße von mir.



Mir geht es gut, ich werde von der Arbeit nicht erdrückt, wenngleich ich stark in Anspruch genommen bin. Der lb. Gott segnet die paar Worte seines armen Priesters. Betet für ihn, da er Euer Bruder ist; mögen wir zur Hälfte für den Himmel arbeiten.



Die Zeiten scheinen ruhig. So setzt Euer Vertrauen auf Gott und die hl. Jungfrau.



In dieser heiligen Zeit richtet Eure Frömmigkeit und Eure Liebe auf den gekreuzigten Jesus, auf die Geheimnisse seines Leidens... Das ist die Gnade der Zeit. 





Im umarme Euch in Unserem Herrn



		Euer ergebenster



		  Eymard, p.s.m.





An Fräulein Eymard Marianne,

du Breuil-Straße, La Mure (Isère).











An Blanc v. St. Bonnet

Nr.0184

B,32 (27).





Q.: B-VII-331.





Châlon-s.S.





                                         10. März 1850.





	Gnädiger Herr!





Sie hatten die Güte, mir Ihr kostbares Buch zu senden, das über die richtige Art zu leiden handelt. Ich möchte Ihnen dafür danken. Ich hatte es bereits zusammen mit seinem be-scheidenen Schreiber schätzen gelernt; ich liebte ihn und hoffte dann, ihn eines Tages ihn persönlich kennenzulernen. Ich mag einen Autor, der den Mut hat, seinen intimen und apostolischen Gedanken zu vertiefen und niederzuschreiben; ich liebe ein originelles Buch; es muß originell sein, um vom Autor zu stammen, und um etwas von mir selbst zu zeigen. Aber, gnädiger Herr, wenn man von Ihrem Gesichtspunkt ausgeht, wenn man ein so schönes und wichtiges Prinzip, wie es die Religion ist, zu vermenschlichen hat, dann muß man sich auf eine blinde Ablehnung gefaßt machen, die nicht nachzuforschen gewillt ist, sowie auf einen systematischen Gegensatz jener, die nicht an ein neues Werk glau-ben wollen, und auf die Niederträchtigkeit der Ausgeburt einer Sklavenklasse.



Wenn ich in der Welt eine Rolle spielte, würde ich Ihnen sagen: Sie besitzen eine wert-volle Mine, die es auszuschöpfen gilt, Sie haben eine schöne christliche Sendung zu erfüllen: bleiben Sie auf dem richtigen Weg nicht stehen. Die Verherrlichung des Christen beginnt erst auf seinem Grab, oder besser gesagt, sie ereignet sich im Kampf für die Wahrheit und für die großzügige Offenbarung des göttlichen Guten.



Wenn ich nach Lyon komme, werde ich mir erlauben, zu Ihnen zu kommen, um persönlich zu danken; ich bitte Sie, meine Verspätung zu entschuldigen, sie ist im Herzen nicht ge-wollt.



	Mit ergebenster Hochachtung verbleibe ich



			Ihr untertänigster Diener



	                			Eymard

   				  o.s.m.











An Frau Galle

Nr.0185

B,145 (109-110).





Q.: A-VIII-373.

      B-VII-253.

      R2-24-234.





                            Châlons S.S. 10. März 1850.





	Gnädige Frau!





Ich möchte Ihnen für Ihr lb. Schreiben danken, es hat mich herzlich gefreut; manchmal braucht man einen tröstenden Gedanken; und mich tröstet der Gedanken an Sie und Ihre Gebete, und ich mag es, dies Unserem Herrn zu sagen; ich tröste mich mit den Wün-schen, welche ich alle Tage für Sie formuliere, daß Sie ihn alle Tage inniger lieben, daß Sie in den Mühen des Lebens und im Kummer des Herzens stark bleiben.



Sehen Sie, meine lb. Dame, Sie müssen immerfort mit dem leidenden Jesus in Verbin-dung stehen, sonst würde Ihre Liebe erlahmen; aber wenn man liebt, ist das Leiden schmerzvoll und gleichzeitig süß. Ich freue mich, daß meine jüngste Arbeit in Lyon Ihre Bedürfnisse erraten hat.



Ich wollte sie Ihnen bringen, Unser Herr wollte es nicht zulassen, daß ich diese Genug-tuung erhalte. Nur Mut! Zwischen Châlons und Lyon gibt es ein göttliches Herz, dessen Ränder uns berühren und vereinigen.



Adieu in Unserem Herrn!



     Ihr ergebenster



		Eymard.





P.S. Sie wollen Nachrichten von mir. Die ersten  Tage glaubte  ich, nicht ans Ende zu        gelangen - jetzt geht es mir gut.- Ach, der Himmel kommt für mich noch nicht in Frage!











An Frau Franchet

Nr.0186

B,154-155 (117-118).





Q.: A-3-251.

      B-3-481.

      R2-24-8.





J. M. J.





                                Châlons, 11. März 1850.





	Gnädige Frau!





Ich kann nicht begreifen, wie ich bis zum heutigen Tag kommen konnte, ohne Ihnen zu schreiben, wo ich es Ihnen doch versprochen hatte. Dieses elende Protokoll, welches noch immer nicht vollendet ist, bildet den ersten und einzigen Grund, denn ich konnte es nie fertigstellen.



Endlich sende ich es Ihnen als meine Entschuldigung. Was aber das Gedenken vor Gott am hl. Altar betrifft, oh, da bin ich nicht im Verzug, ich habe Sie oft Unserem Herrn empfohlen, damit er Sie in Seinem hl. Dienst und seiner kreuzigenden Liebe stütze und bewahre. Ich mag es, mir vorzusagen: diese Tochter ist großartig, sie weiß, wo die Kraft und die göttliche Liebe des Herzens liegt, sie fürchtet nichts.



Der gute Meister kann ein Herz nicht aufgeben, das ganz ihm gehören will. Außerdem habe ich gehört, daß Sie in Lyon hervorragende Prediger gehabt haben, und ich danke Gott dafür. Ich möchte, daß die Welt mit solch eifrigen Aposteln erfüllt werde, um sie von ihrer Lethargie und ihrem apathischen Leben aufzurütteln.



Was ich in Châlons mache? Ich mache ein bißchen Lärm, ach, für die Früchte erwarte ich, daß meine guten Töchter in Lyon die Bekehrungen erwirken. Es gibt wenig Männer; trau-rige Stadt! Die Männer wiegen die Kinder nicht auf! Ich befürchte, daß sich der Zorn Gottes auf sie ergießt; die göttliche Gerechtigkeit, ach, sie hätte zuviel Ursache zuzu-schlagen. Immerhin gibt es einen guten Kern von frommen Personen, und das ist tröstlich. Die Kirche ist gefüllt, wenn ich 40 bis 50 Männer habe; das ist schön!



Es ist spät, ich bin ermattet, ich komme eben von der Predigt, wenn ich morgen einen Augenblick Zeit habe, werde ich einige Zeilen hinzufügen.



Ich habe Ihren Brief erhalten und gelesen, aber er ist so traurig! Ich hoffe, daß Sie mir Ihre ganze Traurigkeit erzählt und hergeschickt haben, ich nehme an, daß es drei Traurig-keiten in einer einzigen gibt: die Traurigkeit des Leibes, des Herzens und des Geistes; aber Sie werden daraus einen großherzigen Anlaß zur Tugend machen und Gott trotzdem lieben. Das ist jener Kummer der Seele, über den man nicht nachdenken darf, ihn auch nicht analysieren soll, sondern ihn einfach Gott aufopfern und vergessen muß.



Ich wünschte, ihn Ihnen wegnehmen zu können: aber der lb. Gott will, daß Sie dieses schwere Kreuz tragen, und daß es Ihre Liebe schließlich leichter macht. Ich lasse Sie unter seinem Schutz und der Gnade Unseres Herrn und empfehle mich Ihrem lb. Geden-ken vor Gott.



			Eymard.











An Marg. Guillot

Nr.0187

II,27.





                                 Châlon, 16. März 1850.





	Gnädiges Fräulein!





Ich danke Ihnen für Ihr liebes Gedenken.



Ich war recht beschäftigt und werde es die nächste Woche noch mehr sein; es ist die Woche der großen Exerzitien, die ich Ihrem Gebet empfehle; ebenso empfehle ich Ihnen eine arme Seele, die ungefähr in Ihrem Zustand ist.



Ich bin recht glücklich über die Besserung Ihrer guten Mutter und über die Klugheit Ihrer Schwestern: Gott sei dafür gepriesen und verherrlicht!



Einige Worte für Sie:



1. Empfangen Sie die hl. Kommunion wie eine arme, aber demütige Aussätzige; opfern Sie dem guten Jesus alle Ihre Versuchungen, all diese Schrecken als Lumpen Ihrer Arm-seligkeit. Aber prüfen Sie nicht nach, grübeln Sie nicht über diesen Kummer, es genügt Ihr Gefühl der Armut.



2. Ich erlaube Ihnen die Novene und erbitte von Unserem Herrn, Sie mit ihm im Ölgarten zu stärken.



3. Erlaubnis für die Haube.



4. Sie werden dem  Bruder  nichts mehr geben, a b s o l u t e s  V e r b o t.



5. Mir geht es ziemlich gut, man könnte fast sagen: gut, denn ich habe eine starke Stim-me; es ist wahr, daß mich der lb. Gott stützt wie durch ein Wunder.



Adieu, meine Tochter, seien Sie recht klein, recht arm, recht geduldig, recht sanft gegen Ihr armes Herz; ermutigen Sie es lieber als es so zu quälen.



Möge sich Unser Herr Ihrer erbarmen... ja, er wird sich Ihrer erbarmen.



			Eymard.





P. S.- Ich habe  meiner Schwester  im  allgemeinen geschrieben, jetzt habe ich keine  Zeit dafür...



       Entschuldigen Sie mich, wenn ich gleich aufhöre, man  erwartet mich  von allen  Sei-ten. Ich werde am Fest des hl. Josef für Sie die hl. Messe  feiern. Dann  erwarte  ich   Ihre Nachrichten.











An Frau Jordan

Nr.0188

IV,218.





                       Châlon-sur-Saône, 14. März 1850.

                           (Im franz. Kat.: 24. März!!)





	Gnädige Frau!





Immer in Verspätung, immer ein Schuldner: das ist immer der gleiche P. Eymard; aber bezüglich des Gedenkens vor Gott, o nein, da bin ich sicher, daß ich mehr an Sie ge-dacht habe als Sie an mich. Und außerdem sagte ich mir: also denn, heute schreibst du. Dann haben mich tausend Dinge daran gehindert. Seit 14 Tagen habe ich keinen freien Augenblick: stets auf der Kanzel oder im Beichtstuhl. Heute habe ich soeben die großen Exerzitien abgeschlossen und jetzt komme ich zu Ihnen. Wo soll ich anfangen? Beim Dank für Ihren Brief und vor allem für die Nachricht, daß das Wetter schön, ruhig und heiter ist. Ich hoffe, daß es sich nicht verdüstert; ich war es, der an Herrn Marceau ge-schrieben hat, daß er Sie geheilt hat! Auch all jene guten Prediger werden Ihnen viel Gu-tes erwiesen haben, sodaß ich Sie in vollem Eifer antreffe; Gott sei dafür gepriesen!



Meine Arbeitsstation in Châlon brachte mir große Genugtuung, was die Frauen anbelangt; bezüglich der Männer, leider! Sobald man deren sechzig zählte, war man hier zufrieden. Leider! Traurige Männer, sie sind ihres Rufes würdig. Wenn die Gerechtigkeit Gottes ein-trifft, weiß ich nicht, was sie mit diesem religionslosen Bürgertum in Châlon anfangen wird; aber ach!...



Ich hoffe, am Dienstag abend in Lyon zu sein und Sie dort am Mittwoch früh begrüßen zu können. 



Beten Sie inzwischen noch für Ihren Bruder aus der Dauphiné, er hat es nötig.



	Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard.











An Frl. Ant. Bost

Nr.0189

IV,174-175.





                       Châlon-sur-Saône, 24. März 1850.





	Gnädiges Fräulein!





Habe eben einen freien Augenblick. Ich bin glücklich, Ihnen denselben zu schenken, als Beweis dafür, wie ich mich sehne, Ihnen nützlich zu sein.



Danke sehr für Ihren Brief; ich hatte ihn erwartet, und zwar so, wie er ausgefallen ist.



O s t e r s o n n t a g.



Leider, lb. Fräulein, ich war durch die zeitraubenden Arbeiten der Seelsorge gezwungen, meinen Brief bis zum heutigen Tag unvollendet zu lassen, weil ich nicht einen Augenblick dafür Zeit hatte. Aber Ihr Herz wird mir vergeben. Ich widme Ihnen nach der hl.Messe mei-nen ersten freien Augenblick.



Heute habe ich Sie und Ihre gute Schwester mehr denn je gesegnet; ich habe Sie dem auferstandenen Jesus vorgestellt, damit er Sie an seinem göttlichen Leben, an seiner Ver-herrlichung, seinem Glück und seiner Liebe teilnehmen lasse. Heute ist ein schöner Tag! Wie ist man glücklich, ein Kind Jesu Christi zu sein!



Sie haben mir kindlich Ihr Herz eröffnet und ich habe Gott gedankt, daß ich darin seine Liebe und ein großes Verlangen lesen durfte, i h m  a l l e i n  zu dienen. Es hat recht ge-litten, dieses arme Herz, und es wird noch in Zukunft leiden, denn die göttliche Liebe ist wie eine Kelter, in der die Trauben immer wieder zerdrückt und gepreßt werden, auf daß reiner Wein daraus werde. So müssen die Leiden alles Menschliche und allzu Natürliche in unserer Seele ausscheiden, um der Liebe Gottes Raum zu schaffen. Das ist die Art, wie Gott große Seelen behandelt.



Sehen Sie, lb. Fräulein, machen Sie stets Jesus zum Mittelpunkt Ihres Herzens und gehen Sie erst durch ihn zu den Geschöpfen - so werden Sie immerfort glücklich sein. Seine Liebe hat zugelassen, daß Sie all die Hilfsmittel entbehren mußten, auf die Sie ein Recht gehabt hätten. Unser Herr allein wollte Ihnen Stab und Stütze sein. Beten Sie indes wie-ter!



Ja, bleiben Sie bei Ihren Eltern und leben Sie da wie eine Gottgeweihte - einfältig vor Gott!



Ihre lb. Schwester sei gleichsam Ihre Novizenmeisterin: der lb. Gott hat sie gern. Die Nachricht von Ihnen, sie sei krank, hat mich sehr betrübt. Ich wünsche ihr noch nicht den Himmel, sondern eine große, tätige, allumfassende Gottesliebe. Jetzt ist die Zeit, in Liebe an der Verherrlichung Gottes zu arbeiten.



Sagen Sie Ihrer guten Schwester, daß ich für sie innig bete. Und was Sie betrifft: Sie ken-nen Ihr doppeltes Recht.



Nur Mut! Bei Trockenheit gehen Sie zu Jesus und Maria; in der Trostlosigkeit werfen Sie sich in ihre Herzen; zur Zeit der Freude sammeln Sie Kraft für später!



Adieu, liebes Fräulein. Ich habe einen Anspruch auf meine Gnade, auf Ihre Gebete.





			Eymard, P.M.





P.S.- Ich bin froh zu hören, daß Ihnen Herr Tisseur wohlgetan  hat. Er hält  die Fasten-

         predigten; ich weiß, daß er ein begehrter Prediger ist.











An Marg. Guillot

Nr.0190

II,28.





                 Heiliger Ostertag, Châlon, April 1850.

     /Chalon, /31. März/. Im Brief steht als Datum nur:

        "Hl. Osterfest, Chalon, April 1850". Der Oster-

          sonntag fiel in jenem Jahr auf den 31. März./





	Gnädiges Fräulein!





Ich habe Ihnen bereits heute früh die frohe Botschaft, die hl. Auferstehung Jesu, seine Gnade, seine Kraft, seine Freude und seine Liebe gewünscht; und ich hoffe, daß mich dieser gute Meister erhören wird, denn er weiß, wiesehr ich wünsche, daß Sie  i h m  und ganz  i h m gehören. Ihr Zustand bedrückt und tröstet mich; ich sehe Sie am Kreuz, aber ich hoffe, daß sich dieses Kreuz zur Ehre Gottes und zu Ihrer Heiligkeit wenden wird. Arme Tochter! Daß ich Ihnen nicht dieses schwere Kreuz abnehmen kann! Tragen Sie es mit Unserem Herrn...



Meine Wünsche und meine ganz väterlichen Gefühle Ihrem ganzen Hause! Möge Unser Herr daraus wie aus seinem Grab ein Heiligtum der Gnade und Heiligkeit machen. Ich werde Dienstag oder Mittwoch von hier abreisen. Es geht mir ziemlich gut. Danke für Ihren Brief. Ich höre auf und eile zum Hochamt.



	Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard.





An Fräulein Guillot











An Frl. Stephanie Gourd

Nr.0191

V,83-84.





An Frl. Stephanie.





                                Châlon, Osterfest 1850.

                                  (franz.Kat.:31.März!)





	Gnädiges Fräulein!





Ich möchte Ihnen an diesem schönen Tag eine gute und heilige Auferstehung Jesu wün-schen und Ihnen sagen, daß ich Ihren Brief mit Freude gelesen habe; ich möchte Ihnen meine Wünsche ausdrücken, daß Sie stets das würdige Kind Jesu und Mariens seien.



Welches sind nun meine Wünsche?



1. Schreiben Sie immer, wie Sie denken, ohne zu befürchten, es wäre zu lange oder nicht schön genug formuliert. Es ist immer gut genug für einen Vater, der nur das Wohl seines Kindes in Gott will.



2. Fahren Sie stets fort, Ihrer Betrachtung treu zu bleiben; Unser Herr wird Ihnen zu einer Zeit, die Sie nicht kennen, die große Gnade der Treue in allen Bereichen schenken.



3. Arbeiten Sie fest auf die Demut hin: sie ist die Königin; aber es soll eine Demut der Wahrheit sein, d.h. ziehen Sie die Demut aus Ihnen selbst heraus, nähren Sie sie mit Ihren Armseligkeiten und bekleiden Sie sie mit Ihren Fehlern; leben Sie in Geduld und in Frieden mit Ihrer schwachen und armen Natur. Ihre Demut soll einfach sein wie ein Kind ohne Zurück und ohne Unwillen.



4. Wenn Sie merken, daß Ihr Geist Kombinationsmöglichkeiten, spanische Schlösser, wie Sie es nennen, macht, tun Sie, als hätten Sie nichts gesehen, und lenken Sie Ihre Ge-danken leise davon ab. Dem vorzubeugen ist gut, ein Gedankenzentrum zu besitzen, das außerhalb von uns liegt, wie die gewohnheitsmäßige Lektüre eines guten Buches, mit dem man denkt.



5. Erinnern Sie sich stets, daß die größten Gnaden Unseres Herrn zur Heiligung einer Seele in den Gelegenheiten zur Verleugnung unseres Willens zugunsten des Willens Got-tes oder der anderen liegen; und sobald Sie sagen können: "ich habe auf mich selbst verzichtet", wird Ihnen Unser Herr antworten: Meine Tochter, du hast einen vollkommenen Akt der Liebe erfüllt.



6. Danken Sie Gott, sobald er Sie einen Fehler in Ihnen erkennen ließ; man bezahlt einen Arzt, der uns die Diagnose unserer Krankheit mitteilt.



Adieu, meine Tochter, ich schreibe Ihnen in Eile, aber guten Herzens. Ich bin glücklich, daß meine Gunstmedaille Ihnen ein Recht gegeben hat, das ich Ihnen schon lange wünschte.



	Adieu in unserem guten Meister.



			  Eymard.











An Frau Gourd

Nr.0192

V,7.





Frau Gourd.





                      Châlon-sur-Saône, Osterfest 1850.





	Gnädige Frau!





Ich wollte gern sofort Ihren Brief beantworten, ich konnte es aber nicht; sodann, als ich antworten wollte, hat mich eine Stelle Ihres Briefes, wo Sie ankündigen, nur jene Woche in Lyon zu bleiben, aufgehalten. Ich sende diesen Brief auf den Flügeln der Vorsehung.



Ich habe diese väterliche Vorsehung gepriesen für dieses Zusammentreffen der Reise, die es mir ermöglichte, Ihnen etwas mehr Zeit zu schenken. Ich würde es sehr begrüßen, daß Sie in seiner hl. Liebe durch die milde Verleugnung Ihres Lebens und unter der be-ständigen Abhängigkeit von seinem stets so liebenswürdigen Willen voranschreiten!



Ich habe soeben bei der hl. Messe für Sie um die Gnade dieser geistlichen Auferstehung Jesu in Ihrer Seele gebetet: möge er darin dieses göttliche Leben vermehren, für das er gestorben und auferstanden ist. Ich habe Frl. Stephanie nicht vergessen; bei der hl. Mes-se geschieht es, daß ich alle meine Schulden abzahle.



Ich genehmige gerne die mündlichen Gebete, die Sie mir angeben; und vor allem, sie zum frühestmöglichen Zeitpunkt beim Weggang und nach der Rückkehr zu verrichten. Sie müssen sich Ihre Freiheit der Liebe bewahren, wenn Sie das Glück haben, vor das Hl. Sakrament hinzutreten.



Was soll ich Ihnen über meine Aushilfsstation sagen? Der lb. Gott hat sie hundertfach gesegnet! Es gibt in Châlon schöne Seelen. Gott hat dort seine Auserwählten; sie werden die Stadt retten. Ich weiß nicht, ob ich Ihre Dame gesehen habe; ich habe wohl nach ihr gefragt, aber man kannte sie nicht.



Adieu, meine Tochter; bitte um Ihre Nachrichten, auch wenn sie hundertfach aufgeteilt sind.



Ich reise von hier am kommenden Dienstag oder spätestens am Mittwoch ab.



	Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard.











An Frater Gabriel, Gründer und Generaloberer

der Brüder der Hl. Familie in Belley

Nr.0193

C,60-61 (48).





                                   (Nach Ostern 1850?).





	Verehrter Herr Superior!





Ich habe es sehr bedauert, von Belley abreisen zu müssen, ohne mich bei Ihnen zu ver-abschieden, und vor allem bedauere ich, daß ich Ihnen so lange nicht geschrieben habe; Ihre Nachsicht möchte mir diese Verspätung verzeihen, welche durch tausenderlei Dinge verursacht wurde, insbesondere durch eine Fastenzeit-Aushilfe, die mir zwei Monate hindurch keine Verschnaufpause gönnte.



Von mehreren Seiten habe ich von Ihnen gehört, und Sie kennen, geehrter Herr Superior, meine tiefe Wertschätzung und Zuneigung, die ich dem wunderbaren und fest begrün-deten Werk der Hl. Familie entgegenbringe und immerfort entgegenbringen werde. Ich danke dem lb. Gott für alle Gnaden, die er Ihnen verleiht, - für die Nachricht, daß sich Ihr Noviziat ständig an Zahl und Qualiltät verbessert. Das Noviziat ist tatsächlich die Quelle, welche den Fluß nährt, der soviele junge Leute befruchten soll (mehrere Wörter sind nicht zu entziffern, A.d.H.).



Immer noch hoffe ich, daß Frankreich wenigstens ebenso großmütig sein wird wie die ersten katholischen Könige, wie der König von Sardinien (einige Wörter sind unleserlich, A.d.H.).



Welch ungeheures Gut kann Ihr Institut in der Kirche Gottes bewirken, Herr Superior! Wieviel gute Pfarrer ersehnen hart den Augenblick herbei, wo sie den einen oder anderen Ihrer guten Brüder bekommen können! Sogar der Generalvikar von Grenoble schreibt mir, und ich halte es für das beste, Ihnen sein Schreiben zu schicken. Erfüllen Sie ihm die Bitte, wenn es Ihnen möglich ist, denn er ist Ihnen sehr gewogen und kann Ihnen auch in Zukunft helfen.



Ein anderer Pfarrer hat mich für das kommende Jahr um einen diplomierten Bruder gebe-ten; er hätte es sehr schön bei ihm, es ist ein (Text fehlt in der Daktylographie, A.d.Ü.).



Ich habe mit Ihnen darüber bereits gesprochen. Was soll ich ihm antworten? Bitte senden Sie mir einen Ihrer Prospekte, denn ich werde oft um Informationen gebeten und ich lege Wert darauf, daß sie auch stimmen.



Verzeihen Sie meine drängenden Bitten, Herr Superior, aber Sie haben mir das Recht dazu gegeben.



Ihr untertänigster und gehorsamster Diener



				Eymard.











An Marg. Guillot

Nr.0194

II,28.





                   La Favorite, Montag, 25. April 1850.



       /P. Eym. schreibt: "Montag, 25. April". Aber der

      25. April war in jenem Jahr ein Donnerstag. Quid?

      - Troussier- /







Meine Tochter, ich konnte diese Tage nicht nach Puylata hinabgehen. Seit drei Tagen habe ich am Kopf eine kleine Schwellung... an den Zähnen spüre ich es auch; so kommen Sie also nicht. Ich kann nicht voraussehen, an welchem Tag ich hinunterkommen werde; fahren Sie wie gewöhnlich fort. Ich hatte diese kleinen Leidensexerzitien nötig...



Ich möchte Sie bitten, besonders für die Heilung einer Familienmutter des Dritten Ordens zu beten.



Wenn ich im Laufe der Woche ins Haus komme, werde ich es Ihnen mitteilen.



Ich verbleibe im Herrn Ihr ergebenster



			Eymard.





An Frl. Guillot Margarete

Place Bellecour, Façade du Rhône Nr.9

Lyon.











An Marg. Guillot

Nr.0195

II,29.





                              Dienstag, 24. April 1850.



        /Aber der 24. April war in jenem Jahr ein Mitt-

         woch - Troussier/





Es geht mir besser. Ich gehe heute abend nach Lyon hinunter und werde dort bis Don-nerstag nachmittag bleiben. Ich bedauere es, Sie so spät davon zu verständigen, aber ich habe mich erst jetzt zum Hinuntergehen entschieden.



Ich verbleibe im Herrn Ihr ergebenster



			Eymard.





An Frl. Guillot Margarete,

Place Bellecour, Façade du Rhône 9,

Lyon.











An Marg. Guillot

Nr.0196

II,29.





                                  Lyon, 26. April 1850.

                                            Donnerstag.



/P. Eym. schreibt: "Donnerstag, 26."; aber der 26.

 April war in jenem Jahr ein Freitag - Troussier -/







Ich kehre nach La Favorite zurück. Ich bedauere es, Sie nicht besuchen zu können.



Ich leide weniger. Ich will meiner Schwester schreiben, ich bin recht nachlässig!



Ich habe endlich den roten Vorhang gefunden, ich hatte ihn in den Wandschrank gelegt. Ich habe auch die Spitzen gefunden. Sie werden Ihnen gebracht. Sie liegen beim Pfört-ner.



Ich segne Sie.



		Eymard.





Am Montag werde ich zurück sein. Ich habe es sehr eilig, entschuldigen Sie mich.





An Fräulein Guillot Margarete

Place Bellecour, Façade du Rhône 9

Lyon.











An Marianne

Nr.0197

III,81-83.





J. M. J.





                                  Lyon, 26. April 1850.





	Liebe Schwestern!





Es tut mir sehr leid, daß ich Euch so lange auf meinen Brief warten ließ; ich war von den Arbeiten derartig beansprucht, daß ich keinen Augenblick frei hatte. Auf der anderen Seite wurde ich  durch die guten Nachrichten, die ich von Euch erhalten habe, getröstet.



Mit Ausnahme von ein wenig Zahnweh geht es mir gut. Ich bin fünf Tage pro Woche in unserem Noviziat. Das bedeutet für mich ein großes Glück, weil ich dort viel ruhiger und etwas abgeschiedener bin; ich danke dem lb. Gott dafür.



Ihr habt, wie ich annehme, von den Fräuleins Guillot Neuigkeiten erfahren; alle sind lei-dend. Diese guten Töchter werden arg geprüft, das Kreuz ist wirklich ihr Anteil, vor allem bei Frl. Margarete; aber sie ist so großherzig! Diese guten Fräuleins wünschen es sehr, Euch in Lyon zu sehen, sie möchten Euch sogar bei sich haben, um gemeinsam zu woh-nen.



Ich bewundere in dieser Haltung ihr gutes Herz sehr, denn ich habe niemals so hinge-bungsvolle, diskrete und tugendhafte Personen angetroffen; und ich glaube sogar, daß dieses gemeinsame Leben gute Auswirkungen für alle zur Folge hätte. Diese guten Fräu-leins haben dafür viel gebetet und beten lassen; sie richten diese Bitte an mich und sehen darin eine Gnade. Ich bin bezüglich der Antwort nicht wenig in Verlegenheit. Einerseits sehe ich, daß Ihr in La Mure große Sorgen, beachtliche Probleme mit Euren Pächtern und die kleinen Eifersüchteleien von seiten der Gläubigen habt und daß Ihr hier diese Dinge los wäret sowie mehr geistliche Hilfe besäßet; sicherlich läßt mich mein gehegter Wunsch, Euch glücklich und vollkommen zu sehen, ersehnen, daß es Euch in Eurer Lage besser-geht; auf der anderen Seite steht die Frage: würde der Aufenthalt in Lyon mit seinem von La Mure verschiedenen Klima Eurer Gesundheit bekommen? Wir haben hier viele Leute, die sich nicht daran gewöhnen können, und auch für mich war es gar nicht leicht. Und dann dieser lärmende Zug in der Stadt, diese neuartige Lebensweise; und sollte es zu einer politischen Katastrophe kommen, wie man sie erwartet, so würde Lyon sicherlich nicht verschont bleiben. Wir Maristenpatres könnten woanders hingehen, weil wir mehrere Häuser haben, aber wo würdet Ihr unter  solchen Umständen hingehen? 



Ich meinerseits rate Euch nicht, in ein Kloster einzutreten, wegen Eures Alters und eurer Kränklichkeiten. Die Klöster sind oft sehr harte Kalvarienberge, und ich sehe sie alle Tage in den Frauenklöstern.



Ihr werdet mir erwidern: aber in Lyon wären wir wenigstens nahe bei Euch. Es stimmt, daß ich mit Freude etwas unternehmen würde, wenn es für Euch nützlich wäre; aber ich bin doch so häufig abwesend und so beschäftigt! Das macht nichts, ich werde immer Euer Bruder sein.



Wenn ich wüßte, daß Euch eine Reise guttut, würde ich Unseren Herrn bitten, Euch diese zu ermöglichen.



Ich komme zu Eurem  Ärger mit Frl. Fribourg. Das hat mich in große Sorgen versetzt. Ich hatte mir diese Szene sicher nicht erwartet, ja, ich würde sogar sagen, diese Un-dank-barkeit.



Ich habe bei zwei Fachleuten um Rat gefragt; diese haben mir folgendes gesagt:



1. Ihr habt das Recht, in der Küche die Stiege anfertigen zu lassen, ob sie es will oder nicht, weil es sich um unentbehrliche Raparaturen handelt.



2. Wenn Ihr mit ihr darüber vorher gesprochen habt und sie zugestimmt hat, auch nur mündlich, so hat sie kein Recht auf irgendeine Entschädigung; und selbst ohne ihre Zu-stimmung seid Ihr im Recht, die Arbeit durchzuführen, ausgenommen, daß ihr das Recht zusteht, vor Gericht eine Entschädigung zu fordern, die aber nicht sehr hoch sein darf, weil dadurch ihre Vermietung angenehmer wird.



Da nun alles bereit ist, rate ich und trage ich Euch mit Nachdruck auf, diese Sache zu beenden, indem Ihr zu ihr sagt, daß ich es so wünsche und wolle; und sollte es notwen-dig werden, sollt Ihr einen Lokalaugenschein durch den Herrn Friedensrichter verlangen; er wird Euch sicher Recht geben.



Aber Ihr wagt es nicht wegen der bösen Miene, die auch Frl. Fribourg machen wird, und wegen des daraus entstehenden Geredes. Nur vorwärts: die Gerechtigkeit ist da für die Schwachen und Unterdrückten; man soll seine Rechte nicht ungenützt aufgeben: und wir nehmen in dieser Sache wirklich nur die Gerechtigkeit in Anspruch: und wir hier, wir gehen auch vor den Richter; es ärgere sich, wer mag; man macht seine Arbeit und läßt die ande-ren reden.



Nun aber eine andere Frage:



1. Wenn der Mietvertrag zu Ende ist und keine einvernehmliche Fortsetzung in Frage kommt, könnt Ihr sie durch einen Gerichtsvollzieher beurlauben und am Ende von drei Monaten sind sie verpflichtet, wegzugehen.



2. Wenn die Fribourg ihre rückständige Miete nicht bezahlt haben sollten, hättet Ihr das Recht, sie ebenso hinauszuweisen.



Ich verstehe, daß alle diese Mittel drastisch sind, aber sie sind immerhin gerecht.











An Frau Franchet

Nr.0198

B,156 (118).





Q.: A-3-253.

      B-3-483.

      R2-24-10.





                                          12. Mai 1850.





	Gnädige Frau!





Ich habe es vergessen, Sie zu bitten, Frau Lambert mitzuteilen, daß sie in den Dritten Orden aufgenommen wurde; sie möge zur nächsten Versammlung mitgenommen wer-den, wenn Sie einverstanden ist. Ich möchte Sie heute aus der Tiefe meiner Einsamkeit bitten, wo ich so glücklich bin,  mit  G o t t  a l l e i n  zu plaudern; aber ich vergesse dabei meine Kinder und vor allem Ihre Seele nicht, von der ich wünsche, daß sie von der göttli-chen Liebe umarmt werde.



	In Unserem Herrn verbleibe ich 



	Ihr untertänigster Diener



		Eymard.





An Frau Fanchet

St.Vinzenz-Kai 62

L y o n











An Marg. Guillot

Nr.0199

II,29-30.





                             La Favorite, 18. Mai 1850.



	Gnädiges Fräulein!





Unsere Paramente bedürfen sehr Ihrer Nächstenliebe; Sie werden es erkennen an dem, was ich Ihnen schicke; ach, man würde sich in der Welt nicht getrauen, solch schmutzige Dinge zu benützen!



Ich hoffe, morgen Herrn Gaudioz mit Ihren Nachrichten anzutreffen. Ich konnte nicht nach Lyon herunterkommen. Ich hoffe, Sie in den ersten Tagen der Woche zu besuchen.



Sollten Sie es benötigen, gelegentlich hierherzukommen, so müssen Sie wissen, daß die Omnibusse von Point du Jour an der Brücke des erzbischöflichen Palais um 8, 10, 12, 14 und 16 Uhr vorbeikommen.



Ich bleibe Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard.





P. S. - Es geht mir wie üblich. Liebe Grüße an Ihre Schwestern.











An Frau Tholin

Nr.0200

IV,121-122.





                         In La Favorite 22, St.Irenäus,

                                    Lyon, 23. Mai 1850.





	Gnädige Frau!





Einer unserer jungen Priester geht nach Tarare, in seine Heimat; ihm übergebe ich mei-nen Brief; ich hoffe, daß er mir Nachrichten über Sie und Fräulein Claudia zurückbringen wird.



Es ist unnötig, Ihnen zu sagen, wie leid es mir tat, daß ich Ihre Ankunft in Lyon zusammen mit Ihrer Schwester zu spät erfahren habe. Als ich Ihren Brief erhielt, blieb mir nicht mehr Zeit genug, zur angegebenen Stunde von hier nach Lyon herunterzukommen. Ich konnte nur sagen: Es ist nicht der Wille Gottes. Mein Gott, schenke ihnen all das Gute, das ich ihnen wünsche! - Ich wäre so erfreut gewesen, Ihren Herrn Gemahl zu sehen! Kurzum, dies ist eines jener Opfer, die wir notgedrungen bringen müssen, und die uns zeigen, wie Gott allein stets zugänglich, stets gütig, stets freigebig und das  e i n e  Notwendige ist!



Mit großem Bedauern habe ich gehört, daß Sie wieder krank gewesen sind; Ach, Sie sind wirklich eine Tochter des Kreuzes; Unser Herr hat Ihnen viele Gnaden erwiesen; zu deren Vollendung und zu seiner Entschädigung läßt er denselben einige Splitter seines kostba-ren Kreuzes folgen.



Ich bitte ihn jedoch, Ihr Kreuz zu lindern, leichter zu machen, Sie Ihrer teuren Familie noch zu erhalten. Ich bete nicht gerne um den Himmel für meine Töchter in Maria: der Himmel dauert ewig, aber das Leben der Verdienste, der Heiligung, der Verherrlichung Gottes, der Liebe, des Eifers für Unseren Herrn, ist kurz und infolgedessen sehr kostbar. Es ist bes-ser, ein wenig länger zu leben und für Gott zu leiden.



Und Ihre gute Schwester, was macht sie? Ohne Zweifel liebt sie Unseren Herrn recht innig, sie ist eine brave Tochter Mariens und hat ihre Klosterzelle in ihrem eigenen Innern aufgeschlagen. Seien Sie wie zwei Flammen, die Gottes Liebe vereint.



Ich empfehle mich sehr Ihren Gebeten und verbleibe in Unserem Herrn



		Ihr ergebenster



		 Eymard, P.S.M.





An Frau Tholin-Bost

in Tarare (Rhône)











An Marianne

Nr.0201

III,83-84.





                                    Lyon, 2. Juni 1850.





	Liebste Schwestern!





Ich nütze einen ruhigen Augenblick, um euch meine Neuigkeiten zu schreiben. Es geht mir wie üblich, ich befinde mich gegenwärtig auf dem Lande in unserem Noviziat, wo ich sehr glücklich bin, weil ich weniger Leute sehe und weniger äußere Beschäftigungen habe. Wie ist der lb. Gott so gut zu mir! Er gibt mir stets das, was am nützlichsten und besten ist; daher bitte ich nur um seinen hl. Willen und die Gnade, ihn zu erfüllen. 



Ich weiß nicht, wann ich nach La Mure auf Besuch kommen kann. Ich kann in diesem Moment nicht weggehen wegen des Obern, der ernsthaft krank ist.



Sicher wäre es mir ein Vergnügen, Euch einen Besuch zur Ermunterung abzustatten, aber der lb. Gott will es noch nicht.



Ich hoffe, daß all die kleinen Sorgen, von denen Ihr mir geschrieben habt, zu Ende sind. Wenn Frl. Fribourg weggeht, umso besser. Ihr werdet sie später besser durch einen an-deren Mieter ersetzen.



Ich weiß nicht, ob Ihr heute eine schöne Prozession abhaltet. Heute vormittag hat in der Kathedrale eine solche in herrlicher Aufmachung stattgefunden. Lyon ist sehr ruhig, laßt Euch nicht erschrecken weder durch die Zeitungen, die lügen, noch durch übertriebene Nachrichten. Es gibt Leute, die alles schwarz sehen, überall Massaker  und Aufstände se-hen. Gott behütet uns, und Maria wird  Frankreich  retten. Aber die B ö s e n  sind  schon  b e s i e g t und die gottlosen  Pläne fallen auf ihre Köpfe zurück.



Seid stets mit allem zufrieden wie die Töchter Eures guten Vaters, der im Himmel ist; blickt vielmehr auf seine Güte und Gnaden als auf Eure Fehler und Armseligkeiten.



Ich verbleibe im Herrn, liebe Schwestern, 



		Euer ergebenster Bruder



				Eymard.





P. S. - Die Fräuleins Guillot sind noch immer etwas leidend, vor allem Margarete.Sie haben mich gebeten, Euch eine Reise nach Lyon unternehmen  zu lassen; ich habe ihnen geantwortet, daß ich gerne damit einverstanden bin. Ihr aber, meine Schwestern, beachtet  ein wenig Eure Kräfte. Ihr  würdet ihnen ganz  sicher einen großen Gefallen erweisen, sie sind ja so gut! 





An Fräulein Eymard Marianne,

du Breuil-Straße, La Mure (Isère).











An Frau Tholin

Nr.0202

IV,122-123





                                          2. Juni 1850.

             (Troussier schreibt: "/Lyon/(La Favorite)"







	Gnädige Frau!





Ihr Briefchen hat mich im Herrn erfreut und ich bitte diesen guten Meister, daß er in seiner Liebe vollende, was seine göttliche Güte in Ihnen begonnen hat. Ja, gnädige Frau, vereinigen Sie sich durch Nachahmung seines heiligen Lebens mehr und mehr mit seiner Liebe. Seien Sie eins mit seinem Geist und seinem Herzen, aber gehen Sie zu Jesus durch Maria: das ist Ihr seligstes und kostbarstes Recht. Sind Sie doch ihre geliebte Toch-ter!



Ich hatte große Freude, Herrn Tholin zu sehen und ihn als Novizen aufzunehmen; er heißt Bruder Maria-Johannes-Josef: welch schöne Namen!



Empfehlen Sie mich ein wenig Unserem Herrn; ich tue es unablässig für Sie. Sobald Sie mir schreiben wollen, adressieren Sie den Brief nach La Favorite.



Gnädige Frau, ich verbleibe in seiner Liebe



		Ihr ergebenster Diener



			Eymard, P.S.M.











An Marg. Guillot

Nr.0203

II,30-31.





                                 Montag, 17. Juni 1850.





	Gnädiges Fräulein!





Ich möchte Ihnen sagen, daß ich diese Woche nicht zum Beichthören hinunterkommen werde... Ich bin an einem Ohr taub und nehme dagegen Medikamente... Gott möge dafür gepriesen sein! Es ist nicht meine Schuld, also will dieser Gute Meister, daß ich in Ruhe hierbleibe: bleiben auch Sie bei sich selbst ruhig mit Unserem Herrn und Ihrem Ölgarten. Aber halten Sie sich fest vereint mit Unserem Herrn!



Behalten Sie die Gegenstände, solange es notwendig ist, wir brauchen sie nicht.



1. Ich glaube, daß das Stück blauer Seide auf keine Garnitur genäht werden soll, sondern beiseitegelegt werden möge.



2. Frl. David bei Herrn Richard, Pfarrer von Jouzieux, über Saint-Etienne (Loire).



3. Wir werden mit Dankbarkeit Ihr kleines Kreuz in Empfang nehmen. Ich konnte die anderen Dinge noch nicht durchsehen.



4. Wir haben 3 Altäre mit der Länge und Breite des Altartuches, das ich Ihnen schicke.



Ich konnte den Brief an meine Schwester noch nicht aufsetzen. Wie nachlässig ich doch bin! Nicht wahr?



Ich habe hier viel zu tun, und es bleibt mir nur noch die Zeit, kleine Armseligkeiten zu ertragen. Wie gut ist doch der lb. Gott, uns Arbeit zu geben!



		Ihr ergebenster



			Eymard.





An Frl. Guillot Margarete

Place Bellecour, Façade du Rhône 9

Lyon.











An Bischof Luquet

Nr.0204

A,77-79 (55-56).





                                   Lyon, 20. Juni 1850.





	Exzellenz!





Gestern abend erhielt ich das Paket, das Sie mir mit Datum 5. dieses Monats huldvoll zugesandt haben. Ich weiß gar nicht, wie ich Ihnen für soviel Güte danken soll. Alles, was mir von Ihnen zukommt, ist mir sehr teuer. Die Lebensbeschreibung dieses hl. Mädchens, die Sie mir geschickt haben, hat mich ebenso erbaut und erfreut wie jene Personen, de-nen ich es zum Lesen weitergegeben habe.



Es scheint, daß zwei meiner Briefe dieses Jahres verloren gegangen sind oder zwei von Ihnen, denn ich habe von Ihnen auf meine zwei ersten Schreiben keine Antwort bekom-men. Ich begann, unruhig zu werden, weil ich fürchte, daß Sie krank oder abwesend wä-ren. Ich werde Ihnen heute keine Nachrichten über unsere Patres mitteilen, weil einer un-serer Patres aus Ozeanien zurückgekommen ist und anläßlich seiner Reise nach Rom Ihnen dieselben überbringen wird; es ist Pater Bernin aus Lyon.



Alle unsere Patres sind wohlauf mit Ausnahme unseres Novizenmeisters P. Maîtrepierre, der erste Provinzial unserer Gesellschaft; er ist gefährlich erkrankt und von einer Brust-krankheit befallen, gegen die es fast kein Heilmittel gibt. Ich bitte Sie, Exzellenz, für ihn und für uns zu beten, denn er würde für die Gesellschaft ein großer Verlust bedeuten.



Zu Beginn des Julimonats wird die Kirchenprovinz von Lyon ihr Konzil feiern; alle Katho-liken befassen sich damit und beten dafür; diese Konzile auf Provinzebene beleben den Glauben.



Der Glaube triumphiert noch in Frankreich; zu Ostern fanden überall zahlreiche Bekeh-rungen statt, vor allem unter den Intellektuellen. Die schlechten Zeiten machen die Men-schen nachdenklich. Und die schlimmen Folgen der falschen Grundsätze, welche bis heu-te hochgehalten wurden, haben jene Persönlichkeiten erschreckt, die sie verkündigt und gefördert haben.



Ich leite in Lyon den Drittorden Mariens, zu dem bereits 300 sehr fromme Mitglieder zählen; darunter befindet sich eine gewisse Anzahl kirchlicher Personen und vor allem Männer: ich wünschte mir gerne einige Ablässe für diese Vereinigung.



Ich war wieder beim Goldschmied Favier wegen Ihrer Halskette; er konnte sie noch nicht verkaufen, sie wurde feilgeboten; es ist wirklich schade, daß man nur den Goldgewichts-preis erhalten kann; wir werden nach Paris schreiben, um eine bessere Lösung zu finden.



Ich bin glücklich, Exzellenz, über Ihr Vertrauen; schonen Sie mich nicht, wir werden Ihnen übrigens immer noch viel schuldig bleiben.



Mit tiefster Ehrfurcht bleibe ich ehrenvoll Ihrer Exzellenz demütigster und ergebenster Diener



			Eymard.





P.S. Das Paket Ihrer Frau Schwester geht morgen ab.











An Marg. Guillot

Nr.0205

II,31.





                   La Favorite, Dienstag, 2. Juli 1850.





	Gnädiges Fräulein!





Gleich steige ich nach Puylata hinab, ich werde heute dortbleiben und vielleicht auch morgen. Versuchen Sie heute zu kommen, zu einer Stunde nach Ihrer Wahl.



Ich schicke Ihnen den Bruder für unsere Sachen... Wir brauchen vor allem Schultertücher. Verwenden Sie das ganze Leinen vor allem dafür und für etwa 40 Purifikatorien.



	Ihr ganz im Herrn ergebener



			Eymard.





An Frl. Guillot Margarete,

Bellecour, Façade du Rhône 9, 3. Bez.

Lyon.











An Bischof Luquet

Nr.0206

A,79 (56-57).





J. M. J.





                                   Lyon, 15. Juli 1850.





	Exzellenz!





Ich freue mich, Ihnen mitzuteilen, daß Ihre Goldkette zu 340 Fr. verkauft werden konnte; dazukommen die 60 Fr. für den Kelch; dies ergibt insgesamt 400 Fr., die Sie auf dem Konto vom Goldschmied Andreas Favier in Lyon abheben können.



Wenn Sie für eine Verwendung dieses Geldes meiner bedürfen, so stehe ich Ihnen ganz zu Diensten.



Ich denke, Exzellenz hatten noch nicht die Möglichkeit, die Werke des Herrn Mulsant, die er dem Hl. Vater schenken möchte, demselben zu überreichen. Dieser ausgezeichnete Christ, ein Naturwissenschaftler unserer Stadt, wäre so glücklich, als Gegengeschenk die Unterschrift von Pius IX. zu erhalten. Er leistet der Religion wirklich gute Dienste, indem er bei allen wissenschaftlichen Tagungen die katholische Sache verteidigt.



Ich wage es, mich Ihren wirksamen Gebeten zu empfehlen, und bitte Sie, meine ehr-fürchtigsten Grüße entgegenzunehmen,



	Eurer Exzellenz untertänigster 



	    und gehorsamster Diener



		       Eymard

		       p. s. M.











An Marg. Guillot

Nr.0207

II,31-32.





                            La Favorite, 30. Juli 1850.





J. M. J.





	Gnädiges Fräulein!





Sie haben vollkommen freie Hand und können sich in der Werkstatt von M. C. beraten; was Sie wünschen und auch ich, hindert nicht, daß es noch eine der besten Arbeiten auf diesem Gebiet ist: so können Sie ohne Furcht weitermachen.



Was die schriftliche Nachricht von P. Lagniet betrifft, so bin ich froh darüber, und wenn Sie das... wäre ich noch froher; ich habe mit P. Lagniet über... gesprochen; er war darüber sehr... Ich habe mit ihm über Ihren Kummer diesbezüglich gesprochen, und er hat darüber gelacht; er denkt überhaupt nicht an die Maristenschwestern für unsere Wäsche, denn er ist mit der gegenwärtigen Situation sehr zufrieden; über den übriggebliebenen Rest Ihrer Abrechnung seien Sie beruhigt, ich werde alles regeln; und wenn Sie Samstag nach Puylata kommen, wie ich hoffe, werde ich Sie...



Ich werde inzwischen Unseren Herrn bitten, daß er  Ihnen Kraft und Mut gibt, und vor allem die Liebe zum heiligen Kreuz.



Wenn Sie all diesem inneren Lärm und Ihren Eindrücken weniger Aufmerksamkeit schen-ken und in Frieden mitten im Krieg leben könnten, so wäre dies sehr trostreich; vergessen Sie also nicht, daß es Unser Herr ist, der Sie in diesem Zustand haben will, daß Sie ihn darin mehr verherrlichen als in einem anderen, und daß selbst Ihre Armseligkeiten und Ihre Untreuen ein schöner Gegenstand des Vertrauens auf seine Güte werden können.



Sie wissen übrigens, daß ich Ihnen allgemeine Erlaubnis gegeben habe, hierherzukom-men, wenn Sie mich brauchen, und daß ich Unserem Herrn danken würde, Ihrer Seele nützlich sein zu können.



	Ihr in Unserem Herrn ergebenster 



			Eymard. S. d. M.





S. - Ich werde  erst Samstag hinunterkommen... und vor dem Mittagessen zurück-

           kehren. Ich werde ab 8.30 Uhr frei sein.





An Frl. Guillot Margarete,

Façade du Rhône 9, Place Bellecour

Lyon.











An Marianne

Nr.0208

III,85-86.





                            La Favorite, 22, St.Irénée-

                                   Lyon, 31. Juli 1850.





	Liebe Schwestern!





Ich möchte Euch einige Zeilen schreiben, da ich Euch noch nicht besuchen kann, wie Ihr es wünscht und ich auch.



Ich werde noch im Noviziat zurückgehalten, weil der Obere noch immer krank ist; immer-hin geht es ihm etwas besser, und wir hoffen, daß der lb. Gott ihn uns wiedergibt. Wir ha-ben ihn ins Bad von Allevard geschickt.



Ich selbst bin stets zufrieden im Noviziat, hier habe ich weniger Sorgen und es geht mir gut. Wahrhaftig, der lb. Gott verwöhnt mich mit seinen Gunsterweisen; hier kann ich we-nigstens etwas mehr beten und arbeiten als in Lyon, sodaß die Tage zu kurz werden.



Mehrmals habe ich durch indirekte Gelegenheiten Eure Nachrichten erhalten. Ich danke Unserem Herrn, daß er Euch ein wenig Gesundheit gegeben hat; ich bitte ihn, sie Euch zu erhalten.



Was die Reparatur des Hauses und die Auswahl der Mieter anlangt, so überlasse ich dies alles Eurer Weisheit. Wesentlich ist es jedoch, dem Fräulein Fribourg zu erklären, warum es hinausgewiesen worden ist. Ich erinnere mich, daß einer ihrer Eigentümer alle nur denkbare Mühe der Welt gehabt hat, um sie loszuwerden, und daß es damals eine Erklä-rung durch den Gerichtsvollzieher gebraucht hat.



Mir scheint, daß man sie nicht sosehr fürchten muß. Wenn ich nach La Mure komme, wer-de ich Euch diese lästige Aufgabe abnehmen.



Wenn Ihr ohne zu viel Spesen das Haus in geeigneter Weise herrichten könnt, so wären die Einkünfte höher als alles, was Ihr herausholt, selbst mit der Ölpresse; und Ihr wäret vor allem viel ruhiger.



Arbeitet ständig darauf hin, Heilige zu werden und nützt hierfür alle diese Armseligkeiten aus Liebe zu Gott.



Man muß in diesem Leben leiden, das ist das Merkmal der vielgeliebten Jünger Unseres Herrn. Ihr habt schon viel ausgestanden, und dies wird Euch einen schönen Antei an der Ehre des gekreuzigten Jesus einbringen.



Sucht Euren Frieden in Gott und nicht bei den Geschöpfen; laßt sie reden und urteilen, wie sie wollen; folgt frei und heiligmäßig dem Weg, den Gott Euch vorgezeichnet hat.



Ich verbleibe in innigster Liebe zu Unserem Herrn



			Euer Bruder



			Eymard, p.m.s.





An Fräulein Marianne Eymard,

du Breuil-Straße, La Mure (Isère).











An Marg. Guillot

Nr.0209

II,32-33.





                              La Favorite, August 1850.





	Gnädiges Fräulein!





Einer unserer Herren möchte gerne eine Albe bleichen lassen und die andere, von der er nur die Hälfte hat, vollenden lassen; ich sende Ihnen beide, sie sind aus gesticktem Tüll; Sie können kaufen, was notwendig und passend ist, er wird alles bezahlen; er möchte eine Garnitur Unterzieher an den Ärmeln dabei; es sind zwei gemeinschaftliche Alben da-bei; davon ist eine zu kurz, die andere zerrissen. Die zwei ersterwähnten Alben eilen, denn dieser Herr muß in acht Tagen abreisen.



Ich werde Ihnen in Bälde einen Brief für Frl. Jenny senden.



Seien Sie stets großzügig und dem hl. Gehorsam ergeben, und Gott wird Sie segnen.



					Eymard.





S. Entschuldigen Sie meinen miserablen Brief, ich habe nicht die Zeit, ihn neu zu 

         schreiben.





An Frl. Guillot 

Place Bellecour, Façade du Rhône 9

Lyon.











An Frau Tholin

Nr.0210

IV,123-124.





                La Favorite 22, Wohnviertel St.Irenäus,

                                  Lyon, 5. August 1850.





	Gnädige Frau!





Ich komme, Ihnen zu danken für Ihr frommes Gedenken bei Gott, und Ihnen zu sagen, daß ich gerne ein Gleiches für Sie tue und für Sie bete um jene stets wachsende, stets verlangende göttliche Liebe; denn die Liebe kennt weder Grenzen noch Schranken, sie ist unendlich wie Gott, ihr Mittelpunkt und ihr Endziel.



Die Liebe ist ein verzehrendes Feuer; alles muß dazu dienen, sie zu nähren, besonders was uns umgibt, uns kreuzigt, unser Leben ausfüllt. Es heißt nur, Gott alles schenken, was er uns gibt - und es hindurchgehen lassen durch das Feuer der Liebe. Sie wissen, die Liebe ist tätig und unternehmend und zugleich ruhig und friedvoll.



Sie will alles umfassen, alles tun und zugleich auf alles verzichten, alles verlassen.



Lieber will sie leiden als genießen; lieber auf Kalvaria sein als auf dem Tabor; sie möchte die ganze Welt aufrufen, Gott zu lieben und sich doch gleichzeitig der Welt, ihren Blicken  und ihrer Zuneigung und ihrem Beifall entziehen. Die Liebe ist das Geheimnis der göttli-chen Gnade, man muß sich von ihr entzünden und verzehren lassen.



Der Altar der göttlichen Liebe ist das Kreuz. Unser persönliches Kreuz, das sind wir selbst; dieser arme Kör-per, der leidet, dieses Herz, das zu vieles wünscht, dieser Wille, der sich fürchtet. Ach, in Wahrheit ein großes Kreuz, das aber die Gnade Unseres Herrn mildert. Nur Mut! Lassen Sie sich vom guten Meister führen wie ein Kind, das keinen Willen hat und keine andere Liebe, als die seine, die alles liebenswürdig macht.



Ich nehme gerne Frl. Maria Collongette als Novizin auf. Legen Sie einen Tag dafür fest, lassen Sie das Fräulein rufen und versammeln Sie sich alle rund um Ihre Schwester. Dann lassen Sie sie die Weiheformel der Novizen sprechen.



Ich werde Herrn Tholin nicht vergessen, vor allem jetzt, wo uns ein süßes Band an Maria bindet: Ihre Kinder; Ihre Schwester.



Es segne Sie Unser Herr und erhalte Sie alle in seiner Gnade und seiner göttlichen Liebe.



In Jesus und Maria bleibe ich 



	Ihr ergebenster



	Eymard, P. S. M.





An Frau Tholin-Bost

in Tarare (Rhône)











An Frl. Ant. Bost

Nr.0211

IV,175.





                           La Favorite, 5. August 1850.





	Gnädiges Fräulein!





Ich freue mich sehr, daß Sie eine Abschrift der Regel für die Jungfrauen des III. Ordens Mariens besitzen und ich würde mich noch mehr freuen, könnte dieselbe Ihrer Seele einigen Nutzen bringen und Ihnen helfen, sich in Ihrem gegenwärtigen Stand mehr und mehr zu heiligen.



Seien Sie bestrebt, Gott in eben dem Stand zu finden, in den seine Vorsehung Sie gesetzt hat. Eben da will Gott Sie haben: eben da hat er all die Gnaden, all die Tugenden, all die Liebe aller noch so erhabenen Berufe hinterlegt. Lieben Sie nur Gott, da wo Sie sind, aus allen Kräften. Sie sind dazu geschaffen, ihn zu lieben. Ihm sei Lob, daß er Sie in das Reich seiner Liebe eingeführt hat!



Lieben Sie Ihre gute Schwester recht herzlich - ohne Skrupel und ohne Unruhe; Gott will es! Sie lieben, heißt die Gnaden lieben, die Gott ihr verliehen hat, und jene, die Gott Ihnen für sie gibt. Lieben Sie sie auch aus Sympathie, dem Zug des Herzens folgend, wie der-selbe Sie eben antreibt, denn ich weiß, Gott ist es, der Ihre Herzen vereint.



Lieben Sie Ihre Angehörigen in Gott.



Das Wort gefällt mir: Gott habe Ihr Herz recht groß gemacht. Oh, das ist wahr! Und wenn Sie noch heiliger wären, würde Ihr Herz noch größer und noch fähiger sein zu lieben.



Empfehlen Sie mich immer wieder dem guten Meister, auf daß ich treu mit den Gnaden wirke, die er mir erweist.



   In seiner Liebe segne ich Sie,



	  Ihr in Jesus ergebenster



		Eymard, P.M.





An Fräulein Bost Antonia

in Tarare.











An Marg. Guillot

Nr.0212

II,33-34.





                          La Favorite, 12. August 1850.





	Gnädiges Fräulein!





Ich fürchte, daß wohl ich es war, der sich bezüglich dieser Alben schlecht ausgedrückt hat; jene, die einen schwarzen Unterzieher hat, sowie jene, die anzufertigen ist und von der Sie nur den unteren Teil haben, gehören einem Novizen, der nach England abreisen wird, um dort ein Haus der Gesellschaft zu gründen. Die drei anderen gehören dem Novi-ziatshaus; und für unsere brauchen Sie keine Unterzieher an den Ärmeln anzubringen. Ich weiß nicht, was dabei zu tun ist, vielleicht sind sie zerrissen; eine ist viel zu kurz; diese hat auch eine große Falte, also brauchen Sie lediglich die Naht öffnen.



Wenn Sie meinen, die beiden ersten Alben nur zu bügeln, das genüge und schädige sie weniger, tun Sie es, ich überlasse dies ganz Ihrem diesbezüglichen meisterhaften Kön-nen. Aber beeilen Sie sich nicht allzusehr, ich glaube nicht, daß er vor 8 Tagen abreisen wird.



Ich bete innig zur hl. Philomena, daß Sie all das bekommen, was Sie wünschen, und all das, was ich Ihnen wünsche.



Nur durch viele Trübsale, sagt der hl. Paulus, tritt man ins Himmelreich ein; und diese fehlen Ihnen nicht;  aber im Himmel, beim Gericht, beim Tod wird es so süß sein, etwas aus Liebe zum Herrn Jesus gelitten zu haben! Seien Sie stark in der Schwachheit, groß-herzig in der Treue in den kleinen Dingen, prompt im positiven Gehorsam, liebend in der Entsagung Ihres Willens, vorwiegend Ihrer Freiheit; verherrlichen Sie Gott, wie und wo-durch er es will, d.h. durch Ihre Armseligkeit, Ihre Demut, durch Ihre Versuchungen, fast möchte ich sagen durch Ihre Sünden, indem Sie sich darin verdemütigen und sich mit mehr Vertrauen in die Arme der väterlichen Barmherzigkeit Unseres Herrn werfen.



Aber lernen Sie, die Verbannung des Herzens, die Entbehrung und die Ohnmacht der Ge-schöpfe, Ihnen zu helfen, zu ertragen. Möge Ihnen der gekreuzigte Jesus genügen, um Sie zu Füßen seines Kreuzes mit Maria, seiner göttlichen Mutter, ausharren zu lassen.



Gott allein! Was für eine erhabene Wissenschaft! Was für eine göttliche Kraft! Welch ein unerschöpflicher Schatz! Welch ein unversiegbarer Trost! Möge er sie Ihnen in seiner göttlichen und unendlichen Güte gewähren!



			Eymard.





P.S. - Ich habe Ihrer Schwester gesagt, zum Patroziniumfest am 25. August zu kommen.





An Frl. Guillot Margarete,

Place Bellecour, Façade du Rhône 9, 3. Stock,

Lyon.











An Marg. Guillot

Nr.0213

II,34.





                               La Favorite, 21. August.





Meine liebe Tochter, ich sende Ihnen den Brief von Frl. Jenny, lesen Sie ihn. Es tat mir gestern leid, Ihnen so wenig zu geben; aber ich habe es sehr bedauert; wenn Sie mich brauchen, so stehe ich Ihnen ganz zu Diensten: der beste Zeitpunkt wäre zwischen 13 und 16 Uhr; es gibt eine Abfahrt zu Mittag und um 14 Uhr; der Omnibus fährt über die Brücke des erzbischöfl. Palais.



Gestern haben Sie mein Mitleid erweckt. Achten Sie ein wenig mehr auf sich! Ist es mög-lich, daß Sie diese arme Kapelle so ermüdet hat!



Das Leiden ist mehr wert als das Gebet; nun gut!  Seien Sie damit zufrieden, im Verein mit Unserem Herrn zu leiden. Viel Mut, die Zeit vergeht, der Himmel kommt und mit ihm Gott in seiner ewigen Liebe.



					Eymard.





An Frl. Guillot Margarete

Place Bellecour, Façade du Rhône 9

Lyon.











An Frau Tholin

Nr.0214

IV,124.





Alles für 

Gott allein.





                                Mittwoch, 1. September.



       /Diesen Brief bringt der franz. Katalog zweimal:

      einmal unter 1850 und dann als 1. Brief vom Sept.

      1852!/







	Gnädige Frau und liebe Schwester in Maria!





So bin ich nun seit einigen Tagen in Lyon und bleibe noch einige Tage hier. - Ich wollte gerne bis nach Tarare gelangen, aber es bleibt mir keine Zeit: und trotzdem wäre es für mich sehr trostreich, Sie zu sehen. Sollten Sie Ihre Geschäfte diese Woche nach Lyon rufen, würde ich dafür Gott danken, und Sie werden mir den Tag und die Stunde angeben.



Ich schließe meinen Brief, weil ich zur Versammlung des Dritten Ordens gehe; ich werde recht für Sie und die Ihren beten! 



Meine hochachtungsvollsten Grüße an Ihre Schwester.



		Ihr ergebenster



		   Eymard.





An Frau Tholin-Bost

in Tarare 











An Marianne

Nr.0215

III,86-87.





                              Lyon, 12. September 1850.





	Meine lieben Schwestern!





Vor dem Beginn der Exerzitien möchte ich Euch ein paar Zeilen schreiben. Heute begin-nen unsere Besinnungstage und dauern eine Woche. Wir haben sie sehr nötig, denn durch die ständige Beschäftigung mit den Leuten und die ununterbrochene Arbeit für die anderen wird man schließlich selbst aufgesogen. Ich sehe den Exerzitien mit großer Freude entgegen. Ich ersuche Euch, den lb. Gott eifrig zu bitten, daß ich sie gut verbringe.



Gerne hätte ich mir gewünscht, Euch zu besuchen, aber der Generalobere hat mich gebraucht und so konnte ich Lyon nicht verlassen. Ich ersetze den Obern des Noviziates, der seit mehreren Tagen krank ist; aber es geht ihm schon besser.



Ich muß Ende Oktober im Großen Seminar von Grenoble die Exerzitien predigen und von dort werde ich die Freude haben, Euch zu Beginn des Monats November zu besuchen.



Oft erhielt ich durch unsere Patres und andere, die die Güte hatten, Euch  zu besuchen, Eure Nachrichten. Ich war ihnen dafür sehr dankbar.



Ich lasse Euch, meine Schwestern, in der Liebe Unseres Herrn und bitte ihn, Euch zu be-schützen und stets mehr und mehr zu heiligen.



			Euer Bruder



			Eymard, p.s.m.





An Fräulein Marianne Eymard,

du Breuil-Straße, La Mure d'Isère.











An Marg. Guillot

Nr.0216

II,35.





              Samstag, La Favorite, 28. September 1850.





	Gnädiges Fräulein!





Kommen Sie, wenn Sie können, morgen abend oder Montag mittag herauf. Ich werde versuchen, mich ganz für Sie bereitzuhalten zu Ihren Exerzitien, die ich segne und denen ich mit größter Freude entgegensehe. Ich habe alle Ihre Gelübde; somit seien Sie be-ruhigt.



Ich habe keine Zeit, an  Frl. Jenny  zu antworten, fangen Sie damit an, ihr  zu sagen,  b e- r u h i g t  z u   s e i n, d a ß  i c h  m i c h  u m  a l l e s  k ü m m e r e, und daß ich ihr später antworten werde.



Adieu in Jesus und Maria!



		Eymard.





An Frl. Guillot Margarete

Place Bellecour, Façade du Rhône 9

Lyon.











An Frau Jordan

Nr.0217

IV,219.





                     St.Irenäus, Lyon, Favorite-Weg 22,

                                       7. Oktober 1850.





	Gnädige Frau!





Danke für Ihr Gedenken, ich erwidere es Ihnen reichlich vor Gott und bitte diesen guten Meister, er möge Sie stets treu in seinem hl. Dienst bewahren und folglich immer glücklich machen, denn Gott ist das Zentrum des erhabenen Glücks.



Ich habe den Eindruck, daß Sie auf Ihrem geliebten Lande ganz froh und zufrieden sind, und daß das Glück des Herzens und die Ruhe des Geistes in Ihnen die Tugend erleich-tert und mildert.



Sehen Sie, gnädige Frau: Sie werden allein bei Gott das volle Glück finden; Ihr Herz ist für alles Übrige zu groß. Es kann daran vorübergehend Spaß haben, aber niemals seine Erfüllung finden; Sie wissen dies ja, und ich preise Gott dafür.



Ich werde im Großen Seminar von Grenoble vom 26. Oktober bis 1. November die Exer-zitien predigen. Ich werde um den 16. herum von hier abreisen; beim Anblick dieser schö-nen Hochebene von Tullins kann ich Sie nur von ferne segnen.



Für dieses Jahr bin ich in La Favorite wohnhaft; dem alten Obern geht es aber etwas besser; von meiner kleinen Festung steige ich stets mit Freude zu meinen Schwestern des III. Ordens herab.



Dies wird auch für Frau Jordan ein guter Spaziergang sein, um den Eremiten zu besu-chen.



Kopf hoch, Madame, seien Sie stets gut, treu, fröhlich, mutig usw.; und beten Sie ein we-nig für denjenigen, der gerne für Sie und Ihre ganze Familie betet, insbesondere aber für meine kleine Tochter Mariens, die ich ersuche, sich meiner beim Herrn zu erinnern.



	Ihr ergebenster



	Eymard, S. P. M.











An Marg. Guillot

Nr.0218

II,35.





                         La Favorite, 16. Oktober 1850.





Ich fahre morgen, Donnerstag, um 7.30 Uhr früh mit dem nationalen Transportunterneh-men, Place des Terreaux, fort; bitte lassen Sie daher Ihre Kiste spätestens um 6.45 Uhr  mit meiner Adresse hinbringen. Im Laufe des Tages werde ich Ihnen schreiben, was Sie zu tun haben.











An Marg. Guillot

Nr.0219

II,35-36.





                               La F., 16. Oktober 1850.





	Gnädiges Fräulein!





Bevor ich weggehe, möchte ich Ihnen ein paar Zeilen schreiben und bedauere es sehr, daß ich nicht bis zu Ihnen gehen konnte. Der lb. Gott hat mir nicht dazu die Zeit gegeben.



1. Frl. David kann Fräulein Marcel mitteilen, daß ich entschieden habe, Frl. ... aufzu-schieben.



2. Ich habe gedacht, die Direktorin bei der Prüfung der sechsmonatigen Abwesenheit zu verstehen. 



Seien Sie im Frieden über all das, was Frl.... über mich und den Dritten Orden hatte sagen und tun können; sie ist beim Generalobern sehr geschätzt, und alles hat einen guten Weg eingeschlagen. Im allgemeinen hat man den Worten des Pater Superiors zu große Wichtigkeit beigemessen. Schlußendlich ist es der lb. Gott, der alles wirkt und alles an-ordnet.



Lassen Sie sich also nicht von diesen Dingen beunruhigen. Oh! Sie müssen sich erinnern, daß Sie die Tochter des Willens Gottes zu jeder Zeit sind, und an das, was der lb. Gott von Ihnen will: eine ganz kleine Tochter zu seinen Füßen. 



Sie brauchen eine innige Vereinigung mit diesem guten Meister am Kreuze, eine göttliche Vereinigung mit seinem anbetungswürdigen Willen der Liebe: Ihre ganze Kraft liegt darin.



Entfernen Sie sich also nie vom guten Jesus Ihres Herzens: was für ein Wetter auch herrschen mag, Sie gehören stets und ganz ihm; dann herrscht immer Schönwetter für eine Seele, die unter den Strahlen der göttlichen Liebe lebt.



Ihre Gnade ist jung, nützen Sie sie nicht allzu schnell ab, erhalten Sie sich ganz sanft und gesammelt in Unserem Herrn wie Magdalena und seien Sie glücklich darüber, daß er Sie so beläßt; gepriesen seien Ihre Versuchungen, die Sie läutern und in inneren Seufzern martern! Das ist Ihre schönste Zeit.



Adieu, es ist 9 Uhr abends. Unser Herr behüte und erhalte Sie in seiner heiligen Liebe wie auch Ihre Schwe-stern.



+





Fahren Sie brav fort mit Ihren Kommunionen bis zu 

meiner Rückkehr.











An Marg. Guillot

Nr.0220

II,36-37.





                     La Mure d'Isère, 25. Oktober 1850.





	Gnädiges Fräulein!





Ich möchte Ihnen meine Nachrichten zusenden: der lb. Gott hat meine Reise innig ge-segnet; ich hatte das Glück, nach Laus zu gehen und zwei Tage dort zu bleiben. Ich brauche Ihnen nicht zu sagen, wie oft ich Sie alle der guten Mutter vorgestellt habe und vor allem unsere liebe Kranke; und ich habe für jede einzelne von Ihnen um die Gnaden gebetet, die ich für notwendig erachtete, damit Sie würdige Bräute des gekreuzigten Jesus und würdige Töchter seines Herzens seien.



Das Projekt der Niederlassung in Laus ist verschoben worden: so will es Gott und ich von ganzem Herzen. Ihre Statuen sind gut angekommen; es ist mir unmöglich, Ihnen die Freu-de und die Überraschung meiner Schwestern zu schildern; es geht ihnen gut; sie be-auftragen mich, Ihnen ihre herzlichen und dankschuldigen Grüße zu übermitteln.



Morgen werde ich nach Grenoble abreisen und bis Allerheiligen dortbleiben. Wenn Sie mir ins Große Seminar schreiben könnten, würde es mich freuen. Ihr Brief an meine Schwestern über Frl. Claudine hat mich betrübt; wir werden unsere Gebete zu ihrer Hei-lung verstärken.



Ich lasse Sie in den Herzen Jesu, Mariens und des hl. Josef und segne Sie in ihrer Liebe.



	Ihr in Christus ergebenster



		  Eymard, S. d. M





An Frl. Guillot Margarete

Place Bellecour, Façade du Rhône 9

Lyon (Rhône).











An Marianne

Nr.0221

III,87.





                            Grenoble, 31. Oktober 1850.





	Liebste Schwestern!





Der lb. Gott will nicht, daß ich Euch einen zweiten Besuch abstatte. Der Vater des Mitbru-ders, der mich im Noviziat ersetzt, liegt in  Agonie und so muß ich Samstag sofort zurück-kehren, damit er ihm wenigstens seine letzten Liebespflichten erweisen kann. Für mich bedeutet dies zumindest ein Werk der Nächstenliebe.



Aber die Angelegenheit von Gap geht dem Ende zu, ich hoffe, die Gelegenheit zu haben, Euch im Frühjahr zu besuchen. Immer aber möge der hl. Wille Gottes geschehen. Mir geht es gut, der lb. Gott hat mich gestützt, er hat alles getan. Ich habe für Herrn Faure gesprochen, mehr sage ich Euch nicht.



Paßt auf Euch während des Winters auf, vermeidet vor allem die Umschwünge von warm und kalt.



Ich verbleibe in Unserem Herrn, lb. Schwestern,



		Euer innigst geliebter Bruder



				Eymard.





An Fräulein Eymard Marianne, 

du Breuil-Straße, La Mure d'Isère.











An Frater Gabriel, Gründer und Generalober

der Brüder der Hl. Familie in Belley



Nr.0222

(Nov. 1850)

C,61-62 (49).





                                       (November 1850).





	Sehr geehrter Herr Superior!





Ich habe Ihre guten Brüder im Kleinen Seminar in Grenoble besucht; sie haben mir einen zufriedenen Eindruck gemacht; freilich, sie machen viel mit, und die Hausdiener be-gegneten ihnen gelegentlich mit Eifersucht und .........; sie haben sich sehr gut verhalten und man ist darüber zu-frieden. Der Herr Superior hat mir seine Pläne mitgeteilt, die er verwirklichen will, um ihnen etwas mehr Freiheit zu gewähren; er läßt Sie durch mich bitten, ihm noch ein paar Leute vorzumerken, er möchte noch fünf; auf diesem Weg wä-ren die Brüder allein und folglich unabängig; da Sie mir gesagt haben, daß Sie einige bereitstehen hätten, habe ich ihm dies mitgeteilt; er hofft auf Ihre Bereitwilligkeit, daß Sie diese Niederlassung verstärken werden.



Übrigens werde ich bei meiner Ankunft in Belley die Ehre haben, Sie zu besuchen.



Mit der Zusicherung meiner vollsten Ergebenheit



			Eymard.











An Marg. Guillot

Nr.0223

II,37-39.





                        La Favorite, 13. November 1850.





	Meine liebe Tochter im Herrn!





Ich möchte Ihren Brief vom 10. beantworten.



1. Schreiben Sie oder kommen Sie, wenn Sie es notwendig haben. Wenn mir der Gute Meister etwas schenkt, um es Ihnen zu geben, so werde ich es mit der Väterlichkeit seiner Lie-be tun.



2. Halten Sie die Novene, von der Sie mir berichten, wenn Sie nicht allzu erschöpft sind. 1. Für die Heilige Stunde, 2. den Kreuzweg, 3. die Kommunion in Fourvière (und von dort sind Sie hier in der Nähe), 4. betreffs der 5 Vaterunser in der Nacht: ein- oder zweimal genügen. Dieser arme Dritte Orden! Ich bin sehr glücklich, daß mir die hlst. Jungfrau ein so schönes Werk zu ihrer Verherrlichung gegeben hat; warum sich über die kleinen Kreu-ze beklagen, wenn man die glücklichen Früchte des Heiles sieht, die daraus für die See-len entspringen? Ich begreife, daß die Kreuze, die uns von Auswärtigen entstehen, wenig bedeuten, verglichen mit jenen, die von den eigenen Leuten kommen; wenn wir aber Unseren Herrn lieben, müssen wir darüber zufrieden sein, denn sie opfern viel voll-ständiger die arme Natur. Nein, nein, ich erwarte mir von den Menschen, wer immer sie auch seien, nur Dornen und Nägel. Alles, was ich von diesem guten Jesus erbitte, ist, mich wie er kreuzigen zu lassen als schweigsames Lamm voller Sanftmut. Ich bedarf des Kreuzes, um geradewegs auf Unseren Herrn zuzugehen.



3. Verrichten Sie dieses schweigsame Gebet vor Gott, indem Sie sich vor dem so guten Gott auslöschen, sogut Sie können. Folgen Sie der augenblicklichen Gnade, folglich dem geheimnisvollen oder klaren Willen Gottes für Sie! Klammern Sie sich an kein Mittel, be-dienen Sie sich nur dessen, dann wird Ihnen Gott immer übrigbleiben.



Die Gnade der Liebe wirkt immer durch Zerstörung der Eigenliebe und durch die Hingabe unseres eigenen Willens.



Man muß diesen guten Heiland doch arbeiten lassen, er liebt es, in seinem Tempel der Liebe alles umzustürzen und seine Geißel zu nehmen, um  alles zu vertreiben, was  nicht e r  s e l b s t  ist.



4. Fahren Sie mit den Protokollen fort, wie Sie es bisher gemacht haben, der Gehorsam verlangt es, der Rest muß Ihnen fremd sein; befassen Sie sich nicht einmal damit!



5. Betreffs Frl. C. hören Sie sie mit Liebe an; nehmen Sie keinen ihrer Aufträge an; neh-men Sie für sich nichts wichtig, was sie Ihnen sagen wird; nicht daß Sie  verachten müßten, was sie sagt, Sie sollen vielmehr an ihre gute Absicht glauben; aber nichts aus-führen, ohne es vorher der Gnade des Gehorsams zu unterwerfen: sie sündigt eher mit dem Kopf als mit dem Herzen, man muß sie eher zurückhalten als ermutigen.



6. Ich werde Frl. C. um die Protokolle bitten; was die anderen betrifft, so überlasse ich das Ihrer Klugheit. An Frau Gal können Sie sie ruhig aushändigen unter der Bedingung, daß sie sie Ihnen wieder zurückgibt; ich erinnere mich, daß sie mich darum gebeten hat. Ich werde mit ihr reden...



7. Bewahren Sie Ihre Freiheit gegenüber Frl. Camus! Es obliegt nicht Ihnen, sie zu besu-chen; sodann habe ich es lieber, daß Sie sich nicht an diese Besuche binden. Diejenigen, welche Sie nicht annehmen wie Sie sind... überlassen Sie das Ganze dem lb. Gott, entschuldigen Sie sich wegen Ihrer schlechten Gesundheit und jener Ihrer Schwestern.



8. Üben Sie sich in der milden Liebe Unseres Herrn zu seinen klotzigen und erdverhaf-teten Aposteln: das ist der schöne Gewinn dieses Handels mit dem Nächsten.



9. Der Schleier meiner Schwester ist rot einzufärben. Kopf hoch, meine Tochter! Leben Sie von Unserem Herrn, für Unseren Herrn. Überlassen Sie sich ganz dem Schwert seiner Liebe; man lebt niemals besser und stärker als im Tod aus Liebe.



         			                      	EYD.











An P. Maria Chiron

Nr.0224

A,179-180 (140).





Q.: A-VIII-21.

    R2 24 231.

    D-IV-217.





                            Lyon, am 13. November 1850.





	Lieber Pater!





Entschuldigen Sie in Ihrer Güte meine Verspätung, Ihnen zu antworten. Ich war mehrere Wochen abwesend und konnte Ihnen somit nicht jene Zuneigung ausdrücken, die ich für Sie empfinde.



Wenn sich der gute Meister meiner bedienen möchte, um Ihnen behilflich zu sein, so will ich es von ganzem Herzen; aber bitten Sie ihn innig um Gnade und Erleuchtung, denn ich kann nur ein armseliges und elendes Werkzeug sein.



Um Ihnen zu antworten, habe ich viel gebetet; folgende Gedanken möchte ich Ihnen nun mitteilen: 1. Selig die Armen im Geiste. Sie sind die Freunde Unseres Herrn. Lieben Sie also diese heilige und göttliche Armut wie eine gute und zärtliche Mutter. Sie wird die Quelle all Ihrer Reichtümer sein.



2. Die Zeitspanne der Ruhe und des Gebetes reicht aus. Verwenden Sie auch für das Theologiestudium soviel Zeit wie möglich; kümmern Sie sich nicht um die weltlichen Wis-senschaften.



3. Was Kreuz und Stola betrifft, scheint es mir im Sinn des Geistes Gottes zu ent-sprechen, daß Sie dafür um die Erlaubnis der jeweiligen Ortsbischöfe, wo Sie hinkommen und sich aufhalten, bitten; und diese  nicht zu verwenden, wenn sie es nicht gerne sehen.



4. Wir beten viel für den armen Besessenen, aber man muß sich vor dem bösen Geist sehr in acht nehmen und ihn in der Demut des Schweigens halten und ihm keine Gele-genheit bieten, überheblich zu werden.



5. Die Ehre-sei-dem-Vater sind für die Kreuze nicht verpflichtend. Alle von mir mit Abläs-sen versehenen Kreuze haben den persönlichen Ablaß eines guten Todes für denje-nigen, dem das Kreuz gehört.



Beten Sie für mich, lb. Pater, damit ich mich tapfer mit dem guten Meister kreuzigen lasse und aus seinem göttlichen Kreuz reichen Gewinn ziehe.



In seiner göttlichen Liebe verbleibe ich



		Ihr ergebenster



		   P. Eymard.











An P. Bertholon

Nr.0225

A,55 (39).





Q.: B-VII-305.

      R2 25 367.





                             La Favorite, St.Irénée 22,

                               Lyon, 16. November 1850.





	Lieber Mitbruder!





Ich habe Ihnen und ebenfalls der Schwester Theresia vom Kinde Jesu (Fräulein Dubouché) eine gute und tröstliche Nachricht mitzuteilen. - Seine Eminenz ließ mich zu sich rufen, um von mir Informationen über das neue Werk der ununterbrochenen und sühnenden Anbetung von Fräulein Dubouché zu erfahren. Er sagte mir, daß ihm sehr daran gelegen wäre, in Lyon das 40stündige Gebet einzurichten wie in Rom, u.zw. in einer Gemeinschaft von Ordensfrauen der Anbetung; der Kardinal fügte hinzu: ich würde mit Freuden die guten Ordensschwestern von Paris herkommen lassen, zuvor aber möchte ich mich genauer erkundigen über ihren Zweck, ihre Lebensweise und ihre Art, eine Niederlassung zu eröffnen; wir würden ihnen in Lyon gerne die Aussetzung des fortlau-fenden 40stündigen Gebetes usw. erlauben.



Nach all dem Gesagten, (bitte ich Sie), lieber Pater, berichten Sie darüber der Ehrw. Mutter und antworten Sie mir nachher sofort mit einem Brief, den ich dem Herrn Kardinal vorweisen kann, denn dieser Plan beschäftigt ihn sehr, und er wartet ungeduldig auf Antwort; senden Sie mir, wenn Sie es für zweckdienlich halten, die Darstellung des Werkes. - Bezüglich der vorzunehmenden Gründung ist mein Gedanke folgender: es muß mit Betlehem angefangen werden, um im Abendmahlssaal zu enden; aber das Haus von Fräulein Perrin soll nicht in Frage kommen, der Kardinal mag es nicht.



Fast mit jeder Post erwarte ich Ihre Antwort an die obige Adresse.



Suchen Sie bitte bei Ihren teuren Töchtern um eine Novene nach meiner Meinung in einer sehr wichtigen Angelegenheit an. Im Noviziat läuft alles gut.



	Leben Sie wohl, guter Pater,



		Ihr ergebenster



		    Eymard.





An Herrn Bertholon,

Maristenpater

Rue Montparnaß 31

Paris.









Nr.0226

Nur im franz. Katalog genannt: keine 

Veröffentlichungszahl angegeben

An Frau Gaudioz

Lyon, 24. Nov.



B-6 129











An Frl. Stephanie Gourd

Nr.0227

V,84-85.





J. M. J. 



An Frl. Stephanie.





                                     25. November 1850.





	Gnädiges Fräulein!





Ihr Brief bereitete mir Freude, vor allem daß Sie an Ihrer Betrachtung und den Andachts-übungen festhalten.



Die Methode, die Sie für die Betrachtung verwenden, ist gut. Machen Sie diese heilige Übung nur, um damit den hl. Willen Gottes zu erfüllen, nur um sich seinem Dienst zu wei-hen, um sich zu seinen Füßen zu verdemütigen, um ihm wie eine kleine Arme Ihre Be-dürfnisse vorzutragen und um ihm Ihre Dankbarkeit und Liebe auszudrücken. Die Liebe: sie ist das Ziel von allem; betrachten Sie auch die Überlegungen, Anmutungen und Vor-sätze Ihrer Betrachtung lediglich als Mittel, um Sie zur Vereinigung mit der göttlichen Liebe zu führen.



Die Liebe sei also die Grundlage von allem; und wenn diese Einstellung in Ihnen vor-herrscht, lassen Sie den Rest liegen; die Mittel werden unnütz, wenn man das Ziel hat.



Aber Sie wissen, daß die göttliche Liebe unersättlich ist wie das Feuer, das immer neu fordert und das Leiden verursacht, indem es alles verbrennt, was ihm fremd ist.



Halten Sie Ihre Seele in Frieden, damit Sie auf die inneren Bewegungen des Hl. Geistes achten und ihnen treu bleiben.



Sie werden Ihre Seele in Frieden haben, wenn Sie sie ohne Unterlaß in einen groß-zügigen Zustand versetzen, alles erleiden, alles verlassen für etwas anderes, mit einem Wort: um Ihrem Willen entgegenzuwirken, wenn der Wille Gottes etwas anderes verlangt.



Was uns ärgert und zuwiderläuft, ist unser armseliger Wille, der zu heftig verlangt oder ein Gefühl der Unabhängigkeit darstellt, das vor der heiligen Sklaverei des Kreuzes zu große Angst hat.



Halten Sie auch Ihr Herz stets vereinigt mit dem göttlichen Herzen Unseres Herrn, damit seine Liebe zum Leben, zum Grundsatz Ihrer Tätigkeiten und zum Zentrum Ihrer Ruhe wird.



Adieu, meine teure Tochter! Gehen Sie mit Freude überallhin, sobald Gott es will; und überall befindet sich der Tabernakel, der Himmel, Gott, unsere Liebe.



		Eymard.











An P. Maria Chiron

Nr.0228

A,180 (141).





Q.: A-VIII-25.

      R2 24 232.





                               Lyon, 26. November 1850.





	Hochwürdiger Pater!





Ja, beten wir den hl. Willen Gottes an in allem, was sich ereignet. 



Durch die Ablehnungen, die Sie erdulden, können Sie ahnen, wiesehr sich der Geist Got-tes von jenen zurückgezogen hat, die davon erfüllt sein müßten, und wieweit der Materia-lismus seine Verwüstung ausgedehnt hat. Es ist Zeit, daß Gott seiner Kirche zu Hilfe eilt, er wird nicht auf sich warten lassen.



Ich trage Ihnen auf, überhaupt nicht an eine Reise nach Rom zu denken. Die Ereignisse sind näher, als Sie denken; Sie würden auf dem Weg von ihnen überrascht werden.



Nach diesen Begebenheiten wird sich nach und nach alles ändern, und Sie werden all das erhalten, was Ihnen bis auf den heutigen Tag verweigert wurde.



Beten Sie immerfort, beten Sie viel für mich, für alle!



Im Herzen Jesu und Mariens in Liebe verbunden,



		Ihr ergebenster Diener



				Eymard.











An P. Bertholon

Nr.0229

A,56 (40).





Q.: B-VII-306.

      R2 25 368.





                               Lyon, 30. November 1850.



La Favorite

Wohnviertel von St. Irénée.





	Lieber Mitbruder!





Gestern abend bin ich beim Herrn Kardinal gewesen; ich habe ihm Ihren Brief und die Bemerkungen gezeigt; der Kardinal ist dieser Gründung sehr geneigt; Sie wissen ja, daß die Verehrung des Hlst. Sakramentes die bevorzugte Gebetsweise des Herrn Kardinals ist. Daher zielt auch sein ganzes Bestreben daraufhin, daß Sie sich in Lyon und in der Diözese festigt.



Bezüglich der Frage über die Reise von Schwester Theresia nach Lyon gab Seine Eminenz folgende Antwort: die Ehrw. Mutter hat recht, mündlich versteht man sich besser; somit bin ich gerne bereit, Sie zu empfangen. Daraufhin hat mich der Bischof ersucht, nach einigen Niederlassungsmöglichkeiten und Gebäuden Ausschau zu halten, damit man der Schwester Theresia bei ihrer Ankunft schon einige Hinweise geben kann. Ab heute werde ich mich damit beschäftigen; beten Sie und lassen Sie dafür beten, daß es mir nach Gottes Wohlgefallen gelingt; vor allem sollen Novenen für die Armen Seelen im Fegfeuer gehalten werden.



Für diese neue Gründung würde ich folgende Ratschläge geben: 1. sich nicht außerhalb der Stadt oder an schwer zugänglichen Orten niederlassen, damit die Bevölkerung von Lyon zur Anbetung des Hlst. Sakramentes mühelosen Zugang hat.



2. Einen Ort wählen, wo die Möglichkeit der Ausweitung besteht, und wo man stufenweise beginnen kann; Mit dem Herrn Kardinal muß man rund heraus und vertrauensvoll ver-handeln; aber diese Gründung sollte so geschehen, als hätte man von ihm nichts zu erwarten, obwohl dies sicher nicht der Fall sein wird, denn er ist ja so gut! Zudem sind die Gläubigen in Lyon großzügig.



3. Bezüglich der geistlichen Übungen, die im Haus für auswärtige Personen gehalten werden, wäre es gut, ihnen nicht allzugroße Bedeutung beizumessen; dies wird später und wie von selbst möglich sein.



Richten Sie der guten Schwester Theresia meine volle Ergebenheit aus, Ihr allzeit 



		ergebenster Mitbruder



			Eymard, p.m.





An Herrn Bertholon,

Maristenpater,

Rue Montparnaß Nr. 9 oder 35.

Paris.











An P. Colin

Nr.0230

A,38-39 (25-26).



Q.: N-III-521.

      (Notiz von P. Mayet)





                                   Lyon, Dezember 1850.





Ich möchte Ihnen das Breve des Papstes für den III. Orden überreichen und das Doku-ment, das mir Se. Eminenz, der Kardinal von Lyon, zu übergeben beauftragte, und was er als kanonische Institution bezeichnete. Es scheint, daß sich der Kardinal durch dieses Vertrauen des Papstes ihm gegenüber und durch die Vollmacht, mit der er ihn ausstattete, geschmeichelt fühlt; kaum hatte er nämlich das Breve und den Brief von P. Theiner mit den Erklärungen des Breve gelesen, fügte er hinzu: "Nun gut, wir werden dieses Breve mit Vergnügen zusenden; wir sind verpflichtet, ein Schriftstück mit den Attentis (?) zu verfassen und ein rechtmäßiges Diplom auszuhändigen. Ich werde dies später erledigen." Meine Antwort darauf lautete: "Seine Eminenz wird so vorgehen, wie Sie es für zweck-dienlich hält."



Und nun habe ich diese kanonische Institution in ihrer offiziellen Form erhalten; als ich sie in Händen hielt, wurde mein Herz gleichzeitig mit einem Gefühl der Freude und der Trauer erfüllt, vor allem, als ich den Punkt 4 las, worin mein Name aufscheint; aber ich möchte Ihnen, hochwürdigster Pater, sagen, daß ich hierin ganz unschuldig bin; und hätte ich dies vorausgesehen, hätte ich mich dagegen sehr widersetzt; es gibt jedoch ein gutes Heilmit-tel dagegen: diese wenigen, aber grundlegenden Artikel des III. Ordens sollten nur von Ihnen geltend gemacht werden.



Wirklich, hochwürdigster Pater, ich kann nur staunen und Gott anbeten, wenn ich den Verlauf des III. Ordens betrachte, seine Prüfungen (ich gestehe, sie waren schwer und hatten denselben Charakter wie jene der Gesellschaft); wenn ich nun seine Approbation durch den Papst erlebe und sehe, wie der Kardinal, der bisher ziemlich distanziert war, mit einem so einzigartigen Gunsterweis dafür so großes Interesse zeigt; wo ich zudem den III. Orden im Todeskampf glaubte.



Ich gebe zu, ich hatte selber damit Schwierigkeiten und betrübliche Erlebnisse und wünschte, daß er sterbe, vor allem, als ich Ihres Schmerzes gewahr wurde, hochwürdig-ster Pater, den einige Patres durch ihre Indiskretion in der Öffentlichkeit verbreitet haben. Alldies hat mich der-art betrübt, daß ich die Seelenleitungen auf nur mehr alle 2 oder 3 Monate eingeschränkt habe. - Ich nahm keine neuen Mitglieder mehr auf, ich wagte es nicht mehr, dafür zu werben, ich überließ den weiteren Verlauf der Vorsehung ... und siehe da, der Segen der Kirche bekräftigt nun das schwankende Werk und gibt die volle notwendige Zeit und Freiheit, es zu vervollkommnen.



Wenn ich mir all diese Dinge überlege, kann ich nicht umhim, zu sagen: Digitus Dei est hic! (dies ist der Fingerzeig Gottes!). - Sie haben mir Ihre Gedanken über den III. Orden mitgeteilt; seien Sie davon überzeugt, hochwürdigster Pater, daß ich nicht davon abwei-chen werde und daß ich stets Ihr geneigter und gehorsamer Sohn bleiben werde.



			J. Eymard.











An Frau Gourd

Nr.0231

V,8.





                       La Favorite, 22 St.Irenäus-Lyon,

                                      4. Dezember 1850.





	Gnädige Frau!





Ich hätte mich sehr gefreut, Sie vor Ihrer Abreise nach Paris zu sehen; weil ER es aber nicht erlaubt hat, möge er dafür gepriesen sein!



Ich konnte Ihnen nicht früher antworten; tausend Dinge sind mir in diesen Tagen dazwi-schengekommen.



Was den jungen Mann betrifft, so wäre es wünschenswert gewesen, daß er sich entfernt hätte. Die ausgedehnte Abwesenheit korrigiert den Unsinn dieser Krankheit. Sie haben richtig gehandelt, mit ihm vernünftig zu reden. Aber was soll man zum gegenwärtigen Zeitpunkt tun? Es scheint mir, daß Sie Ihre Pflicht der Nächstenliebe erfüllt und nur mehr die Aufgabe des mißbilligenden Schweigens haben, und daß Sie nicht zur Unterstützung mit der Schwachheit des Vaters rechnen können. An Ihrer Stelle würde ich die Dinge etwas laufen lassen, auch wenn ich Hinweise zur Vorsicht erteilen würde. Wenn ich sage: "die Dinge etwas laufen lassen", so meine ich damit, sich ein wenig passiv zu ver-halten und sie ein bißchen selber miteinander verhandeln lassen. Sie merken, ich bin etwas in Verlegenheit, weil ich die Personen und das Übel des Herzens nicht kenne und damit beinahe nicht weiß, was sagen. Sollten Sie in Thorins bleiben müssen, so könnte ein aus-geführter Verlauf alles retten. Da Sie aber zum Abreisen gezwungen sind, kann ich Ihnen nur das oben Erwähnte sagen.



Die neuen Einzelheiten, die Sie mir über Herrn B. mitteilen, gnädige Frau, bestätigen die Gedanken meines ersten Briefes, das heißt, Herr B. möge je nach seiner Gnade des Augenblicks Gutes tun. Man soll beim Erstellen eines Gebäudes nichts überstürzen; es ist irgendwie notwendig, daß der lb. Gott uns schiebt und drängt; aber man darf nicht seine Termine beschleunigen; bezüglich der Schwierigkeiten des Lokals warten wir noch; und das alles macht gar nichts aus, wenn man eine Schule baut, vor allem eine unentgeltliche.



Leben Sie aus dem lb.Gott, gnädige Frau, aus unserem eucharistischen Herrn! Anders könnten Sie nicht ein Opfer fortdauernder Liebe sein. Haben Sie ein wachendes Auge auf den Gang der göttlichen Vorsehung über Sie. Gott tut alles, organisiert alles und sieht alles vor, um Sie zu ihm zu führen; seien Sie also ohne Vergangenheit und ohne Zukunft, sondern allezeit gegenwärtig für den göttlichen Willen dieses guten Meisters; und so wird er Sie durch alle Schwierigkeiten hindurch an der Hand führen bis zur Gnade der Voll-kommenheit seiner Liebe.



Adieu, gnädige Frau: möge Unser Herr Ihr Weg, Ihre Wahrheit und Ihr Leben sein. Ich empfehle mich an das Fräulein und bitte es um ein Gedenken in ihren Gebeten. Ich bin froh über die guten Nachrichten, die Sie mir über sie geben.



Die Liebe für das Fräulein besteht in einer freudigen und liebevollen Entsagung ihres Willens zugunsten des Willens Gottes.



		Ihr ergebenster



			Eymard.





An Frau Gourd.











An P. August Theiner

Nr.0232

A,183-184 (142-144).





Q.: B-VII-359.





J. M. J.





                               Lyon, 16. Dezember 1850.





	Hochwürdigster Pater!





Durch die zwei Scholastiker, die Sie zu mir geschickt haben, erhielt ich das kostbare Breve, das Sie uns bei Seiner Heiligkeit für die Approbation des III. Ordens Mariens ver-mittelt haben. Es ist nicht möglich, Ihnen die Freude und das Glück zu schildern, das ich dabei empfunden habe; aber wie soll ich Ihnen unsere Dankbarkeit ausdrücken? Ich kann es nicht anders, als Sie den Vater des Dritten Ordens und dessen ersten Begründer in der Kirche zu bezeichnen. Die Gottesmutter vergelte Ihnen alles Gute, was Sie uns erwiesen haben und uns noch erweisen werden... (sic).



Der ganze III. Orden betet für Sie und wird es noch lange tun.



Der Herr Kardinal de Bonald hat sich über Ihre Grüße sehr gefreut, ebenso über das Werk, das Sie ihm geschenkt haben; er hat mir aufgetragen, Ihnen seine Zuneigung und besondere Dankbarkeit zu übermitteln.



Seine Eminenz hat kraft der erhaltenen Vollmachten des Hl. Stuhles die kanonische Errichtung des III. Ordens vorgenommen und ihm die im Bittschreiben angeführten Ablässe verliehen. Somit sind wir also in Ordnung, und ich hoffe, daß der Segen der Kir-che für alle Tertiaren eine Quelle des Lebens und der Gnaden werde.



Ich bin von Schmerz erfüllt, Ihnen mitzuteilen, daß heute unsere beiden Schützlinge, die Herren Mangold Desmas und Franz X. Valdogl zur Abreise nach Bayern gezwungen wor-den sind; gestern abend erhielten sie ein dringliches und drohendes Schreiben von ihren Familien, daß sie sofort in ihre Heimat zurückkehren müssen; schon mehrmals hatten sie ähnliche Briefe bekommen wegen der Schulden, die ihretwegen gemacht worden sind. Ich habe alles in meiner Macht Stehende getan, um sie zurückzuhalten, aber es war alles umsonst, sie sind weg und wir weinen, denn sie haben uns alle sehr erbaut; es sind weise und heiligmäßige Jungmänner; sie haben uns versprochen, später zurückzukehren. Da es mir unmöglich ist, mich Ihnen dankbar zu zeigen, hochwürdigster Pater, so habe ich es Ihretwegen bei ihnen zu sein versucht, denn sie standen unmittelbar unter meiner Leitung, ich habe ihnen etwas geholfen, die Reisespesen zu decken. Wenn ich eines Tages das Glück hätte, Sie zu treffen, so wäre ich froh, die Einzelheiten der Gnade in Erfahrung zu bringen, welche Sie beim Hl. Vater für den III. Orden erlangt haben.



Nehmen Sie meinen aufrichtigsten Dank und meine volle Hochachtung entgegen, 



		Ihr im Herrn gehorsamster

		und untertänigster Diener



				  Eymard

			   Maristenpater.





(Meine Adresse lautet: La Favorite Nr. 22, 

 Wohnviertel St. Irenäus

                       Lyon.





P.S. Ich bitte Sie um Entschuldigung, daß ich Ihnen so spät meinen Dankbrief schreibe. Ich wartete auf eine günstige Gegelegenheit. - Könnten Sie auch Bischof Luquet behilflich sein  zugunsten eines Wissenschaftlers, der  vor  kurzem  alle seine Werke, 4 Bände in Quarto-Format,  Seiner Heiligkeit zum Geschenk gemacht hat.



		In tiefster Dankbarkeit



				Eymard.





Lyon, 16. März 1851.











An Frl. David, Rektorin des T.O.M.

Nr.0233

B,137-139 (102-104).





Q.: A-IX-29.

      B-VII-135.





                        La Favorite, 19. Dezember 1850.





Als ich in einer ganz besonderen Weise für unseren lb. Dritten Orden gebetet habe, fühlte ich mich während meiner Danksagung stark dazu gedrängt, Ihnen meinen Gedanken über die Sühne durch die Anbetung zu schreiben.



Seit langer Zeit wünschte ich mir ein regelmäßiges Zentrum für den III. Orden, denn ich sah für die Zukunft die Unmöglichkeit voraus, daß wir selbst im Mutterhaus der Gesell-schaft das Zentrum nicht beibehalten können. Früher oder später wird man ausziehen müssen, weil die Zahl der Tertiaren andauernd wächst; aber es mußte so sein, daß der Dritte Orden seine stürmische Kindheit neben seiner Mutter und unter demselben Dach verbringe, damit er aus ihrem Geiste leben und in ihrem Schatten groß werden konnte; er brauchte diese Nähe, damit man auf ihn achtgab und damit man ihn segne, als man sah, daß ihn Gott segnete. Aber jetzt ist der Dritte Orden das Kind der Kirche geworden, daher muß er die Möglichkeit bekommen, sich tiefer zu verwurzeln; er braucht ein Zentrum der Aktion und der fortwährenden Betreuung. Ich habe von diesem Zentrum geträumt, ich habe Gott darum gebeten; alles, was mir vorgeschlagen wurde, befriedigte mich nicht; ich habe sogar den Maristenschwestern diesen Gedanken nahegelegt, aber man ging nicht darauf ein, man bevorzugte lieber einen Namen, der gewiß schön ist, der aber in der Wie-ge geblieben ist; ihre Kindheit wurde nicht ausreichend mit Nahrungsmitteln und Übungs-möglichkeiten versorgt, auch jetzt noch nicht; und somit bedient sich der lb. Gott meiner, um jene Damen von Paris nach Lyon zu geleiten; der Herr Kardinal ruft sie nach Lyon, als gehörten sie dem Dritten Orden Mariens an; der hochwürdigste Superior empfiehlt mir ihre Niederlassung, er nimmt sie als TERTIAREN an, er will aus ihnen das regelmäßige Zentrum des Dritten Ordens machen. Beim Anblick so großer Zeichen und starker Bewei-se der göttlichen Vorsehung konnte ich mich nicht zurückhalten, vor Freude zu weinen, denn seit drei Jahren habe ich diesen Gedanken und bat Gott um dessen Verwirklichung, wenn er ihm zur größeren Verherrlichung gereichen sollte. Der Charakter des Werkes der  S ü h n e a n b e t u n g s s c h w e s t e r n  dient sehr gut, um einen äußerlichen Mantel zu bilden, der den Dritten Orden bedeckt und versteckt, wenn es notwendig ist. Ich wünschte, daß diese Damen diese Bezeichnung tragen, auch wenn sie reguläre Drittor-densmitglieder bleiben; die Sühne mittels der Anbetung wäre das Mittel, die Nahrung und die Einübung zum innerlichen Leben der Tertiaren in der Welt, aber nicht durch ihren Namen, die Berufung  und  die g e i s t l i c h e  V e r b u n d e n h e i t   unter den Laien-mitgliedern des Dritten Ordens, weil die Sühneanbetung des Hlst. Sakramentes nur dort eingeführt werden kann, wo die regulären Tertiaren Häuser besitzen. Der große Gedanke, der mich dabei bewegt, ist die Überlegung, daß der reguläre Dritte Orden wie das eucha-ristische Zönakel des weltlichen Dritten Ordens sei, der als Kongregation besteht.



So hat auch  die Gottesmutter nach Pfingsten ihr Leben, d a s   s t ä n d i g   e i n f a c h   u n d  v e r b o r g e n  w a r, zu Füßen des göttlichen Tabernakels verbracht, und dies ist der Ehrenplatz einer Tochter Mariens neben ihrer guten und milden Mutter; und der Dritte Orden würde seinem Leitspruch treubleiben, was ihn so wertvoll gemacht hat und immer noch macht, er würde der  D r i t t e O r d e n  v o m  i n n e r l i c h e n  L e b e n bleiben, denn darin besteht sein ganzes Wesen und nur darin. Welche Beziehungen werden bestehen zwischen den weltlichen Tertiaren und den Tertiaren im Orden? Es werden die vertrautesten und brüderlichsten Beziehungen bestehen, weil alle denselben Geist, das-selbe Ziel und dieselbe Familie haben.



Vielleicht könnte man einwenden: Aber die Patres lassen uns im Stich!  Nein, nein, niemals, sie werden sich noch mehr um die geistlichen Güter der Tertiaren bemühen, davon bin ich fest überzeugt, und der hochwste. Generalobere hat mir sein Wort dafür ge-geben.



Nach alldem fürchten Sie sich also nicht, gnädiges Fräulein, in eine vertraute Beziehung mit diesen Damen zu treten, machen Sie mit ihnen gemeinsame und brüderliche Sache, betrachten Sie sie als Ihre Schwestern, sogar als Ihre Mütter! Die hlste. Jungfrau wird sich ihrer bedienen, um Ihnen Gutes zu tun, und sie wird sich Ihrer bedienen, um sie zu stützen und zu stärken.



Wären sie nicht Tertiarinnen Mariens gewesen, hätte ich Ihnen gesagt:  "Kommen Sie ihnen zu Hilfe, unterstützen Sie ihre Werke!" Aber weil sie Ihre Schwestern sind, sage ich Ihnen: lieben Sie sie als Ihre Schwestern, ich würde fast sagen, als zarte Töchter, sie wer-den Ihre letzten Jahre behüten und Ihren letzten Seufzer entgegennehmen.



Es kommt mir ein plötzlicher Gedanken, ich will ihn Ihnen ganz einfach darlegen und Ihrer Weisheit und Klugheit überlassen. Ich möchte nicht, daß die Großherzigkeit der Schwe-stern das tue, was sie der Gesellschaft im vergangenen Jahr erwiesen hat. Unsere große Belohnung besteht darin, daß wir Ihnen in väterlicher  Weise Gutes tun und daß wir erle-ben, wie Sie alle in den Tugenden Mariens und in der Liebe Unseres Herrn wachsen. Lie-ber wäre mir, und dies würde auch gewiß gerne gesehen werden, daß Sie, wenn Sie sich einmal dankbar zeigen wollen (und Sie sind es allzusehr gegen uns, denn wir tun so wenig für Sie), eher bei dieser neuen Gründung helfen als uns; man würde Jesus einen Thron der Liebe errichten, das würde unendlich wertvoller sein. - O ich bitte Sie, tun Sie nichts für uns, ich glaube, dies würde dem P. Superior keine Freude machen, ja ihm sogar Kummer bereiten. Nicht daß ich diesbezüglich etwas wüßte, nein, aber weil ich das gute Herz der Schwestern kenne, so fürchte ich immer, daß dieses gute Herz immerfort zu großherzig sein möchte.



Dies ist wirklich ein langer Brief geworden; ich sende ihn Ihnen und bitte Unseren Herrn, er möge allezeit Ihr Leben, Ihr Zentrum und Ihr Glück sein.











Herrn E. v. Leudeville

Nr.0234

V,213-215.





                La Favorite, Wohnviertel St.Irenäus 22,

                            Lyon, am 19. Dezember 1850.





	Lieber Herr!





Ich habe Ihren Brief mit größter Freude erhalten. Sehr oft habe ich der göttlichen Vorsehung dafür gedankt, daß sie mir die glückliche Gelegenheit gegeben hat, Sie kennenzulernen. Sobald sich zwischen zwei Herzen, die sich nicht kennen, derselbe Geist einstellt, ist die Verbindung bald hergestellt; und wenn Gott dieses Band knüpft, wird es sehr mild und sehr stark sein. Ich nehme Sie also mit Freude als Novize des Dritten Ordens Mariens auf; und aufgrund der Vollmachten, die ich erhalten habe, delegiere ich Ihren vorzüglichen Direktor, Ihre erste Weihe, die ich Ihnen hier beilege, entgegenzu-nehmen; und ebenfalls Ihre Profeß samt der Information über alle Ablässe, welche wir vor kurzem vom Hl. Vater erhalten haben, nämlich: Vollkommener Ablaß für die Tertiaren am Tag ihrer Profeß, zweimal im Monat nach ihrer Wahl, am Weihnachtsfest, am Tag der Erscheinung des Herrn, zu Ostern und Pfingsten, am Fest des Namens Jesu und des hlst. Herzens Jesu; an den Festen der Unbefleckten Empfängnis, Maria Geburt, Maria Namen, Maria Opferung, Maria Verkündigung, Maria Heimsuchung, Maria Aufnahme in den Him-mel, der Durchbohrung (Freitag der Passion), U. Lb. Frau der Sieben Schmerzen (3. Sonntag im September), am Fest Herz Mariens, U. Lb. Frau von Mercede (sic), am Fest Allerheiligen, des hl. Josef, am Patrozinium des hl. Jo-seph, an den Festen der Erzengel Michael, Gabriel und Raphael sowie am Schutzengelfest.



Alle diese Ablässe sind für die Armen Seelen anwendbar; aber man kann sie nur nach Ablegung der Profeß gewinnen.



Ich rate Ihnen, Ihre Noviziatsweihe am Weihnachtsfest und Ihre Profeß am Osterfest abzulegen;  ich dispensiere  Sie  von  der  restlichen Zeit;  und  sollten die Zeiten  s t ü r -m i s c h  werden, so können Sie sich nach Belieben aufnehmen lassen.



Ich wünschte, lieber Herr, daß dieser Gunsterweis geheimbleibe, weil wir den Dritten Orden noch nicht der Öffentlichkeit bekanntgeben möchten. Und wenn der O... daran teilnehmen möchte, so gebe ich gerne Ihrem Direktor eine zweite Delegation.



Ich danke Ihnen für die mir gegebenen kostbaren Nachrichten und bete für ihn beim hl. Meßopfer alle Tage.



Ich habe Ihren Auftrag bei Frl. Chauda und die vorzügliche Frau v. Apohier, die ich sehr schätze, ausgeführt.



Ich werde Ihnen später vom Dritten Orden alles schicken, was mir möglich ist. Ich habe das Kind, das Sie mir empfohlen haben, der Aggregation angeschlossen; die Bedin-gungen sind: 1. Daß das Kind bei seiner Taufe den Namen Maria tragen wird. 2. Daß man bis zu seiner Taufe ein Ave oder ein "Gedenke, o gütigste Jungfrau" mit folgender Anru-fung betet: "O Maria, Mutter der hl. Hoffnung, bitte für uns!"



Sie sind in guten Händen, lieber Herr; Ihre Seele wird gut geleitet. Ich hoffe, daß diese neue Bindunung, die Sie mit der hl. Jungfrau eingehen, für Sie ein Schatz der Gnade und der Verdienste und vor allem eine mächtige Stütze inmitten der Gefahren sein wird.



Ich kann Sie nur ermutigen zum innerlichen Gebet in aller Einfachheit und Hingabe an die göttliche Güte. Die Betrachtung ist mühsam, das ist wahr, aber sie ist immer fruchtbar; die damit verbundenen Mühen geben den Stoff ab für die größten Tugenden und sind die Quellen kostbarer Gnaden. Und wenn man den Geist des Gebetes besitzt, hat man alles; er ist das Heilmittel gegen alle Übel.



Begeben Sie sich zum Gebet wie ein armes Kind und Sie werden sich darin immer wohl-fühlen; das Gebet ist und darf nur die demütige und vertrauensvolle Übung unserer geist-lichen Armut sein; und je ärmer man ist, desto mehr hat man Anrecht auf die göttliche Liebe: das ist der Gedanke, der den Reichtum vieler leidender Seelen ausgemacht hat.



Nehmen Sie als Bruder die ergebenen und herzlichen Grüße desjenigen entgegen, der glücklich ist, in Christus zu sein als Ihr ergebenster



			Eymard.





(Meine Adresse lautet: La Favorite, Wohnviertel St. 

                                     Irenäus Nr. 22, Lyon).





Ich werde Ihnen später die Profeßformel senden. Entschuldigen Sie meine Eilfertigkeit; ich bestehe darauf, den Brief noch heute abzusenden.











An Marg. Guillot

Nr.0235

II,39-41.





                        La Favorite, 26. Dezember 1850.





	Gnädiges Fräulein!





Soeben habe ich Frl. Jenny besucht; als ich eintraf, war sie aufgestanden und spürte ihr Leiden etwas mehr; diese Damen berichteten mir, sie hätten Sie etwas besser gefunden. Ich habe ihr aufgezeigt, wie sie sich zu verhalten habe und ihr vor allem angeordnet, genau den Anweisungen des Arztes zu folgen; sie hat es mir versprochen. Ich habe sie über Ihr ganzes Haus etwas aufgemuntert, denn sie war beunruhigt und vor allem traurig darüber, Frl. Claudine so erschöpft wie Sie zurückgelassen zu haben. Sie hat mir einge-standen, daß sie eine große Unklugheit begangen hätte, allein nach Chasselay zu gehen; und ich habe ihr ihre Krankheit als einen Fingerzeig der Vorsehung erklärt.



Wie geht es Ihnen? Geht es Ihnen besser und fühlen Sie sich vor allem etwas kräftiger? Aber was ist eigentlich los zwischen uns beiden? Ich verstehe überhaupt nichts mehr; ich lasse Sie leiden, ohne es zu wollen, ohne es zu wissen; aber woher kommt das? Ich weiß es nicht, ich denke eher, daß es der lb. Gott zuläßt, da mir scheint, nur Ihr Wohl zu wollen und Ihnen auf dem dornigen und kreuzigenden Pfad Ihres täglichen Lebens zu helfen.



Was tun inmitten all dieser Prüfungen? Ach! Geduld haben, sich noch mehr mit Gott vereinigen, mit seinem hl. Kreuz; in Liebe warten auf den Augenblick Gottes. Ich weiß wohl: wenn man auf dem Kreuz ist, inmitten der Schmerzen der Kreuzigung, da hat man nur einen Gedanken und ein einziges Gefühl des Opfers; und dann tut alles weh, alles wird zum Leiden und vermehrt die Prüfungen.



Kopf hoch, meine arme Tochter, man muß Jesus am Kreuz lieben bis zum Tod, bis zum Begräbnis, bis zur Auferstehung und triumphalen Himmelfahrt. Ich bete fleißig für Sie, daß Ihnen Gott das Gute vergelte für das Kreuz, das ich Ihnen auferlegt habe.





						EYD.





27. Dezember. Gerade wollte ich meinen Brief an Sie absenden, als der Ihre ankam. Ich habe ihn gelesen und nochmals gelesen. Ich danke Ihnen vielmals dafür, denn ich habe darin nichts anderes gefunden als Ihre Liebe zum Dritten Orden und Ihr Wohlwollen zu mir. Die Dinge, die Sie mir schreiben, sind richtig, und ich habe sie sehr geschätzt; ich hatte schon Maßnahmen ergriffen und habe von der Oberin gewichtige Erklärungen erhalten über das, was Sie an diesem Werk der Anbetung beeindruckt hat; es würde zu weit führen, sie Ihnen hier aufzuzählen; aber sie belassen dem Dritten Orden sein ganzes Wesen, seinen Geist des inneren und verborgenen Lebens. - Erst in einem Jahr, wenn diese Damen sich fest niedergelassen haben und wir sie bei ihrer Arbeit beurteilen kön-nen, erst dann werden wir ernsthaft einen Zusammenschluß in Erwägung ziehen; wir sind approbiert, und diese Damen sind es nicht; sie haben noch nichts, und der lb. Gott hat das kleine Senfkörnlein des Dritten Ordens gesegnet. - Somit wird man in einem Jahr viele Dinge sehen und man hat Zeit zu prüfen. - Was mich betrifft, so habe ich es ihr gesagt: ich betrachte das Werk der Sühneanbetung für den jetzigen Zeitpunkt lediglich als ein Werk außerhalb  des Dritten Ordens, indes  freue ich mich, wenn ich Tertiaren  f r e i w i l -l i g darin eintreten sehe; aber man wird Drittordensmitglied sein können, ohne diesem Werk anzugehören.



So seien Sie gelobt für Ihren Freimut und Ihre Offenheit mir gegenüber: das ist es, was ich an Ihnen am meisten schätze. Bitten Sie den Guten  Meister, daß ich nicht zu feurig und zu hastig bin! Es ist wahr, die arme Natur möchte ihre Schwierigkeiten sofort lossein und ihre Mühen bei der nächstbesten Gelegenheit abwerfen.



Beten Sie vor allem zur hlst. Jungfrau, daß ich etwas großzügiger sei, oder besser: daß ich vor den Opfern nicht zurückscheue, denn die Natur sträubt sich manchmal dagegen.



Bezüglich der positiven Antwort, die Sie von mir erbitten, so habe ich keine andere, als Sie zu segnen und Unseren Herrn zu bitten, daß Sie sich durch das doppelschneidige Schwert seiner Liebe ganz hinopfern lassen; daß die Natur nicht zerstöre, was die Gnade in Ihnen bewirkt hat! Ja, was denn! Sie wundern sich, daß ich Sie kreuzige? Das muß wohl so sein, da es der lb. Gott will und es trotz meiner tut; beklagen Sie sich bei diesem guten Vater und nicht bei mir, wo ich doch schon genug darunter leide, Sie in einem solchen Zustand des Jammers und der Armseligkeiten zu sehen. Kopf hoch! Für Sie das Paradies, für mich die gänzliche Abgeschiedenheit, ein Leben des Todes; und wir werden beide glücklich sein.





P. S. - Sie sind gehemmt und wissen nicht recht, was  Sie mir schreiben sollen? Nun also:        das, was Sie  m ö c h t e n, k ö n n e n, d e n k e n,  l e i d e n;  wie kindisch sind Sie doch manchmal!











An Marianne

Nr.0236

III,87-88.





               La Favorite, 22, Wohnviertel St. Irénée,

                               Lyon, 31. Dezember 1850.





	Liebe Schwestern!





Ich möchte Euch für alle Eure lb. Grüße danken; ich bitte Euch mir zu verzeihen, daß ich oft so verspätet antworte. Ich weiß nicht, wie die Tage verrinnen; die Wochen und Monate, mein Leben ist so beschäftigt, daß ich ständig und ohne Erfolg auf einen freien Augenblick  warte, um Euch ordentlich und ausführlich zu schreiben.



Es tröstet mich ein wenig, daß das gute Fräulein Guillot Euch etwas häufiger schreibt. Ich glaube nicht, daß ich zur Predigt des Jubiläums nach La Mure kommen kann, auch nicht unsere Patres, denn ich kann das Noviziat nicht verlassen, und der ehemalige Hausobere ist noch nicht ganz gesund.



Ich habe mich wohl den Obern zweimal für La Mure angeboten, da ich sie in Verlegenheit sah, aber für den Augenblick ist es ausgeschlossen. Es tut mir sehr leid für den Herrn Pfarrer. Weil das Jubiläum in Grenoble später angkündigt worden war als jenes von Lyon, haben die Pfarrer von Lyon den Vorzug. Der Herr Pfarrer von La Mure hat mir von seinem Verdruß geschrieben, ich kann ihn gut verstehen, es gibt Gründe genug dafür, aber gegen das Unmögliche gibt es kein Mittel.



Ich bin im Noviziat immerfort sehr zufrieden und es geht mir sogar besser als in Lyon. Frl. Guillot hat mir mitgeteilt, daß die Mitgliederzahl der Tertiaren in La Mure anwächst. Ach, ich bitte Euch, daß man doch vorsichtig sei, denn das würde mir Unannehmlichkeiten ver-ursachen. Ich wünschte sogar, daß man die Aufnahme neuer Mitglieder untersage, um Nachrichten darüber zu erhalten, denn nach der Approbation des Drittordens bedarf es neuer Vollmachten. Sodann haltet in Eurem Haus oder anderswo keine Versammlungen des Drittordens ab. Die Steine reden, und Ihr kennt die Empfindlichkeiten. Wenn man Euch davon spricht, so sagt, es handle sich um eine besondere Angliederung; tatsächlich handelt es sich auch nur um das.



Was soll ich Euch, meine guten Schwestern, für das neue Jahr wünschen? Nichts an-deres als die Liebe Gottes in Euch, eine große Treue zu den Gnaden Gottes; damit wer-det Ihr vollkommen sein.



Lösen wir uns jeden Tag von irgendetwas in dieser elenden Welt, verlassen wir sie alle Tage, ziehen wir uns in Gott zurück, leben wir im Frieden Unseres Herrn und wir werden glücklich sein.



Wie die Welt doch vergeht! Es ist ein Rauch, und das Leben ist wie ein Tag, unser Leben ist fast vorbei. Ach, lb. Schwestern, leben wir für den Himmel, im Himmel, das wiegt alles andere auf.



Wie gewohnt, habe ich die Weihnachtsmesse für Euch gefeiert. Ich stelle Euch gerne dem Jesukind vor.



Möge es Euch segnen, so wie ich Euch liebe! Ich lebe in seiner göttlichen Liebe, liebe Schwestern,



			Euer Bruder



			Eymard, p.s.m.





An Fräulein Eymard Marianne,

du Breuil-Straße, La Mure d'Isère.











An Marg. Guillot

Nr.0237

II,43.





                           Fourvière-Lyon, Jänner 1851.





Dienstag.





Gnädiges Fräulein!





Ich schreibe Ihnen bei Frl. Jenny von Fourvière aus; es geht ihr gut; ich habe sie vor alles gewarnt, d.h. bezüglich des vermieteten Hauses bei Frl. Jaricot; sie ist sehr froh darüber, sie wird solange hierbleiben, bis Sie ihr Bescheid sagen. Sie hat gestern Frl. Berlioz ge-troffen, sie muß erst nächste Woche ihre Abführkur machen.



Ich habe auch Frl. Jaricot besucht. Sie wird Sie mit offenen Armen empfangen; sie bietet Ihnen frohen Herzens ihre zwei Kapellen an, vor allem jene, die sich im Inneren befindet; sie läßt Ihnen die Wahl der zwei Wohnungen oder jene, die in der Bibliothek im 1. Stock liegen; oder auch das Haus St. Josef, das 150 Fr. kostet. Jene in der Bibliothek entspricht besser, und ich würde sie Ihnen anraten; aber Frl. Jaricot hat eine Bedingung gestellt; wenn sie ihr großes Haus verpachten kann, möchte sie sich in die Zimmer der Bibliothek zurückziehen; dann müßten Sie in das Haus St. Josef ausweichen. Sie wird Ihnen einige Holzbetten und Stühle beschaffen. Ich habe die Angelegenheit für Sie entschieden und abgeschlossen; also ist diese Sache erledigt.



Gestern habe ich mir zwei Häuser in Saint-Irenée angesehen, aber überall sind die Preise höher als bei Frl. Jaricot.



Ich hoffte, Sie heute zu besuchen, ich habe mich zu lange bei Frl. Jaricot aufgehalten, meine ganze Zeit ist daher um. Gott sei dafür gepriesen, und Sie alle auch, in seiner gött-lichen Liebe!



			EYD.





An Frl. Guillot Margarete,

Place Bellecour, Façade du Rhône, Nr. 9

Lyon.











An Marg. Guillot

Nr.0238

II,41-42.





                           La Favorite, 1. Januar 1851.





	Gnädiges Fräulein!





Eben habe ich Ihre Schwester besucht und sie so wie vor kurzem angetroffen; sie hat sich zu sehr über diesen geöffneten Brief aufgeregt; es wäre gut, allen unangenehmen Emo-tionen zuvorzukommen, diese arme Tochter ist so schwach! Was mich tröstet, ist die Tatsache, daß man sie gut behandelt. Sie können den Brief verbrennen, den Sie für mich geschrieben haben; sie hat mir den Inhalt mitgeteilt. Ich habe Herrn Berlioz getroffen; er sagte mir, daß sein  Schmerz von der Leber komme, und von daher käme all ihre Trau-rigkeit und Besorgtheit; es gäbe aber dagegen Heilmittel.................................................

.......................................................





Ach! Ich begreife ihn und auch Sie, aber es hat den Anschein, daß der lb. Gott diesen Kalvarienberg unabweislich will, da jedes andere Mittel unmöglich ist. Hier braucht man seine ganze Liebe zur heiligen Gleichförmigkeit mit dem Willen Gottes, um in Liebe zuzu-stimmen, sich täglich absterben zu sehen.



Ich erwarte Sie am Sonntag gegen 9.30 Uhr. 



Ich habe Ihnen allen heute früh um 5 Uhr in Fourvière von Herzen ein gutes Jahr gewünscht. Ich war es, der die erste Messe gefeiert hat, ich habe darauf bestanden; aber was habe ich Ihnen im besonderen gewünscht? Daß Sie der Gnade der Hingabe recht treu seien, die Ihnen Unser Herr täglich erneuert; daß Sie ein L a m m  mit dem Lamm Gottes werden; daß Sie sich hinopfern lassen, wie dieser göttliche Bräutigam Ihres Her-zens: das göttliche Lamm ist sanftmütig und demütig.



Ich habe den Herrn noch gebeten, daß ich Sie in all  Ihren Prüfungen gelindert sehe; wenigstens um die Gnade, diese Bedrängnis zu heiligen; alle tun Ihnen viel an; das ist die geheimnisvolle Gnade der Liebe, die in Ihnen die Ablegung dieses ganzen a l t e n  M e n- s c h e n will. Er-innern wir uns stets an diese schöne Antwort des hl. Johannes vom Kreuz; als ihn Unser Herr hinsichtlich seiner Liebe zu ihm fragte: "Welche Gnade soll ich dir gewähren?" - Da antwortete diese große Seele: "Herr, die Gnade zu leiden und aus Liebe zu dir mißachtet zu werden." Am Sonntag werden wir Ihre Schwierigkeiten klären, wenn uns der lb. Gott dazu die Gnade gibt; aber glauben Sie ja nicht, daß ich mit Ihnen geheimtuerisch oder mißtrauisch umgehe: o nein, nein! Es fällt mir oft nicht ein, gewisse Dinge zu sagen oder mitzuteilen. Ich bin von Natur aus zerstreut und mein Geist ist von einem bestimmten Gedanken eingenommen.



Ich begreife Ihre Pein, wie ein Arzt die Krankheiten versteht, die er nicht selbst gehabt hat, die er aber nach den Regeln der Kunst behandelt; was ich aber wohl weiß, ist, daß ich mich verbürgen kann und daß ich für Ihre Seelenleitung und die Regeln, die ich Ihnen gebe, gerade-stehe; Sie werden aber durch deren Befolgung vor Gott mehr Verdienste erlangen, als wenn Sie einen trostreicheren Charakter hätten. Aber für jede Gnade erbitte ich von Ihnen, daß Sie immer die gute Seite der Dinge suchen und voraussetzen, damit Sie immer von einer zarten Liebe ausgehen, die nur das beste Wohl ihrer Kinder will.



Ich segne Sie im Herrn.



		EYD.





An Frl. Guillot Margarete,

Place Bellecour, Façade du Rhône, Nr. 9

Lyon.











An Frl. Agarithe Monavon

Nr.0239

V,300.



                           La Favorite, 3. Januar 1851.





	Geehrtes Fräulein!





Ich möchte Ihnen meinen Kummer und die Betrübnis meines Herzens mitteilen, welche mich durch Ihre traurige Nachricht über den Tod Ihres guten Vaters getroffen hat; ich möchte mit Ihnen die Trauer teilen, wenn es möglich wäre.



Der Glaube und die christliche Hoffnung haben Sie auf diesem Kalvarienberg gestärkt. Ach! Wie brauchen Sie diese, um als Doppelwaise zu leben! Aber Unser Herr ist da, und Sie sind seine Tochter und Braut; und in seiner Liebe ruht Ihr Vater; in ihr werden Sie ihn stets finden.



Wir haben für ihn gebetet und werden es noch tun, vor allem im Dritten Orden, dessen erstes Mitglied er war.



Wenn wir für den Vater beten, beten wir auch für seine Töchter, daß sie stets die Erbinnen seines so lebendigen Glaubens und seiner so zarten Frömmigkeit seien.



Stets im Herrn verbleibe ich, gnädiges Fräulein,



	Ihr ergebenster Diener



		 Eymard, P.M.





An Fräulein Monavon Agarithe,

Castries-Straße 10,

Lyon.











An Frl. Stephanie Gourd

Nr.0240

V,85-86.





                                       26. Jänner 1851.





	Gnädiges Fräulein!





Fahren Sie fort, den heiligen und allzeit liebenswürdigen Willen Gottes zu Ihrer Regel, zu Ihrem Zentrum und zum Ziel aller Ihrer Tätigkeiten und Wünsche zu machen. Unser guter Vater, der im Himmel ist, hat stets die Augen seiner Liebe auf uns gerichtet, und seine göttliche Vorsehung sorgt vor und regelt alles zu unserem Wohl.



Seien Sie nicht überrascht über diese Vielfalt der seelischen Verfassungen; das kommt von Gott, der will, daß wir uns in der Pflege einer besonderen Tugend einüben, wie in der Tugend der Sanftmut, der Geduld, des demütigen Er-tragens von uns selbst. Wenn Sie zum Beispiel ganz traurig und schlecht aufgelegt sind, lassen Sie diese Stimmung nicht in Ihr Herz vordringen, tun Sie nicht so, als sähen Sie es; es handelt sich um eine Wolke, die vorübergeht und im Vorübergehen die Sonne der Liebe verschleiert. Behandeln Sie dies wie einen rheumatischen Schmerz und handeln Sie nach außenhin wie gewohnt. Sollte diese Traurigkeit jedoch zu lange anhalten und mit Unruhe des Geistes und mit eini-ger Gereiztheit des Herzens einhergehen, dann würden Sie guttun, darüber mit Ihrer guten Mutter zu sprechen, aber es soll eher wie ein Kummer und weniger als ein Gefühl des Herzens angesehen werden.



Es wäre klug, nicht dessen scheinbaren Grund, die Furcht, eine natürliche Abneigung zu erwecken, zu nennen; und sollte Sie auch dies noch beunruhigen, so sagen Sie alles.



Fahren Sie mit Ihren Kommunionen fort, weil Sie schwach sind; und weil man in Unserem Herrn leben muß und ihn deswegen empfangen soll, denn dieser gute Heiland hat ge-sagt: "Wer mich ißt, wird für mich leben, wer mein Fleisch ißt und mein Blut trinkt, bleibt in mir und ich bleibe in ihm."



Es ist besser, daß Sie mit Ihren Armseligkeiten zur hl. Kommunion gehen, als sich aus Furcht oder Demut davon fernzuhalten; die Liebe besitzt mehr Hingabe als Ehrfurcht, mehr Vertrauen als Furcht. Empfangen Sie die hl. Kommunion mit der Sehnsucht, immer mehr zu lieben; das ist die beste Verfassung.



Zur Betrachtung rate ich Ihnen, sich nicht tagsüber damit zu befassen, indem Sie sie regelmäßig machen wollen. 



Die Betrachtung am Morgen reicht aus; und die Morgenbetrachtung muß ganz um den Tabernakel kreisen, oder um Jesus in Ihrem Herzen mit dieser tiefen und zeitlosen Ge-sinnung:  "Jesus ist mein Gott und mein Alles."



Und während der liebenden Betrachtung reden Sie nicht ununterbrochen, sondern seien Sie imstande, zu Füßen Jesu das Schweigen einzuhalten; seien Sie glücklich, ihn anzu-schauen, ihn zu sehen, ihn zu hören, sich zu seinen Füßen zu wissen; die wahre Sprache der Liebe ist mehr innerlich als äußerlich.



Nun wohlan! Frohen Mut auf dem Weg zum Himmel! Wandeln wir immer mitten unter Steinen und Dornen des Lebens in der Wüste.



Ich danke, daß Sie für mich beten. Sie wissen, daß Sie in meinem Gedenken vor Gott anwesend sind.



			Eymard.











An Frau Gourd

Nr.0241

V,9-10.





                                       26. Jänner 1851.





	Gnädige Frau!





Ihr Brief ließ mich Unserem Herrn danken: ich war  besorgt über Sie und die Ihrigen; und dann melden Sie mir, daß Sie krank waren; ich möchte Ihnen einen Vorwurf machen, daß Sie sich zu wenig schonen.



Es ist unser guter Meister, der uns ab und zu durch die Krankheit isoliert, um Zeit zu gewinnen, mit unserer armen Seele zu reden, die immer entweichen will; dann bereitet ein wenig Leiden die Seele in wunderbarer Weise auf die Eindrücke der Gnade vor. Ich wünsche Ihnen oft, gnädige Frau, diese zwei Ruhestunden zu Füßen des göttlichen Mei-sters, damit Sie sich zu seinen Füßen gänzlich wiederfinden, sich erfüllen mit seinem Geist und seiner Liebe für die übrige Zeit, in der Sie gezwungen sind, sich dem Näch-sten zu widmen. Verstehen wir es wie die Heiligen vorzugehen: zuerst mit Gott sein, dann mit den anderen in der Gegenwart Gottes. Sie werden mir sagen: Aber ich weiß nicht, ich denke nicht daran! Aber ein einfacher Blick auf den in oder um uns gegenwärtigen Gott ist doch leicht; ein innerer Akt der Aufopferung, der Bitte, der Annahme von allem: glücklich jene Seele, die so mit Gott lebt. Welch schöne Gesellschaft! Sie ist überall wie im Himmel. Ertra-gen wir gerne die Ungleichheiten des Lebens, des Seelenzustandes, des Herzens durch unsere Liebe zum heiligen Willen Gottes. Und wenn uns alles auf die Nerven zu gehen, wider den Strich zu laufen scheint, halten wir unser armes Herz mit beiden Hän-den, ohne es ihm zu erlauben, das zu prüfen, was es verdrießt, sondern wir sollen es ermutigen, etwas aus Liebe zu Gott zu tun.



Bezüglich der Frage der Beichte hätte ich lieber, wenn sie Ihnen vom Herrn Pfarrer fixiert würde. Sie sehen die Gründe, die Beständigkeit, das Vertrauen. Aber bei Ihrer Rückkehr werden Sie sehen, ob er ein Mann des Gebetes ist.



Möge Sie Unser Herr stets in seiner hl. Obhut bewahren und Sie wieder glücklich zurück-führen.



Ich stelle Sie und all die Ihrigen Unserem Herrn vor.



In seiner göttlichen Liebe verbleibe ich 



		Ihr ergebenster



			Eymard.





An Frau Gourd,

Postlagernd, Paris.











An Generalvikar Rousselot

Nr.0242

A,155-156 (121-122).





Q.: B-VII-309.





                                 Lyon, 29. Januar 1851.





Hochwürdigster Herr Generalvikar

und guter Pater!





Ich möchte Ihnen für Ihre beiden Briefe aus ganzem Herzen danken; sie haben mich in meiner anfänglichen Überzeugung über die Echtheit der Erscheinung in La Salette nur gefestigt; ich habe sie gegenüber allen ihren Gegnern verteidigt. Und so unglaublich es klingen mag: unter dem Vorwand, vorsichtig sein zu wollen, beginnen die kirchlichen Sachverständigen zu zweifeln; wieviel Schaden haben sie dadurch den schwachen See-len und gleichgültigen Leuten zugefügt!





Ich liebe es, was der Bischof von Belley zu einem Freund gesagt hat: "Was sich in Ars zugetragen hat, ist nur eine Prüfung, ein Sturm, den der Teufel heraufbeschworen hat, das Ereignis in La Salette wird dadurch nur noch strahlender erscheinen"; die Kritiker von La Salette freuten sich, damit ihren Unglauben rechtfertigen zu können; und sie beachte-ten nicht, daß sie zur Vermeidung einer weiblichen Leichtgläubigkeit, wie sie es nennen, in einen sonderbaren Widerspruch geraten sind, indem sie ihre Beurteilung auf einer Tat-sache aufbauten, die in den Augen der Vernunft und des Hausverstandes, wie sie sich in Ars zugetragen hat, lächerlich machen, ohne Untersuchung und ohne Respekt; heute beginnen sie zu schweigen und meinen, daß sich die Wahrheit durchsetzen wird.



Nun komme ich auf Ihren jungen Mann zu sprechen; mit großem Bedauern kann sich unsere Gesellschaft nicht seiner annehmen; bei uns kann man nur im Stadium der Philo-sophie eintreten; bis jetzt haben wir alle Ansuchen abgewiesen, jemanden vor diesem Studium aufzunehmen.



Ich möchte Ihnen einen Vorschlag machen. Ich könnte ihn im Seminar in Belley oder Meximieuz empfehlen und hoffe, seinen Eintritt zum jährlichen Preis von 300 Fr. zu errei-chen, falls Sie damit einverstanden sind.



Ich wäre überglücklich, Ihnen einen neuerlichen Beweis meiner Dankbarkeit und meiner vollen und kindlichen Ergebenheit bieten zu können.



		Allzeit im Herrn verbleibe ich

		   mit herzlichen Grüßen Ihr



					Eymard

				             p.m.





An Herrn Rousselot

General-Vikar und 

Direktor des Großen Seminars

Grenoble (Isère)











An Marg. Guillot

Nr.0243

II,43-44.





                                   Lyon, 2. Februar 51.





Meine Grüße an Ihre ganze Familie! Unser Herr möge sie segnen an diesem heiligen Tag! Und Ihnen sage ich: schenken Sie sich innig mit dem Jesuskind durch die Hände Mariens an Gott, seinem Vater.



Bieten Sie sich ihm an für alles, was ihm am meisten gefällt. Das einzige wahre Glück einer Seele besteht darin, im heiligen Willen Gottes zu stehen; und wenn dieser göttliche Wille kreuzigt, so ist das der schönste Triumph der Liebe.



	Ich segne Sie im Herrn.



			EYD.











An P. Colin

Nr.0244

A,39-41.



Q.: D-I-247.

      0-I-83-88.

      D-VI.159 (Autogr.)

      H-I-263-266.





                          La Favorite, 3. Februar 1851.





Nach reiflicher Überlegung und viel Gebet, nachdem ich mich beraten habe und beten ließ, habe ich mich endlich entschlossen, Ihnen mein Herz zu eröffnen hinsichtlich eines Gedankens, den ich seit langer Zeit bekämpfe, der mich aber ununterbrochen verfolgt und mir vorwirft, daß ich mich der Stimme Gottes widersetze; es handelt sich um folgenden Gedanken:



Bei einem Besuch in Fourvière (21. Januar <sic>) wurde ich tief beeindruckt:



1. Über die geistliche Verlassenheit der Weltpriester  mitten in ihrem Dienst und unter frommen Laien; über die Klagen, die mir einige Priester ausgesprochen haben, daß sie sich verlassen und von jeder besonderen Hilfeleistung ausgeschlossen fühlen, ja, daß sie nicht einmal jene Betreuung erhielten, die den Laien in der Welt und den zahlreichen frommen Vereinigungen unserer Städte zuteil wird.



2. Über das Fehlen einer geistlichen Leitung beim Großteil der frommen Männer, vor allem inbezug auf das innere Leben; und dies ist eine offenkundige Wahrheit für jeden Priester im Seelsorgedienst; - auch über die Tatsache, daß es wenige Personen mit die-sen soliden Tugenden und recht charakteristischen Frömmigkeitseinstellungen gibt!



3. Über die laue Verehrung, die man dem Hlst. Sakrament entgegenbringt; und ich meine, darin den Grund von soviel Gleichgültigkeit und Ehrfurchtslosigkeit zu suchen.



4. Über soviele Sakrilegien, welche gegen das anbetungswürdige Sakrament begangen werden.



Gerührt von all diesen Gedanken, kam mir eine andere Idee: es müßte für die Männer das geschaffen werden, was nun für die Frauen geschaffen wird, nämlich eine Institution von Männern für die Sühneleistung; diese Vereinigung sollte eine Gemeinschaft bilden, und diese Gemeinschaft sollte daran angeschlossene Personen in der Stadt haben, die zu dieser Gemeinschaft kommen dürften, um sich neue Kräfte zu holen, sich an deren An-betungen zu beteiligen und besondere Exerzitien machen könnten. 



Das Gotteshaus und die Gemeinschaft sollten nur den Männern zugänglich sein. Die Prie-ster, welche die Leitung dieser Gemeinschaft haben sollten, müßten im Haus den Seel-sorgedienst ausüben und nur zur Erhaltung und Festigung des Werkes arbeiten.



Diese spezielle Vereinigung sollte in geistlicher Hinsicht mit der Gesellschaft Mariens verbunden sein; sie würde ihren III. Orden bilden, aber eine unabhängige Existenz be-wahren.



Würde dieses Werk in Lyon gelingen? - Ich glaube, daß alle Gläubigen diese Lücke spüren. - Aber mit welchen Mitteln? Wenn es Gott will, wird er auch die materiellen Mittel bereitstellen. Wenn einmal das Grundsätzliche feststeht, ist der Rest nur mehr eine Frage der Vorsehung.



Dies also, hochwst. Pater, ist die einfache Darstellung meiner Ansichten. Ich unterbreite sie Ihnen wie meinem Vater und bitte und beschwöre Sie, dieselben vor Gott zu prüfen: die Angelegenheit ist schwerwiegend, daher will ich sie nicht auf mich nehmen und sie Ihrem Gewissen übertragen, denn Sie wollen ja nur die größere Ehre Gotes und das Heil der Seelen.



Ich glaube behaupten zu können, daß ich Ihnen dies alles aus keiner menschlichen Empfindung heraus schreibe, und daß mich kein natürlicher Beweggrund dazu angeleitet hat. Wenn ich mich nach meinem Verlangen richtete, würde ich das Leben in vollständiger Zurückgezogenheit und in der Einsamkeit vorziehen. Gott ließ mich den Frieden und das Glück verkosten; wenn er aber von mir dieses Opfer, diese Hinopferung will, würde ich ihn um die Gnade dafür anflehen, und Sie werden sie für mich erbitten.





- Dritter Orden der Sühneanbetung.



S e i n  Z i e l.- Die Eucharistie enthält die gesamte Religion der Liebe, - die Eucharistie ist Jesus Christus selber, wesenhaft unter uns gegenwärtig mit seinen Gnaden, seinen Tu-genden, seiner Liebe. Die Eucharistie ist das ewige Feuer, das sich in der göttlichen Liebe verzehrt, das göttliche Opferlamm, das allzeit sühnende Opfer für das Heil der Welt.



Den Glauben, die Verehrung, die Liebe zu Jesus im Hlst. Sakrament wiederbeleben.



Die christliche Vollkommenheit der Gläubigen durch den Anbetungskult der Eucharistie stützen, nähren und vertiefen.



Sich selbst zum sühnenden Opferlamm machen für soviel Gleichgültigkeit, Ehrfurchts-losigkeit und Sakrilegien gegen Jesus in der Eucharistie.



Dies ist der allgemeine Zweck der Sühneanbetung.



Dies ist das vorzüglichste Werk, alle anderen Werke fließen daraus hervor wie aus ihrer Quelle und kehren zu ihm zurück wie zu ihrem Ziel.



Dies ist das Werk unserer Zeit. Für große Übel braucht es starke Heilmittel; es braucht Jesus Christus, als Hostie und Opferlamm. Bei Volksplagen ordnet die Kirche das 40stün-dige Gebet an; und heute, wo die Welt voll von Unheil und Verbrechen ist, brauchen wir Jesus Christus, der ununterbrochen ausgesetzt ist, als fortwährendes Opferlamm vor dem Angesicht seines himmlischen Vaters, um unseren Glauben, unsere Frömmigkeit und unsere Liebe zu beleben.



Zu großen Opfern braucht es viel Mut, eine starke und großherzige Tugend; heute vor allem ist jeder Katholik nicht nur ein Kind des Glaubens, ein Jünger Jesu Christi, sondern er braucht zur Erhaltung seines reinen Glaubens und treuen Herzens eine große Hilfe-leistung, sonst wird er den Strapazen mitten im Kampf erliegen. Nun wandten sich aber die Glaubensbekenner an die Eucharistie, um jene Kraft zu suchen und zu schöpfen, die ihre mächtigen Feinde zum Erstaunen brachte, weil sie über ihre verführerischen Ver-sprechen und ihren wilden Zorn triumphierten.



Wir befinden uns in derselben Situation, vielleicht ist unsere Zeit noch schlimmer, weil hinterhältige, verschlagene und scheinheilige Feinde mehr zu fürchten sind als die Tyran-nen und die Verfolger. Auch der Teufel hat durch Kontakte mit Gleichgültigen und Glau-bensschwachen mehr Opfer des Abfalles vom Glauben und der Gottlosigkeit erreicht als durch Folterungen und Tod.



Es handelt sich um ein katholisches Werk! - Es beschränkt sich nicht und darf sich nicht beschränken auf einen Ort, eine Vereinigung, irgendwelche soziale Schichten; es ist ein Werk für alle, - denn Jesus Christus ist das Gut aller Menschen, er ist die Hostie und das Opferlamm des Heiles für alle, der heilige Besitz jeden Herzens, das ihm folgen und ihn lieben will.



Um zu diesem Werk zugelassen zu werden, stellt man nur eine einzige Frage:  "Sind Sie ein Christ und wollen Sie es wirklich sein?" -  "Ja!" - "Treten Sie ein, ein Christ muß ein zweiter Christus sein, - ein Heiliger, ein Opfer zur Ehre Gottes und das Heil der Welt. Hier befindet sich sein Kalvarienberg der Sühne und Liebe; und es ist die Liebe, die ihn mit Jesus Christus ans Kreuz schlägt."





(Dieser Text wurde von einer direkten Kopie des Originals abgeschrieben.)











An Marg. Guillot

Nr.0245

II,44.





                          La Favorite, 8. Februar 1851.





	Gnädiges Fräulein!





Gestern habe ich Frl. Jenny besucht; es geht ihr gut und sie stellt den gewünschten Raum sehr gerne zur Verfügung. Ich habe sie darauf aufmerksam gemacht, daß die Damen von St. Régis nicht Zimmer verpachten dürfen; das wäre gegen ihre Regel. Die Frau Oberin wäre glücklich gewesen, es zu tun; es kostet sie viel, es nicht tun zu dürfen, aber sie wird Frl. Jenny während der ganzen benö-tigten Zeit bei sich behalten.



Ich habe Herrn Benedikt aufgesucht; es war höchste Zeit, man hat mehrere Anfragen abgelehnt, aber sie entsprachen auch nicht. Zu Ihrem Ansuchen: er wird die zwei Zimmer abtreten für 160 Fr.; das ist der endgültige Preis; er wird Sie mit Vergnügen aufnehmen. Ich sende Ihnen seinen Brief. 



Ich habe es eilig, entschuldigen Sie mich. Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard.





An Frl. Guillot Margarete

Bellecour, Façade du Rhône, Nr. 9

Lyon











An Marg. Guillot

Nr.0246

II,44-45.





                         La Favorite, 10. Februar 1851.





Gnädiges Fräulein!





Ich habe gehofft, Sie zu besuchen, ich konnte es aber nicht. Pater Lagniet ist in diesen Tagen zur Visitation des Noviziates gekommen.



Die Nachricht Ihres Sturzes hat mir großen Kummer bereitet. Geben Sie acht, daß sich die Sache nicht ver-schlimmert! Es ist besser, sofort mit der Behandlung zu beginnen.



Ich muß mir heute abend ein oder zwei Häuser nahe bei Saint-Irenée für Sie ansehen; wenn Sie nicht vermietet hätten, so wäre das eine Einnahmsquelle.



Morgen nach dem Mittagessen hoffe ich Sie zu sehen.



Seien Sie ganz ruhig, Ihre Briefe bedeuten mir stets Briefe einer teuren Tochter in Un-serem Herrn. Diese kleinen Ängste müssen als Armseligkeiten, die man übersehen soll, betrachtet werden.



Bis morgen, wenn der lb. Gott es will. 



Ich habe Herrn Benedikt den Auftrag gegeben. Ich genehmige Ihnen dies,



	Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard.



Montag.





An Frl. Guillot Margarete,

Place Bellecour, Façade du Rhône, Nr. 9

Lyon.











An Marg. Guillot

Nr.0247

II,45-46.





                         La Favorite, 18. Februar 1851.





J. M. J.  Sonntag.





Gnädiges Fräulein!





Gestern hoffte ich zu Frl. Jaricot zu gehen, ich konnte es aber nicht, weil mir die Zeit dazu fehlte. Ich werde heute gehen oder in den nächsten Tagen im ersten freien Augenblick; ich werde mir dieses kleine einsame Haus ansehen; vielleicht will Sie Gott dort haben; aber wird Herr Berlioz Sie dort besuchen gehen?



Was mich betrifft, so kennen Sie meine Einstellung zu Ihnen allen; aber als Ordensmann kann ich für die Zukunft nichts sagen. Ich überlasse dies alles der Entscheidung Gottes. Daher darf diese Frage nicht ausschlaggebend sein: man kann mir so wenig vertrauen und sich auf einen armen Mann wie mich verlassen; meine Zukunft liegt bei Gott, und die Gegenwart bedeutet mir das Verlangen, nur seinen heiligen Willen zu erfüllen, weil alles, was der lb. Gott will, das beste und vollkommenste ist.



Ihr hart erwartetes Schreiben hat mich aus der Besorgtheit wegen Ihres Unfalls gezogen; möge Sie der gute Meister heilen, um Sie lieber anderswie leiden zu lassen. Sagen Sie nicht: das ist eine Strafe. Nein, meine Tochter, das ist keine Strafe; es ist ein Stück des Kreuzes Unseres Herrn; wenn ein Kreuz eingetroffen ist, darf man es nie wegen seines göttlichen Ursprungs verleugnen, sondern man muß es annehmen wie eine würdige Toch-ter des Kalvarienberges, als einen Tropfen des Blutes unseres guten Heilandes.



Es wäre eher an mir, es zu sagen, denn seit ich Sie leite, bin ich ein Kalvarienberg für Sie; ein armer Kalvarienberg, der für seine Gekreuzigten nicht einmal ein Grab hat! Bleiben Sie daher nicht auf diesem dornigen Kalvarienberg stehen, es genügt, ihn zu durchqueren; und gehen Sie auf den Ölberg der Himmelfahrt.



Ihre Überlegungen über das, was Ihnen Frl. D. gesagt hat, scheinen mir düster; indessen bitte ich den lb. Gott, sie mögen nur ein Nebel sein, der sich an der Sonne seiner Gnade verflüchtigt. Ich wäre mit allem zufrieden, würde ich in alldem klar den Willen Gottes se-hen; ich sehe ihn aber nicht. Ich lasse gewähren mit den Einschränkungen, die ich Ihnen gesagt habe, d.h. daß ich alldies als persönliche Dinge betrachte, außerhalb des Dritten Ordens; vorausgesetzt, daß die Gnade des Dritten Ordens in ihrer Wurzel gewahrt bleibt, auch wenn nur einige Tertiaren als Same übrigblieben, so wird das genügen, um ihn am Auferstehungstag zum Leben zu erwecken. Armer Dritter Orden! So liegt er nun, äußerlich gesehen, darnieder; er muß wohl durch das reinigende Feuer gehen. Bitten Sie nur innig Unseren Herrn und die gute Mutter, daß ich stets mit dem göttlichen Willen ganz vereint bin; daß ich nichts tue, was seiner Gnade und seinem Werk zuwiderläuft. Kopf hoch! Ich segne Sie aus meinem ganzen Herzen als Belohnung für Ihre Liebe.



					EYD.





P. S. - Es ist  nichts, was ich hatte und habe, da es mir  ständig gut geht; so weinen       Sie also eher über sich und begehen Sie keine Unklugheit. Am Donnerstag habe ich    Frl. Jenny gesehen; sie ist wohlauf, ich bin froh darüber; sie denkt am nächsten Sonntag oder Montag wegzugehen.Ich habe ihr versprochen, Sie  zu besuchen,  und ihr geraten, sich mit Ihnen ins Einvernehmen zu setzen ...............................................................................

..........................................................  vier Zeilen punktiert  ................................................





        Meine ergebensten und herzlichsten Grüße

        Ihrer ganzen Familie.





An Frl. Guillot Margarete,

Place Bellecour, Façade du Rhône, Nr. 9

Lyon.











An den Generalvikar Rousselot

Nr.0248

A,156-157 (122-123).





Q.: B-VII-311.





la Favorite 22.

          St. Irénée. Lyon, 6. März 1851





Sehr geehrter Generalvikar,

lieber Pater! 





Ich war für eine kurze Zeit abwesend; bitte entschuldigen Sie daher, wenn ich Ihnen unter diesen Umständen mit Verspätung schreibe.



Ich danke Ihnen vielmals für Ihre Broschüre über La Salette, sie hat uns allen eine große Freude bereitet. Sie ist geeignet, den guten und wankenden Seelen zu helfen, aber für die Gegner habe ich meine Zweifel: solche Leute sind nicht gewillt, die Dinge zu untersuchen, sie haben lediglich Einwände und willkürliche Vermutungen vorzubringen.



Ich habe in Lyon viele Leute getroffen, die stöhnten über all diese Leichtfertigkeit in Ars; da man die Haltung des Herrn Pfarrers und seinen vielbeschäftigten Alltag kennt, ging man rasch von der Wahrheit über La Salette ab. Heute aber glaubt man daran wie vorher, ich würde sogar sagen, noch stärker als früher. Die Sieger von Ars schweigen oder miß-achten die Tatsache. Jetzt kann ich sagen, daß das Feuer erloschen ist und lediglich ein wenig Rauch übrigbleibt. Ihre Darlegungen werden bewirken, daß alles Gegnerische ein Ende nimmt; ich glaube, daß sie in Lyon mit Genugtuung gelesen werden, und daß sie mehr Gutes bewirken werden als das Werk von Hochwürden Bèze, weil Ihre Arbeit dem Problem auf den Grund geht. 



Ich glaube, es wäre der rascheste Weg zur Verbreitung des Werkes, wenn man in Lyon ein oder mehrere Vorräte anlegt, samt einer Hinweistafel: einige Exemplare müßten in Fourvière vorrätig sein. Ich könnte zwei oder drei Händler dafür gewinnen und das Werk allen meinen Bekannten empfehlen. Pater! Ich bin Ihr treues Kind: sagen Sie mir, was ich darüber hinaus tun kann, mein Herz und meine Stimme werden sofort antworten.



Ich habe mich über die Reise nach Ars informiert; die Ergebnisse stimmen haargenau mit denen überein, die bereits bekannt sind; die Schlußfolgerung der öffentlichen Meinung ist folgende: der gute Pfarrer von Ars sagt ja und nein; im übrigen legt man der Meinung des Pfarrers von Ars bei weitem zu große Bedeutung bei: hier ist seine Ansicht hinsichtlich der  B e u r t e i l u n g bedeutungslos, und häufig mißt man ihr eine noch  g e r i n g e r e  Bedeutung bei. Ich kann Ihnen keinen schriftlichen Bericht eines Zeugen in Ars senden, hier sind solche nicht aufzutreiben. Herr Thibault hat sich an der Reise nicht beteiligt, son-dern nur die zwei Personen aus Paris.



Ich werde sofort nach Belley schreiben und werde Ihnen dann umgehend über mein Ergebnis berichten. Es scheint mir, daß jetzt der geeignete Zeitpunkt ist: dieser junge Mann kann, wenn er neben den Maristen wohnt, diese leicht aufsuchen und sich bei ihnen bekanntmachen.



Nur Zuversicht, guter Pater! Wie es mir gerade jetzt der gute Pater C h o l l e t o n  wiederholt hat: "ich habe immer an das Ereignis in La Salette geglaubt und glaube heute daran wie vorher". Und ich genauso, ja noch stärker als zuvor.



Bewahren Sie mir stets Ihre väterliche Zuneigung.



		Ihr Sohn in J. Chr.



			    Eymard

			       p. m.











An Frau Franchet

Nr.0249

B,156-157 (118-119).



Q.: A-3-257.

      B-3-484.

      R2-24-11.





J. M. J. 





                            La Favorite, 21. März 1851.





	Gnädige Frau!





Diese Woche habe ich eine kleine Reise unternommen und bin gestern abends zurückge-kehrt: ich beeile mich, Sie für meine Verspätung um Entschuldigung zu bitten. Es war mir unmöglich, einen Augenblick zu finden; ich werde mit Arbeit förmlich zerdrückt, Gott sei dafür gepriesen! Ich muß mich wohl glücklich schätzen, daß ich arbeiten darf zu seiner Verherrlichung und zum Heil der Seelen.Aber Sie werden einwenden:E i n   p a a r  W o r- t e   h i n s c h r e i b e n,  i s t  b a l d  g e s c h e h e n! Das ist wahr. Aber ich litt drei Tage hindurch an einer lästigen Migräne, da war es mir unmöglich, nach der Feder zu greifen; ich habe es versucht, aber ich mußte es aufgeben. Nun zu Ihrem Schreiben.



Ihr Brief hat mich gefreut. Sie wissen warum: ich liebe es, Sie groß, stark und über alle Wogen und Schrecken der Stürme herrschend zu sehen, wie Sie sich großmütig an den Anker des Willens Gottes binden; die Kraft kommt vom Opfer.



Seien Sie versichert, gnädige Frau, daß die Stürme nur eine bestimmte Zeitlang dauern; es ist der Winter, der die Zeiten reinigt und all diese kleinen Insekten tötet, welche die Pflanzen verschlingen. Es scheint, daß die Seele sich mitten in den Leiden abstirbt; das ist wahr, aber dies geschieht, um aus ihrer Asche neugeboren zu werden. Das Leben einer Seele, die Gott liebt, ist das Leben im Tod; also viel Mut!



Am Rand eines Abgrundes darf man nicht in die Tiefe blicken, sondern seine Augen nach oben richten, sonst beginnt sich der Kopf zu drehen. Heften Sie Ihr Herz auf Unseren Herrn und seien Sie gewiß, daß er in Ihnen lebt, Ihre Kämpfe betrachtet und sich an-schickt, diese zu krönen.



Bezüglich der Reise am 25.:  ich sehe mich zwischen der Freude Ihres guten Karl und der Sehnsucht, Ihnen nützlich zu sein. Die Freude einer Mutter an ihrem Kind muß Vorrang haben. Ich würde Ihnen den Rat geben hinzugehen.



Das wird ein schönes Fest werden. Ich stelle es Ihnen aber frei und versichere Ihnen, daß mir Ihre Seele vor Gott immerfort sehr teuer ist.



			Eymard.





P.S. Morgen werde ich in Puylata sein, am Vormittag  bin ich zwischen 9.30 und 11 Uhr 

        frei.





An Frau Franchet

St.Vinzenz-Kai 64

L y o n.











An Marianne

Nr.0250

III,89-90.





                            La Favorite, 26. März 1851.





	Liebe Schwestern!





Ich bin träge, Euch zu schreiben, nicht wahr? Jeden Tag will ich es tun, und nie finde ich dazu einen wirklich freien Augenblick. Ich war derartig beschäftigt bis heute, daß ich alle meine Briefe auf später verschoben habe; aber Ihr wißt, daß Euch mein Herz alle Tage schreibt und unaufhörlich bei Euch weilt. Es tröstet mich, daß Frl. Guillot Euch von Zeit zu Zeit schreibt, Sie tut das für alle beide.



Dieses lb. Fräulein mußte viel mitmachen, es scheint, daß es nun mit ihr bessergeht, ihr Arm tut ihr weniger weh. Die anderen Schwestern sind auch etwas leidend. Arme Familie! Wie wird sie doch geprüft! Aber sie trägt die Prüfungen tapfer.



Morgen werde ich nach Saint-Chamond, eine zehn Meilen von Lyon entfernte Stadt, abrei-sen. Ich werde dort das Jubiläum bis Ostern predigen. Ich werde hingeschickt, weil es die Notwendigkeit erfordert, wir werden mit Anfragen überflutet. Wir konnten daher nicht zu-sätzlich nach La Mure gehen. Ich  dränge sehr, daß man am Ende des Jahres hingehen kann.



Es geht mir gut, betet für mich, paßt auf Euch auf, liebt stets den lb. Gott, und dann wer-den wir uns im Paradies ausruhen. Dort können wir ewig miteinander in der Liebe unseres Gottes Gespräche führen.



Adieu! Ein anderesmal werde ich Euch eingehender schreiben.



		Euer Bruder



		Eymard, p.s.m.





Ich habe Euern lb. Brief  erhalten, er hat mir große Freude bereitet; ich bin sehr zufrieden darüber, daß Ihr an Frau Seymat verpachtet habt; die durchzuführenden Reparaturen waren notwendig, später werdet Ihr die Vorteile davon spüren. Ihr habt gut daran getan. Aber achtet besonders darauf, daß ordentliche Latrinen eingebaut werden, das ist die dringlichste Arbeit; laßt sodann den Baum im Hof absägen; tragt die alten Bruchbuden im Hof ab oder repariert sie; laßt aber nur das machen, was notwendig ist, denn eine Repa-ratur zieht die andere mit sich.



Ich habe gestern den kleinen Reymond getroffen. Es geht ihm gut, er hat dieses Jahr gut ausgenützt; er ist nicht mehr derselbe, sondern führt sich gut auf und man ist mit ihm zufrieden.



Herr Dumolard ist wohlauf, er predigt gut, das war eine Fehlmeldung.



Wie hat mich die Nachricht vom Tod des Herrn Fayolle, meines alten Freundes, betrübt! Heute früh habe ich ihm geschrieben, der Brief liegt noch hier. Leider! Welcher Verlust! Aber welch ein Heiliger!





An Fräulein Eymard Marianne,

du Breuil-Straße, La Mure d'Isère.











An Sr. Dubouché

Nr.0251

A,220-221 (168-169).





Q.: B-V-495.

      B-VI-101.

      R2-24-197.

      A-XII, 3-6.





                            La Favorite, 27. März 1851.





	Gnädige Frau!





Ich habe einen Augenblick Zeit. Ich schenke ihn Ihnen gerne. In zwei Tagen reise ich nach St. Chamont (Loire), um zu einem Jubiläum zu predigen (das ich Ihrem Gebet empfehle).



Ihr Brief hat mich getröstet, ich war bekümmert, Sie ernstlich krank zu wissen. Ach, dies sind die Geburtswehen des Kalvarienberges; es gibt kein einziges gutes Werk, das nicht mit dem Blut Unseres Herrn und mit dem Schweiß seiner Jünger begossen worden wäre.



Das Werk der Sühneanbetung ist jenes Werk, das ich bevorzuge. Jeden Tag bei der hl. Messe erwähne und segne ich es.



Nachstehend meine Gedanken zum Werk in Lyon; ich möchte in aller Einfachheit, allein aufgrund meiner Eindrücke meine Ansicht darüber mitteilen.



Das Werk kann in Lyon viel Gutes bewirken, und es erreicht dort bereits viel, aber in Lyon braucht es - mehr als anderswo - eine große Klugheit und viel Güte. Ich kenne keine Stadt, wo sich neue Werke so schwertun, Fuß zu fassen, wie in Lyon. Der dortige Fröm-migkeitschararakter ist materialistisch, anspruchsvoll, egoistisch, wie in den Städten, wo viel Reichtum fließt. Der Weltklerus will alle Seelsorge auf die Pfarrkirche konzentrieren.



Einige Pfarrer haben bereits lauthals von einer Überflutung durch das Sühneanbetungs-werk geredet; heute beginnen sich diese Vorwürfe langsam zu legen. Den Grund dafür sehe ich in der Leitung des Werkes, die in Händen von Außenstehenden liegt; und ich be-wundere den Lauf der Vorsehung. Würde das Werk von Direktoren aus dem Orden der Jesuiten, Maristen oder Kapuziner geleitet werden, würde es zur Zielscheibe aller gewor-den sein; aber dessen Seelsorger ist der Kaplan Seiner Eminenz, Pater Cholleton ist des-sen Beichtvater; diese beiden Männer genießen allgemeines Vertrauen und decken das Werk; später wird man Verbesserungen vornehmen, der Anfang mußte auf diese Weise geschehen.



Herr Mayat ist ein ausgezeichneter Priester und leistet sehr gute Dienste. Ihre Schwestern haben dies alles gebraucht.



Freilich hat der Kardinal die Schwestern zurückgedrängt, er hat der Oberin verboten, den ganzen Tag hindurch im Sprechzimmer zu verweilen, sich gänzlich einigen frommen Schnattermäulern auszuliefern, die nur hinkommen, um einige Geheimnisse aus der Mystik zu erfahren; er legt mehr Wert darauf, daß ihr Leben mehr Sammlung pflegen soll. In diesem Zusammenhang verstehe ich wohl, daß der zweite Zweck, der Seeleneifer, noch nicht vollständig zum Tragen kommt; dies wird später kommen; aber ich bin der An-sicht, man solle Seine Eminenz nicht verletzen. Er hat immerhin die Erlaubnis zu kleinen Exerzitien nicht zurückgezogen; aber auch hier braucht es Klugheit.



Es ist gewiß notwendig, daß alles vermieden werde, was beim Herrn Kardinal verärgernde Eindrücke erwecken könnte, denn Eindrücke bleiben bestehen.



Was Schwester Anna (Es handelt sich um Fräulein Virginie Danion, später Gründerin der Kongregation der Danksagung in Mauron <Morbihan>, A.d.H.) betrifft, so habe ich in ihr einen besonderen Zug zum kontemplativen Leben erkannt und ihr geraten, sich nicht all-zusehr davon vereinnehmen zu lassen; sie hätte zwei Ziele (zu erreichen): Unseren Herrn als den Sühnenden und die entsühnten Seelen. Ich habe sie jedoch vor bestimmten from-men Personen, die sie versklaven würden, vorgewarnt.



Ich fürchtete, sie würde nicht oft genug ihre Exerzitandinnen treffen. - Dies hatte ich herumreden hören; sie hat mir gesagt, daß sie zweimal pro Tag mit ihnen zusammen-treffe - und dies reicht wirklich aus.



Im allgemeinen meine ich, daß Sr. Anna ein gutes Urteil hat; ich bin auch der festen An-sicht, daß eine Gründung auf starken Fundamenten gebaut werden muß, aber das Werk besitzt eine große Gnade, es ist gesegnet worden und es wird weiterhin gesegnet werden, ich hoffe, für immer.



	In Unserem Herrn verbleibe ich



			Ihr ergebenster



                             Eymard.











An Frau Franchet

Nr.0252

B,157-158 (119).





Q.: A-3-261.

      B-3-485.

      R2-24-12.





                            St. Chamond, 29. März 1851.





	Gnädige Frau!





Unser guter kleiner Karl ist wohlauf, es geht ihm sogar sehr gut; er erwartet Sie am Dienstag, wie man auf eine gute Mutter wartet; ich möchte Sie um einen Gefallen bitten: Sie möchten mir die Hefte der Protokolle des Dritten Ordens herbringen. Ich wäre Ihnen dafür sehr dankbar; ich bräuchte sie ein paar Tage, denn ich werde öfter reden müssen, als ich mir erwartet habe.



Bis Dienstag! Der lb. Gott beschütze Sie!



				Eymard.





An Frau Franchet

St.Vinzenz-Kai 63

L y o n











An P. Champion

Nr.0253

A,11 (7).





Q.: N-IV c.-172

      N-4,167

      N-IV-174





                    S. Chamond, (März oder April) 1851.





Gott sei gepriesen! Ich befinde mich im vollen Schlachtgetümmel, es bleibt mir keine Zeit, meine Stunden zu zählen, ich komme sogar kaum zum Essen.



Es ist die Zeit der Ernte. Ich werde mich in La Favorite ausruhen, wenn es Gott will. Ich bin gewillt, hier auf dem Schlachtfeld zu sterben. Sobald man das große geometrische Prinzip begriffen hat, zieht man nur mehr eine Gerade von der Erde zum Himmel, vom eigenen Herzen zum Herzen Gottes. Man ist frei und froh. Es ist die Freude am Opfer-bringen. Leben Sie wohl, ich ziehe ab wie zum Gefecht, angetrieben von der Kampfeslust und vor allem unterstützt von der Gnade Gottes. Ich bin erstaunt, wie stark ich in meiner Schwachheit bin.











An Marg. Guillot

Nr.0254

II,47.





                            La Favorite, 1. April 1851.



    /Das Datum ist: 1. April 1851, aber im April befand

     sich Eym. in St. Chamond: Anmerkung v. Troussier/





1. Möchten Sie eine Antwort auf Ihre Nachrichten? Grippe, etwas leidend.



2. Das  Jubiläum meiner Mutter - Sie  kann  der hl. Messe an einem x-beliebigen anderen Tag nach ihrem Ermessen beiwohnen; ich hatte ihr jede Freiheit gelassen. Ihr  Jubiläum  wird   segensreich sein.



3. Was habe ich für die Direktorin zu tun? Nichts. Ich habe ihren Brief gelesen, sie ist gekränkt. Ich schreibe ihr, um ihr diese  Schwierigkeiten vorzulegen, ohne von  Ihnen zu  sprechen. Meine Überlegung ist folgende: wenn wir Frl. C. ernennen, muß man die an-deren wiederernennen.





4. Was antworten, wenn  sie fragen sollte, ob  ich ihren Brief  abgeschickt habe und  Sie Kenntnis von meinem Brief haben, den  ich ihr  geschickt habe? -  Nein, mögen Sie  sich wohl hüten,  mir diesen Kummer anzutun;möge man mich diese kleinen häuslichen Zwi-stigkeiten ignorieren lassen!



5. Mir ihren Brief zurückschicken.



6. Werden Sie mich vom Rat  ausschließen? -  Nein, nein, wenn Sie nicht darin wären, würde ich Sie hineintun..., um Sie  den Himmel  verdienen zu lassen; zum jetzigen Zeit-punkt zeigen Sie sich, um nicht anzustellen, zu  Frl. D.  ebenso  groß und gut wie sie; kei-ne verwundenden Vorwürfe.



7. Werden Sie davon M. C. ausschließen? - Ich werde darüber Frl. David  um Rat fragen, sie  wird sehr verlegen sein,... man muß beten.



8. Werden  Sie mir zwei für mich geben? - Sie müßten mir gezeigt werden, suchen Sie sie.



9. Die hl. Messe. - Ich  werde  Sie dabei  berücksichtigen. Ja doch, frohen  Mut, das  Gute  geschieht nur inmitten der Anfechtungen.



Seien Sie wegen der Ausbesserungsarbeiten von Frl. Jaricot unbesorgt; lassen Sie alles geschehen, wie man will, wir werden schon einig werden.



Ich segne Sie aus ganzer Seele.



			EYD.





An Frl. Guillot Margarete,

Place Bellecour, Façade du Rhône, Nr. 9

Lyon (Rhône).











An Marg. Guillot

Nr.0255

II,48.





J. M. J.





               Saint-Chamond, Mittwoch, 23. April 1851.





	Gnädiges Fräulein!





Ich will Ihnen ein Lebenszeichen geben und möchte Ihnen mitteilen, daß es mir unmöglich war, Ihnen zu antworten. Ich konnte niemandem antworten, Sie sind die erste; ich hatte keinen Augenblick für mich, es war mir sogar sehr peinlich, nie alle Leute zu bedienen, selbst wenn ich etwas spät, bis 9 und 10 Uhr beichtgehört habe. Wie ist der lb. Gott gut in seiner göttlichen Barmherzigkeit! Viele sind zu Gott zurückgekehrt, aber es gibt noch viel zu tun.



Ich bleibe hier bis am Sonntag Quasimodo und werde am Montag zu Nr. 9 herabkommen, ich denke gegen 4.30 Uhr nachmittags.



Es geht mir besser als am Anfang, der lb. Gott  stützt mich. Ich fühle mich nicht sehr mü-de.



Ich habe Ihre zwei Briefe erhalten, muß Ihnen aber gestehen, daß ich seit einiger Zeit nicht einmal Zeit finde, meine Briefe zu lesen; ich habe sie nicht gelesen und sie für später aufgehoben. Das wird Sie vielleicht verwundern; nun denn, es ist die Wahrheit! Ich habe Ihren Brief erst heute gelesen. Als ich von der Kirche zurückkam, war es 10 Uhr, 11 Uhr abends; und ich hatte noch mein Brevier zu beten. Ich habe alles liegengelassen für die Seelen.



Ich habe nicht einmal den Brief von Frl. Dav. gelesen; ich hebe ihn für später auf, denn schon wieder werde ich ungeduldig erwartet.



Adieu! Ich segne Sie und alle. Haben Sie festes Vertrauen; wie können Sie von meiner Seite eine Kälte erwarten? O nein, Unser Herr weiß es genau.



			Eymard.





An Frl. Guillot Margarete,

Place Bellecour, Façade du Rhône, Nr. 9

Lyon.







_________________________________________________



1. Mai 1851: siehe den Brief v. 1. April 1851;

                    im franz. Katalog aber am 1. Mai

                    1851 mit Anm. angeführt.

_________________________________________________









Nr.0256

An Herrn Dupont in Tours

Lyon, 10. Mai 1851

C,66 (Ausgabe von Paris)





                                     Lyon, 10. Mai 1851





	Lieber Herr Dupont!





Ich möchte Ihnen vielmals danken für die lb. Grüße und die kostbaren Briefe unseres gemeinsamen Freundes: sie enthalten erhabene Gefühle und zeugen von einem Maß an Vollkommenheit, das an Heroismus grenzte. Gleich nach Fertigstellung unserer Arbeit werde ich Ihnen eine Abschrift senden; Sie werden dann noch mehr erbaut sein, wenn Sie von vielen Einzelheiten vernehmen, welche unser ehrwürdiger Freund gut zu verstecken wußte, die aber nicht jener Person verborgen bleiben konnten, die er seinen Vater zu nennen pflegte. Ich freue mich, bei dieser Gelegenheit mich Ihrem Gebet zu empfehlen.



   In tiefer Hochachtung verbleibe ich

        Ihr ergebenster Diener

                Eymard





P.S.: Wir werden mit Ihren Handschriften sehr sorgfältig umgehen.







Zu Nr.0256



Anmerkungen:



Der Brief trägt die Nummer 1.

Mit Bleistift steht geschrieben: "Vom hl. Peter Julian Eymard an Herrn Dupont in                  Tours über den Kommandanten Marceau."



Autograph: Oratorium des Hl. Antlitzes in Tours.



Fotokopie: SSS-Archive in Rom und Paris.



Auf der Rückseite: ein Teil des Briefumschlages auf der Fotokopie, wo steht: "An Herrn Dupont in Tours".





Wir kennen die engen Beziehungen des Maristenpaters Eymard mit dem Kommandanten Marceau, der Mitglied des Drittordens der Maristen war. P. Eymard war dessen Seelen-führer.



Sofort nach seinem Tod, der am 1. Februar 1851 erfolgte, beschäftigte sich P. Eymard mit der Sammlung von Zeugenaussagen zur Erstellung einer Biographie von Marceau.



Durch den obigen Brief bestätigt er mit Dank den Erhalt der Briefe, welche ihm Dupont geschickt hatte.



In der Folgezeit mußte P. Eymard wegen seiner vielen Beschäftigungen auf dieses Vor-haben verzichten. Diese Arbeit wurde von seinem Mitbruder und Freund Mayet zu Ende geführt. Er veröffentlichte die Biographie anonym in Lyon im Jahr 1859 unter dem Titel: "August Marceau, Fregattenkapitän und Kommandant des Schiffes 'Die Bundeslade' (Arche d'Alliance)".











An Herrn E. v. Leudeville

Nr.0257

V,215-216.





                         La Favorite, St.Irenäus Nr.22,

                                 Lyon, am 11. Mai 1851.





	Lieber Herr!





Verzeihen Sie mir die Verspätung meiner Antwort, ich komme von einem Aushilfsdienst der Fastenzeit und eines Jubiläums zurück, wo ich ganz in Anspruch genommen und von Beschäftigungen erdrückt worden bin.



Ich bedauere es sehr, daß ich Ihnen nicht zu einem Zeitpunkt schreiben konnte, den Sie gewünscht haben; Ihre Nächstenliebe wird mich entschuldigen. Im schönen Monat Ma-riens sollen Sie diese Selbsthingabe über Maria, unsere himmlische Königin, an Gott durchführen. Sie selbst werden die liebliche Blume ihres schönen Monats bilden, und diese gute Mutter wird diese Blüte der Liebe in Früchte der Gnade, des Friedens und der Heiligkeit verwandeln, und - darin bin ich voll milder Zuversicht - in Früchte des ewigen Le-bens.



Zudem ist es gut, sich für die bösen Tage, die sich rasch zu nähern scheinen, mit dem Gürtel der Hoffnung, des Schutzes Mariens auszurüsten und sich unter ihre stets siegrei-chen Fahnen zu stellen.



Lieber Herr, führen Sie Ihre tägliche Betrachtung weiter, sie ist der Reisekompaß, das Brot des Lebens, die Regel unserer Heiligkeit.



Die Betrachtung ist gewöhnlich mühsam; man sät dabei mit Anstrengung und Tränen, aber ihre Früchte sind köstlich. Und eigenartig: je trockener und fruchtloser die Betrach-tung ist und von Versuchungen begleitet ist, umso ertragreicher und vollkommener ist sie; das kommt daher, weil sie ein sühnender und heiligmachender Kalvarienberg ist.



Verlieren Sie also niemals den Mut, lieber Herr, bei dieser fundamentalen Übung! Und seien Sie nicht überrascht, wenn Sie der Dämon, Ihr Feind, so heftig angreift.  Die  heilige  Theresia hat gesagt: "D e r  T e u f e l  b e t r a c h t e t  f ü r  s i c h  e i n e  S e e l e  v e r- l o r e n,  d i e  im  G e b e t  d u r c h h ä l t." - Und der hl. Liguori hält das Gebet für das unfehlbare Mittel zur Heiligkeit. Er sagt: "Die Betrachtung und die Sünde können nicht miteinander wohnen."



Damit sie gelingt, vergessen Sie nie diese zwei großen Grundsätze:  der erste lautet: der Zustand unserer Seele bei der Betrachtung ist vom Willen Gottes bewirkt; infolgedessen muß man nach seiner vorhandenen Verfassung betrachten; diese wird dann zur Regel und Form unserer Taten.



Der zweite Grundsatz heißt: der übernatürliche Erfolg unserer Betrachtung hängt allein von der Gnade Gottes ab; daher darf man sie nicht von unseren schönen Überlegungen nach den Gefühlen des Eifers abhängig machen. Gewiß soll man vor Gott seine Fähig-keiten einsetzen, sie müssen aber als Bedingungen seiner Gnade angesehen werden.



Ich danke Ihnen für die mir übermittelte Nachricht von O... Ich bete viel für ihn, für seine Mißgeschicke, seine Leiden usw. Glücklicherweise ist der Himmel das schönste und ebenso das reichste aller Reiche. 



Allzeit in Unserem Herrn vereint, lieber Herr, verbleibe ich Ihr ergebenster und zugeneigter Diener und Bruder



			Eymard.





P.S.: Ihre Briefe werden mir immer teuer und kostbar sein.





An Herrn E. v.Leudeville,

in Leudeville, bei Marolles-en-Hurepoix

(Seine-et-Oise).











An Marg. Guillot

Nr.0258

II,49.





                             La Favorite, 15. Mai 1851.





	Gnädiges Fräulein!





Ich möchte Ihnen mitteilen, daß ich nicht abgereist bin und daß ich die Reise, von der ich Ihnen gestern erzählt habe, nicht antreten werde. Gestern abend habe ich die absagende Weisung erhalten.



So bin ich also in La Favorite, und falls Sie meiner bedürfen, werden Sie mich stets zu Ihren Diensten finden.



	Ihr in Jesus und Maria ergebenster



				Eymard.





P. S. - Sollten Sie Frau... sehen, können  Sie ihr ausrichten, daß  sie mich  hier  antreffen

           kann.



        Der Brief wurde der Pfortenschwester anvertraut.





An Frl.Guillot Margarete,

bei Frl. Jaricot.

Montée St. Barthélemy - Lyon.











An Marg. Guillot

Nr.0259

II,49.





                                La Seyne, 29. Mai 1851.





Ich möchte Ihnen, meine teure Tochter, ein paar Nachrichten mitteilen. Der lb. Gott hat mich auf meiner Reise beschützt und hat mir auf der Visitation sehr geholfen; und ich habe diese Unterstützung sehr gebraucht; denn ich hatte gar manche Kreuze zu tragen und zu lindern. Heute preise ich Gott dafür.



Ich reise morgen zu einer anderen Visitation ab. Ich nehme in einem anderen Haus in Digne die Visitation vor; und von dort hoffe ich Mitte der nächsten Woche nach U.Lb. Frau v. Laus zu gehen und dort wenigstens einen halben Tag zu verbringen. Dort werde ich Sie alle der guten Mutter von Laus anbieten, wie ich es bereits in U. Lb. Frau de la Garde getan habe. Ich freue mich sehr auf den Gedanken, daß ich die hlst. Jungfrau von Laus wiedersehe; dieser Gedanken folgt mir überallhin, er tröstet und stärkt mich. Oh, welches Glück! Dort ist Maria so Mutter, so gut, so zart! Ich werde sie um Ihre Heilung für alle bitten und vor allem, daß Sie würdige Bräute Unseres Herrn seien. Ich werde einige Stun-den, höchstens einen Tag, bei meiner Schwester verbringen, dann werde ich gegen Ende der nächsten Woche in Lyon eintreffen; wenigstens hoffe ich es.



Beten Sie stets für mich. Meine Gesundheit steht wie gewöhnlich, der Lb. Gott scheint mich noch nicht zu mögen. Ich versichere Ihnen, daß ich jedesmal, wenn ich nach U.lb. Frau von Laus gehe, mir sage: Oh, könnte ich nur hier sterben, im Umkreis dieses gesegneten Heiligtums begraben werden, wie wäre ich glücklich! Wenn der lb. Gott aber will, daß ich noch weiterarbeite, so sei er dafür gepriesen! 



Ich segne Sie alle, Sie besonders.



		Eymard.





An Frl. Guillot Margarete,

Place Bellecour, Façade du Rhône, Nr. 9

Lyon (Rhône).











An den Generalvikar Rousselot

Nr.0260

A,157-158 (123-124).





Q.: B-VII-313.





                                La Favorite, St.Irénée,

                                Lyon, am 24. Juni 1851.





	Sehr geehrter Herr Generalvikar,

	verehrtester Pater!





Ich freue mich, eine Gelegenheit zu erhalten, Ihnen meine tiefste Hochachtung und herz-liche Dankbarkeit ausdrücken zu können und Sie zu bitten, sich beim Herrn allzeit an Ihren Sohn zu erinnern. Der Grund meines Schreibens ist folgender:



Ein sehr bekannter englischer Priester, Oberer der Missionen in seiner Diözese, mit dem wir in freundschaftlicher Beziehung stehen, ersucht mich, Sie um eine Erklärung der Tat-sache, die sich in La Salette ereignet hat, zu bitten. Vor zwei Monaten kam er nach Ars, um dann von dort nach London weiterzureisen. Und Hochwürden Reymond erklärt ihm, der Papst habe eine ausdrückliche Anweisung erteilt, daß die zwei Kinder von La Salette durch seinen Befehl Ihnen ihr Geheimnis offenlegen müssen; wenn sie sich weigerten, müßte der ganze Vorfall als ein Schelmenstreich angesehen werden.



Dieses Gerücht kreist auch in der Stadt Lyon, nur fügt man hier hinzu, daß die Kinder kei-ne Schwierigkeiten bereitet hätten, ihr Geheimnis dem Hl. Vater oder einem Vertreter zu offenbaren. Ja, man geht noch weiter, man versichert, daß Maximin gesagt habe: Ich hätte es gern, wenn dieser Delegierte des Papstes Herr Rousselot oder der Kardinal von Lyon wäre. 



Ich möchte Ihnen sagen, geehrter Pater, daß viele Leute, welche durch das traurige Verhalten in Ars wankelmütig geworden waren, zu ihrer anfänglichen Überzeugung zu-rückgekehrt sind. Ihre Broschüre hat viel Gutes bewirkt; die an mich ergangene Sendung ist fast zur Gänze verkauft.



Post tenebras lux. (Nach der Finsternis das Licht).



Ich habe Ihnen noch eine traurige Nachricht mitzuteilen: in meiner ehemaligen Pfarrei Monteynard geht es recht schlecht; ich befürchte, daß das Ärgernis bald Schlagzeilen macht; der Herr Pfarrer erhält seine häufigen Beziehungen zum Haus Colonel weiterhin aufrecht; eine Tatsache, dies zu bestätigen, liegt darin, daß Frau Colonel am Pfingsttag, 9. Juni, zu den Eltern des Pfarrers gegangen ist. Ich selbst habe sie auf der Rückkehr einer Reise gesehen; ich befand mich im Wagen, sie hat mich erkannt und hat mich im Hotel aufgesucht, ich konnte mich aber aus dem Staub machen und bin zu Herrn B....., dem dortigen Pfarrer gegangen.



Wenn ich die Erlaubnis hätte, einen guten Seelsorger zu ernennen, um diese arme Pfarrei zu erneuern, würde ich Hochwürden Girolet von La Mure bestimmen, der so fromm und klug ist; aber ich muß mich begnügen, für diese teure Pfarrei, die mir soviel Trost gespen-det hat, zu beten.



Ihr allzeit ergebenes und dankbares Kind



			EYMARD

			  p.m.





P. S. Der gute Pater Cholleton ersucht mich, sich seiner zu erinnern und Ihnen seine herz-lichen Grüße zu  übermitteln.



Adresse: Herr Rousselot

	    Generalvikar

	    in Grenoble / Isère.











An Marg. Guillot

Nr.0261

II,50-51.





J. M. J.





                              Lyon, Freitag, Juli 1851.





Meine teure Tochter, ich habe Ihren traurigen Brief erhalten. Sie haben richtig gehandelt, mir zu schreiben; wenn ich könnte, würde ich Sie besuchen, aber ich kann es in diesem Augenblick nicht; wenn Sie mich aber brauchen, kommen Sie, ich werde Sie immer mit der Güte eines Vaters empfangen.



Beten Sie, meine Tochter, den hl. Willen Gottes an; und folgen Sie mit Maria Jesus, der auf den Kalvarienberg steigt. Seien Sie ein ganz kleines Kind im Gehorsam.



1. Ihr Zustand ist ein Zustand der Versuchung... verdemütigen Sie sich tief, das bewirkt Ehre, die Gott erwartet.



2. Ich kümmere mich um alles; fahren Sie mit Ihren Kommunionen fort, Sie brauchen sie sehr. Gehen sie aus Gehorsam hin wie die niedrigste der Armen.



3. Opfern Sie den Tag auf, beten Sie die 3 Ave des Dritten Ordens.



4. Besuchen Sie die hl.Messe. wenn es Ihnen die Gesundheit erlaubt. 



5. Wenn Sie mit Ihren Schwestern beisammen sind, beten Sie den Englischen Gruß und die Tischgebete.



6. Ich möchte den Rosenkranz.



Für den jetzigen Zeitpunkt dispensiere ich Sie von der Gewissenserforschung, von der Lesung und vom Abendgebet! Aber ich will - wenn es Ihre Gesundheit gestattet - einen Besuch beim Hlst. Sakrament am Nachmittag, wenn Sie in St. Josef sind.



7. Ich habe Ihnen die Nachtstunde zweimal in der Woche erlaubt, wenn es die Gesundheit zuläßt.



Kopf hoch, meine teure Tochter; das ist wieder ein Sturm, in dem der lb. Gott sein Werk vollbringt. Selbstvergessenheit und Gehorsam.



Ich segne Sie. Geben Sie mir Ihre Nachrichten; Ihr Zustand erweckt mein Mitleid.





An Frl. Guillot Margarete,

in Bellecour, Façade du Rhône, Nr. 9

Lyon.











An Frau Jordan

Nr.0262

IV,219-221.





                             La Favorite, 7. Juli 1851.





	Gnädige Frau!





Wahrhaftig! Ich muß Ihnen gleich mein Mißgeschick mit Ihrem Brief erzählen, um mich zu entschuldigen. Ich hatte ihn verlegt und erst vorgestern abends wieder gefunden; Sie kön-nen sich mein Bedauern vorstellen...



Es wurde mir immer wieder gesagt, Sie würden bald nach Lyon zurückkehren. Ich erwar-tete Sie und warte immer noch; aber Wochen und Monate vergehen, und Frau Jordan kommt immer noch nicht. Sie ist so glücklich in ihrer Einsiedelei, inmitten der ländlichen Häuschen und deren lieben Bewohner, denen sie Freundin, Krankenpflegerin und Mutter ist! Lyon hingegen bietet keine solchen Herzensfreuden, nur die Freuden, die der Glaube und die sich in Opfern betätigende Liebe gewährt.



Ich hoffe, daß Sie uns recht gesund, recht innerlich, recht fröhlich und recht großmütig wiederkehren werden. Einige Abwechslung im Leben tut gut; das Herz möchte immer wieder etwas Neues und Gott auch. Ihr Gedanke gefällt mir: sich gleichsam nur herleihen, nicht völlig hergeben, wo es sich um die Dinge handelt; auf diese Weise stets seine Frei-heit und Geistesgegenwart bewahren. Fahren Sie fort, nur wie im Vorübergehen Gutes zu tun, so wie unser göttlicher Meister. Ich danke Ihnen herzlich für Ihr kräftiges Gebet aus Anlaß des von mir in Saint-Chamond begangenen Jubiläums; der lb. Gott hat es über alles Erwarten gesegnet; seine Gnade ist so mächtig! Ich sah ganz klar, daß all diese schönen, tröstlichen Bekehrungen nicht die Frucht menschlicher Rede, sondern einer verborgenen Gnade waren; Gott sei in Ewigkeit dafür gepriesen!



Ich habe Ihrem Wunsch gemäß jene Personen in den III. Orden aufgenommen, die Sie mir empfohlen haben. Ich kannte ihren guten Ruf; leider: es sind arme Blinde, die sehr zu beklagen sind! Wenn sie die Gabe Gottes, seine Güte, seine Liebe, die Freude der Hoff-nung kennten, wären sie so glücklich!



Ich komme auf Ihren jungen Mann zu sprechen; es wäre nicht schwierig, ihn zu diesem Zeitpunkt als Bruder bei uns aufzunehmen, wenn er von Ihnen vorgestellt und unterstützt würde; ich würde es mir zur Pflicht machen, ihn zu begün-stigen. Wir müßten sein Alter, seine sittlichen Eigenschaften wissen; oder besser wäre es noch, wenn er selber nach Lyon herreist, denn gewöhnlich nehmen wir keine Postulanten auf, ohne sie vorher zu sehen. Sollte es bei uns unmöglich sein, könnte sich dieser junge Mann Herrn Rey in Tullins vorstellen oder es bei den Maristenbrüdern von Saint-Chamond versuchen, und ich könnte ihm ein Empfehlungsschreiben geben.



Der III. Orden bereitet mir auch weiterhin viel Trost und Erbauung. Viele Mitglieder halten gerade wie  m e i n e D a m e  d e r   D a u p h i n é ihre Betrachtung beim Anblick der schönen Natur, im friedvollen Schweigen der Täler und Hügel. Vergessen Sie meinen Felsen nicht - seine Kapelle und seinen herrlichen Ausblick! Oh, welch selige Stunde habe ich vor einigen Jahren dort zugebracht, als ein schöner Tag zur Neige ging! Ich genoß in meiner Seele einen Frieden, den man nie mehr vergißt.



Leben Sie wohl! Sie wissen ja, daß ich Sie alle Tage am Altar nenne und segne: Sie, Ihre lb. Tocher und Ihren guten Mann.



	Ihr im Herrn ergebenster



		Eymard, P.





An Frau Jordan, im Landhaus in Saint-Romans,

über Saint-Marcellin (Isère)











An Marianne

Nr.0263

III,90-91.





J. M. J.





                            La Favorite, 20. Juli 1851.



/Im Band III der gedruckten Briefe, S. 90, Nr. 81,

 wird das Datum 20. Juli angegeben. Das muß aber

 der 10. Juli sein, denn der Poststempel der An-

 kunft des Briefes zeigt den 11. Juli an (Troussier)/







	Liebe Schwestern!





Ich hoffe, daß in La Mure alles in Ordnung geht und daß Ihr auf den Flügeln der göttlichen Vorsehung glücklich ans Ziel gelangt seid.



Der Zweck meines Briefes ist ganz einfach folgender: Herr Cat kennt die Existenz des Drittordens in La Mure, er weiß alle Einzelheiten, auch die Monatsmesse, an der alle Mit-glieder teilnehmen; die Ansprachen des Herrn Pillon, dem man die Bezeichnung Direktor gibt, usw. Er sieht darin eine verschworene Gesellschaft oder zumindest eine Gelegen-heit, einen Tag, Elend... Ich habe ihm geantwortet, daß es sich lediglich um eine beson-dere und private Angliederung handle, wie es tatsächlich nicht anders der Fall ist, denn ich habe niemals in La Mure weder Versammlungen noch Organisation gewollt. Es scheint, daß einige vom Drittorden alles dem Herrn Pfarrer erzählt hätten, und ich würde mich darüber gar nicht wundern, es genügt dafür nur eine indiskrete und geschwätzige Person.



Was wir nun tun sollen, lb. Schwestern, ist, daß wir ihnen nichts weitersagen, was Ihr be-züglich des Drittordens aus Lyon erhaltet. Traut nicht den Frommen, sie haben für ihren Leiter kein Geheimnis.



Wir dürfen nichts unternehmen, was den Anschein einer Versammlung erwecken könnte.



Gegen einen privaten Drittorden könnte der Herr Pfarrer nichts sagen, wenn das aber eine Gesellschaft würde, hätte er ein Recht, sich zu beklagen. Ich wünschte sehr, daß Herr Pillon sehr vorsichtig  sei und dies alles beiseite lasse. Ich fürchte die Kleckserei der Frommen in La Mure. Ich lasse diese Sache Eurer großen Diskretion über. Ihr kennt das Gelände und die Einfühlsamkeit der Leute.



Lebt glücklich in Eurem kleinen Winkel, aber ängstigt Euch nicht darüber, es bedeutet nichts. Der Herr Pfarrer hat sich mir gegenüber korrekt verhalten.



Es geht mir gut und ich bete für Euch, lb. Schwestern.



	Euer in J. Chr. ergebenster 



			Eymard.





An Fräulein Eymard Marianne,

du Breuil-Straße, La Mure d'Isère.











An Frau Gourd

Nr.0264

V,10-11.





J. M. J.





                                         18. Juli 1851.





	Gnädige Frau!



Ich danke Ihnen, für mich gebetet zu haben, und vor allem zu meinem hl. Patron. Wenn ich ihm doch wenigstens ein bißchen in seiner Liebe zu Unserem Herrn und für seine Ehre gleichen würde! Aber ach! Ich bin sehr arm und ganz kalt, ich bin auf das Almosen meiner Töchter angewiesen und eigenartigerweise denke ich mehr an ihr Wohl als an meines.



Ich komme auf Ihren Brief zurück. Geben Sie jener niedergeschlagenen und so unglück-lichen Mutter folgende Ratschläge: 



1. Sich immer fest im Stand der Gnade zu  halten, damit der Dämon, der diesen Mann zu beherrschen scheint, über sie keine Macht hat. Das ist der wichtige Punkt.



2. Sie opfern bereitwillig dem lb. Gott ihre Leiden für das Heil Ihres Gatten auf; denn er ist leider sehr der Gefahr ausgesetzt.



3. Sie würde guttun, die kostbare Reliquie des sel. Gaspard von Buffalo zurückzubringen und jeden Tag einige Gebete zu Ehren des Kostbaren Blutes zu verrichten auf die Fürbitte dieses großen Dieners Gottes hin. Wir werden hier unsere Gebete mit den Ihrigen, gnä-dige Frau, vereinigen.



Sie sind also immer sehr beschäftigt, immer für die anderen da! Gott sei dafür gelobt! Man ist nie sicherer, den hl. Willen Gottes zu erfüllen, als wenn man nicht den eigenen Willen erfüllt. Und man ist nie freier und ruhiger als in der kindlichen Hingabe an diesen überaus liebenswürdigen Willen Gottes. Seien Sie also ganz zufrieden, wenn Sie am Abend zum lb. Gott sagen können: "Mein Gott, ich habe am heutigen Tag auf meinen eigenen Willen verzichtet."



Vergessen Sie jedoch nicht, daß eine innerliche Seele nicht gänzlich aus sich selbst heraustreten darf, sondern stets das Auge auf den gegenwärtigen Gott und auf seine Pflicht gerichtet haben soll.



Innerlich mit seinem guten Meister Zwiesprache halten und damit Gott in den Geschöpfen und mitten in der Welt finden.



Aber befreien Sie sich während des Tages, soweit Sie können, von Ihren mündlichen An-dachtsgebeten, damit Sie am Abend frei sind.



Adieu, gnädige Frau! Grüßen Sie mir das gnädige Fräulein: sie möge stets einfach sein mit dem lb. Gott, mit sich selbst, mit Ihnen! Sie gelange zur göttlichen Liebe durch die Reinheit des Opfers von Herz und Willen.



	Ihr im Herrn ergebenster



			+





An Frau Gourd, in Romanèche (Saône-et-Loire)











An Marg. Guillot

Nr.0265

II,51-52.





                                  La Seyne-sur-Mer, bei

                       Toulon (Var), am 7. August 1851.





Meine teure Tochter, ich möchte Ihnen meine Nachrichten übermitteln und Ihnen sagen, daß mich der Gehorsam noch hier läßt bis zum Ende des Monats August, um ein neues Haus zu organisieren; ich habe mir dies nicht erwartet, aber der lb. Gott erwartete mich hier; und so bin ich nun hier wie in Lyon mit seiner heiligen Gnade und seiner euchari-stischen Gegenwart. Ich bin hier sehr ruhig, da ich hier fast niemanden kenne; ich küm-mere mich um die Ein-richtungsgegenstände, die Reparaturen usw.... indessen bin ich oft im Gedanken in Lyon und im kleinen Haus St. Josef; und ich bete für alle, insbesondere für Sie, damit Sie der gute Meister in Zeiten der Schwachheit trage und in der Armseligkeit stütze; daß er in allem Ihre Kraft und Ihre Liebe sei. Haben Sie stets die Liebe und Barm-herzigkeit Unseres Herrn in Ihrem Glauben vor Augen; gestalten Sie daraus Ihr Leben. Ich wage es zu hoffen, daß Sie die Güte Unseres Herrn niemals im Stich lassen wird.



Da ich in diesen Tagen ganz besonders für Sie gebetet habe, kommt mir ein starker Gedanken, Ihnen anzuraten, in meiner Abwesenheit bei Hochw. Rousselon, den Seelsor-ger von Frl. Jaricot, zu beichten. Er ist ein heiligmäßiger Priester, sehr innerlich und für die Wege Gottes sehr erleuchtet. Gehen Sie mit Vertrauen und mit meiner Empfehlung zu ihm, er wird sie nicht abweisen. Sagen Sie ihm, was Ihnen möglich ist, ohne zu versu-chen, ihm den Zustand Ihrer Seele zu erklären; erzählen Sie ihm von den Versuchungen, die Sie haben, das genügt, damit er Sie kennt; aber achten Sie darauf, ihm zu berichten, wie ich Sie führe und was ich von Ihnen möchte bzgl. der hl. Kommunion. In Ihrem qual-vollen Gewissenszustand sind Sie von den Erklärungen dispensiert; Sie sind im Stande einer Kranken, die nur mit Mühe etwas sagen kann, aber der lb. Gott sieht auf die Ver-fassung des Herzens.



Ich rate auch Ihren Schwestern, diesen guten Priester aufzusuchen; auf meine Rückkehr zu warten, würde zu lange dauern.



Was wollen Sie anders, meine gute Tochter, als den hl. Willen Gottes? Nun ist es gerade dieser anbetungswürdige Wille, der mich hier zurückhält, und der von Ihnen dieses Opfer verlangt; und dieser gute Meister ist stets gut und liebenswürdig in allem. Wie ist man glücklich, Gott überall zu finden und immer in ihm zu leben; dann gibt es keine fremden Länder mehr und keine Trennung! Gott ist alles in allen.



Es tat mir sehr leid, daß ich Frau... nicht sehen konnte, aber der lb. Gott hat es noch nicht gewollt, er sei dafür gepriesen!



Meine ergebensten Grüße Ihrer ganzen Familie, der guten Mutter; möge sie alles ertragen aus Liebe zu Gott; an Frl. Mariette sagen Sie: sie möge recht für Gott arbeiten und sich glücklich schätzen, die Marta des Hauses zu sein. An Frl. Claudine: einfache und kindliche Liebe zu Jesus in Nazaret und auf dem Kalvarienberg; an Frl. Jenny: Vertrauen und Selbstüberlassung nach seinem Wohlgefallen; und für Sie selbst: dienen Sie Unserem Herrn in Ihrer Armut! Lassen Sie sich führen, wohin er will und wie er will. 



Ich segne Sie alle in Unserem Herrn!



				EYD.



Und Ihre Nummer?





An Frl. Guillot Margarete,

Place Bellecour, Façade du Rhône, Nr. 9

Lyon (Rhône).











An Frau Franchet

Nr.0266

B,158-160 (120-121).





Q.: A-3-265.

      B-3-486.

      R2-24-13.





                              La Seyne, 8. August 1851.





	Gnädige Frau!





Der Mensch denkt und Gott lenkt. Ich bin nun wieder in La Seyne; ich glaubte, nur einige Tage hier zu bleiben, aber ich werde bis Ende August bleiben müssen. Gott will es, ich auch und Sie auch.



Wie oft habe ich den lb. Gott gebeten, daß er Sie in Ihren guten Wünschen erhalte und festige! Daß er in Ihnen seinen Geist der Liebe und Heiligkeit in Ihnen ausbilde! Sie sind nämlich für ihn und nur für ihn geschaffen, die Geschöpfe können das Herz für einige Augenblicke vergnügen und den Geist ablenken, sie ausfüllen und zufriedenstellen aber können sie nie!



Dies also ist der sichere und notwendige Weg: zu Gott gehen, indem man sich vom eigenen Selbst trennt und das ganze Leben zum Opfer bringt. Die evangelische Heiligkeit ist nichts anderes als eine Hinopferung, ein Holokaust, wo Tod und Leben vereinigt sind in der gekreuzigten Liebe! Nun wissen Sie, gnädige Frau, daß Sie Unser Herr auf diesen Weg ruft; er ist recht steil, gelegentlich sehr dornenvoll, sehr erschreckend; aber wie schön war er für die Liebe Jesu im Garten der Traurigkeit, in der Verdemütigung in Jeru-salem, bei der beschwerlichen Besteigung des Kalvarienberges und als er sich dort in seiner Liebe verzehrte. Die Liebe ist immer ein Martyrium und die Flamme des Opfers ist immer die Liebe.



Nur Mut, meine Tochter, bleiben wir nicht mitten auf dem Weg stehen, schauen wir nicht zu weit vor uns hinaus: es ist ein Geheimnis. Leben wir nicht in unseren Kreuzen und Leiden, sondern mit unseren Kreuzen in Jesus. Merken Sie sich wohl, daß der lb. Gott nur den Willen verlangt, er ist sein Thron; der Rest ist das Schlachtfeld.



Lassen Sie mich Ihnen, meine Tochter, noch einmal, tausendmal, wiederholen: miß-achten Sie die Blitze und Donner, sie können Sie nicht anrühren; schenken Sie Ihren inneren Leiden keine Aufmerksamkeit, mit einem Wort: kommunizieren Sie, darin liegt Ihre Kraft, Ihr Sieg und Ihr Weg; Sie tun es und werden es tun. Ein Tag ohne Sonne ist eine Nacht mit Sturm oder Traurigkeit. 



Adieu, ich segne Sie im Herrn,



		Eymard.





P.S. Ich öffne  nochmals  meinen Brief, um Ihnen den Erhalt des Ihrigen zu bestätigen und Ihnen zu sagen,daß er mir Freude und Trost gebracht hat. Sie leiden  und leiden viel, das stimmt! Und ich wage es nicht, Unseren Herrn zu bitten, Ihnen  diese Leiden  weg-zunehmen; das scheint mir, Sie unfruchtbar und Jesus, unseren  Meister, traurig   zu  machen. Die göttliche Liebe gebiehrt immer im Schmerz, die vollkommene Vereinigung geschieht allein auf dem Kreuz und durch das Kreuz:somit verzeihen Sie mir, gut Tochter, daß ich nur Ihre  Leiden segne  und für Sie und Ihre Treue bete. Bitten Sie  jedoch  den Herrn, daß  er die äußerliche Auswirkung verhülle, und  daß - wenn er  das  gekreuzigte Herz  will - das Äußerliche der Ausdruck einer süßen Nächstenliebe  und der Friede  des Hl. Geistes  sei; tun Sie es im Geheimen. Dieser Gedanke, Gott will dies von mir, wird stärker sein als alles! Sie waren nie Gott wohlgefälliger als jetzt. Ja, kommunizieren  Sie, und  zwar so,  wie ich es Ihnen  dargelegt habe; bei Ihnen ist das Herz besser als der Kopfe, und  Gott will das Herz.



     Umarmen Sie in meinem Namen Ihr gutes kleines Kind; Gott möge es Ihnen stets brav erhalten.



Meine brüderlichen Grüße dem guten Herrn Franchet.



						Eymard.





An Frau Franchet

St.Vinzenz-Dai 64 oder 65.

L y o n  (Rhône).











An Marg. Guillot

Nr.0267

II,53-54.





                     La Seyne-sur-Mer, bei Toulon (Var)

                                    am 18. August 1851.





Meine teure Tochter, ich habe Ihren Brief vom 10. August erhalten. Ich habe ihn ersehnt, habe aber nicht soviel Leid bei Ihnen erwartet. Der außergewöhnliche Leidenszustand, in dem Sie sich befinden, läßt mich sehr wünschen, Ihnen nützlich zu sein. Sie kennen meine Güte zu Ihnen, und ich bitte den lb. Gott, sie noch zu vermehren. Der Vorschlag, den ich Ihnen gemacht habe, Hochw. Rousselon aufzusuchen, kam nur aus diesem Grund: weil ich gerade die Weisung des Generalobern erhielt, bis zum 5. September hier zu bleiben; und ich habe diese Zeitspanne als zu lange angesehen, Sie allein zu wissen, die Beute all dieser Stürme zu werden. Das wäre sicherlich für mich ein großer Trost und der größte, den Sie mir geben könnten, wenn Sie mir berichteten, daß Sie nicht allein-gelassen werden. Die Furcht, sich hernach in einem noch schlimmeren Zustand zu be-finden, ist eine Qual, denn Sie sind nicht verplichtet, Ihren inneren Zustand offenzule-gen, sondern nur Ihre Sünden, und auch Ihre Sünden nur so, wie Sie sie sagen können, ohne zu versuchen, sie zu erklären. Die diesbezügliche Vorschrift der Beichte ist sehr einfach, sie besteht darin, daß man sie beichtet, wie man es allgemein zum gegebenen Zeitpunkt tun kann. Man soll eher die Gnade der Lossprechung ersehnen als irgendetwas anderes; und diese Gnade ist die Gnade und Barmherzigkeit Gottes. Wenn Sie so vorgehen, wird Ihre Beichte wie die Beichte des armen Zöllners, der sich angesichts seiner Sünden verdemütigt, oder wie das Bekenntnis der gedemütigten Magdalena, die zu Füßen Un-seres Herrn weint, ohne ihre Gefühle ausdrücken zu können. Somit kann ich Ihnen nur anraten hinzugehen. Und wer weiß? Vielleicht erwartet Sie die Gnade Gottes dort; Sie kennen ja das Unbehagen, das Sie stets empfunden haben, den Beichtvater zu wechseln. Der lb. Gott hat seine Geheimnisse der Gnade und seine Zeitpunkte; so überlassen Sie sich etwas mehr der augenblicklichen Gnade. 



Was Ihren Zustand betrifft, habe ich immer gesagt, daß er ein göttlicher Zustand ist, worin Sie Unseren Herrn auf dem Weg der inneren Demütigungen und Leiden mehr verherr-lichen können. Suchen Sie diesen Zustand nicht zu ergründen, begnügen Sie sich zu wis-sen, daß er kein Hindernis darstellt für die Liebe Gottes, sondern daß er sogar das besondere Mittel ist, das Gott zu Ihrer Heiligung ausgewählt hat. Mir scheint, daß Ihnen diese positive Entscheidung ein Trost bedeuten möge.



So gehen Sie dann mit geschlossenen Augen in die Wüste hinein. Gott in allem sehen, durch alles zu Gott gehen; sich gänzlich seinem augenblicklichen Wohlgefallen überlas-sen: das ist die unabänderliche Regel einer innerlichen Seele.



Schreiben Sie mir. Muß ich Ihnen das sagen? Aber beten Sie vor allem für mich, damit sich der hl. Wille Gottes vollkommen in mir erfülle. Ich bin hier, wie ich es von Ihnen wünsche: von einem Tag auf den anderen lebend, ohne die Zukunft zu kennen, aber der lb. Gott denkt für mich daran.



Ich bete immer für meine guten Töchter, die mir noch teurer werden, und für diesen Dritten Orden sowie für Sie ganz besonders. Meine Grüße an Ihre gute und teure Familie.



Adieu in Unserem Herrn!



		Eymard.





P.S.- Es  scheint, daß ich  erst um den 5. Oder 6. September herum nach Lyon zurück-kommen werde. Sollte es Ihnen auf alle Fälle ununmöglich sein,alle Abneigungen gegen die Beichte  zu besiegen, gebe  ich Ihnen die üblichen Erlaubnisse.







An Frl. Guillot Margarete,

Place Bellecour, Façade du Rhône, Nr. 9

Lyon (Rhône).











An Herrn Creuset

Nr.0268

V,332-333.





                                La Seyne-sur-Mer (Var),

                                    am 19. August 1851.





	Liebster Freund!





In Toulon habe ich Ihren Brief erhalten und will mit der Beantwortung nicht bis zu meiner Rückkehr warten. Ihr Brief hat mich im Herrn erfreut. Ich gebe vor Gott alles zu, was Sie darin anführen, aber meine Schlußfolgerung bleibt die gleiche: ich möchte gerne, daß Sie Novizen-meister seien; Sie würden wieder ernannt, und meine erste Wahl würde auf Sie fallen. Alles, was gesagt wurde, bedeutet nichts; nicht ich war es, der es gesagt hat, und ich werde es nie sagen. Und ich will Ihnen gestehen, daß ich es lieber gehabt hätte, daß Herr v. Fayotte geschwiegen hätte. Darin liegt etwas Gutes: Sie haben dadurch vor Gott profitiert, und ich profitiere davon, um Ihnen meinen Wunsch und meine Zuneigung zu erneuern.



Sie hätten nicht die erforderlichen Fähigkeiten, sagen Sie, auch nicht die Tugend. Umso besser! Erbitten Sie sie vom lb. Gott, seine Gnade wird alles tun und besser tun. Ach, lieber Freund, Sie sind dabei gedemütigt worden... vielmehr  i c h  sollte mein Gesicht in den Händen verbergen, wenn ich die hohe Ehre sehe, die mir Gott zuteilt, und mich zum Heil der auserwählten Seelen seiner Liebe verwendet; und wenn man mich mit Ihnen vergleicht, würde ich Sie unendlich an Unfähigkeit und Armseligkeit übertreffen. Ich tröste mich damit, daß ich zum lb. Gott sage: ich habe nichts, ich weiß nichts und kann nur alles zerstören. Machen Sie alles und regeln Sie alles. Und zur heiligen Jungfrau: gute Mutter, dies ist dein Werk, behüte es wohl.



Somit überlassen Sie sich, lieber Freund, der Güte Gottes und dem Schutz der hlst. Jungfrau; und fahren Sie fort.



Es tat mir sehr leid, daß ich nicht an Ihrer Versammlung im August teilnehmen konnte; und ich bedauere es recht, bei jener im September nicht dabeisein zu können. Ich werde vom Gehorsam hier festgehalten bis zum 5. oder 6.; aber nein, ich irre: ich hoffe, bei jener im September dabeizusein, weil sie erst am 6. stattfinden wird.



Beten Sie für mich, teurer Freund, damit ich den Gnaden Gottes in mir keine Hindernisse in den Weg lege.



Empfehlen Sie mich den Gebeten Ihrer guten Frau Gemahlin.



Allzeit im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



				Eymard, P.M.





An Herrn Creuset, 

Bellecour-Platz  u. -Straße 13,

Lyon (Rhône).











An Marianne

Nr.0269

III,91-92.





                             Im Pensionat von La Seyne-

                     sur-Mer (Var), am 19. August 1851.





	Liebste Schwestern!





So bin ich nun seit bald vier Wochen in der Provence und muß bis zum 5. oder 6. September hierbleiben. Ich lasse die Ausbesserungsarbeiten unseres Institutes durchfüh-ren. Meine Gesundheit geht übrigens gut und ich habe damit keine Sorge, ich bin hier sehr ruhig, und - eigenartig - ich wer-de träge und habe die Zeit, nichts zu tun. Diese großen Hitzen bedrängen Körper und Geist. Ich habe Nachrichten der Fräuleins Guillot erhalten; es geht ihnen wie gewöhnlich; sie  melden mir, daß sie Euch geschrieben hätten.



Zur Frage des Drittordens mit dem Herrn Pfarrer rate ich Euch, weder etwas zu tun noch etwas zu sagen. Der Herr Pfarrer ist barsch, er könnte Euch etwas Kränkendes sagen. Laßt die Angelegenheit fallen, ich werde sie selbst mit ihm behandeln. Es würde mir unangenehm sein, wenn der gute Hochwürden Pillon darunter leiden müßte. Er möge sich davor in acht nehmen und gehe allen Geschwätzen von Frommen aus dem Weg, die trachten, Pfarrer und Vikare zu entzweien; und ich rate auch, die Sakristeiarbeit und das Bügeln der Kir-chenwäsche aufzugeben, wenn Euch das mit dem Herrn Pfarrer in Konflikt bringt; allem voran geht nämlich der Frieden.



Leider! Es ist nicht sosehr der Herr Pfarrer als vielmehr Personen, die ihn aufgehetzt haben, auf bestimmte Leute loszugehen. Die besten Dinge erleiden immer Prüfungen, aber macht Euch darüber keine Sorgen! Ihr gehört zum Drittorden, Ihr nehmt teil an allen seinen Gütern. Lebt ruhig daheim, das ist das beste Mittel, glücklich zu sein.



Ich glaube, daß inzwischen alle Ausbesserungsarbeiten vollendet sein werden und Ihr Euch ein wenig ausruhen könnt; es ist wohl Zeit. Schreibt mir an die Adresse, die am An-fang meines Briefes steht.





Ich verbleibe in J. Chr., lb. Schwestern, 



			Euer ergebenster



			  Eymard, p.s.m.





An Fräulein Eymard Marianne,

du Breuil-Straße, La Mure d'Isère.











An Frl. Ant. Bost

Nr.0270

IV,176-177.





               La Seyne-sur-Mer (Var), 22. August 1851.





	Gnädiges Fräulein!





Tief im Süden, in Toulon, erhalte ich Ihr Schreiben. Es hat mir unter diesem glühenden Himmel etwas Gesellschaft geleistet und ich will sofort darauf antworten, damit Sie ein anderesmal nicht in dieselbe Versuchung kommen.



Sie sind traurig! Sie empfinden eine unerklärliche Traurigkeit! Sie fühlen Ekel gegen alles, Sie sind sich selbst zur Last und bedürfen gar sehr der Gnade Gottes, um sich in diesem peinlichen Zustand zu ertragen! Und was überdies das Traurigste dabei ist: nichts vermag zu trösten - nichts scheinbar zu stärken. Oh, diesen Zustand kenne ich recht gut und Gott läßt mich denselben von Zeit zu Zeit durchmachen.



Nun denn, glauben Sie mir: wir müssen Gott dafür danken, wie für eine große Gnade. Die Seele leidet allerdings Todesqualen, aber nur, um dadurch ein neues Leben zu gewinnen, Gott schält sie los und flößt ihr gegen alles Widerwillen ein, auf daß sie sich um so fester ihm an-schließe. Er zeigt ihr die Leere von allem, was nicht er ist.



In diesen Augenblicken unbeschreiblicher Seelenleiden bringen Sie sich selbst Unserem Herrn so recht zum Opfer und sagen Sie ihm aus ganzen Herzen: "Ich leide, ich sterbe - aber das macht nichts. Mein Herz und mein Leben sind dein. Ich will dich mehr lieben als meine Beklemmung und meine Traurigkeit..." Und Sie werden sehen, wie sich Ihnen ein neuer Horizont der Hoffnung und der Liebe auftut.



Da ist aber ein Punkt, über den wir nicht einer Meinung sind: Ihnen gefällt die alte Jungfer in der Welt nicht und mir ist sie im gegebenen Fall lieber als eine alte Klosterfrau, als die verdienstvollste Familienmutter. Und dies, weil sie Jungfrau und Märtyrerin zugleich ist. Inmitten der heidnischen oder gleichgültigen Welt erhebt sie die jungfräuliche Fahne des Erlösers. Sie ist seine geliebte, apostolische Jüngerin. Denken Sie doch wie ich! Eine alte Jungfer ist wie ein alter, kaiserlicher Leibgardist, den ehrenvolle Wunden, die Frucht zahlreicher Kämpfe, zieren. Ehrfurchtsvoll verneigt man sich vor solch einem alten Vetera-nen. Nun, was meinen Sie? Trösten Sie sich wenigstens mit dem Gedanken, daß Sie da sind, wo Gott Sie will.



Es gefällt mir, daß Sie Ihren Übungen treu bleiben, koste es, was es wolle; dann erst können Sie sagen, daß Sie Gott mehr lieben als sich selbst.



Grüßen Sie mir bitte Ihre gute Schwester; sagen Sie ihr, sie soll für mich beten; für Sie, ich rechne damit.



Ich habe mit Freuden Frau v.Chatelux, Ihre hervorragende Freundin, als Professe (in den Dritten Orden) aufgenommen. Zuerst war ich durch die Anwesenheit einer Dame, die ich nicht kenne, und die sie begleitete, gehemmt.



Ich habe nur ein armseliges Bild zu meiner Verfügung; ich sende es Ihnen trotzdem.



Ich vertraue Sie der Gnade Unseres Herrn an und bitte ihn, er soll von Ihnen ganz Besitz ergreifen und souverän in Ihnen herrschen.



			Eymard.





An Frau Tholin-Bost, 

Geschäftsfrau in Tarare (Rhône)

- Frl. Bost. P. A. B.











An Marg. Guillot

Nr.0271

II,54-55.





                            La Seyne-sur-Mer bei Toulon

                                (Var), 22. August 1851.





Ich möchte mit einigen Zeilen Ihren letzten Brief beantworten, der indes allzu traurig gewe-sen ist. Da aber der Gute Meister Frl. Claudine geheilt hat, zeigt er Ihnen, wiesehr er Sie liebt, und daß seine Vorsehung ganz väterlich ist: das ist die beglückendste Nachricht, die Sie mir bringen konnten, denn ich habe mir darüber große Sorgen gemacht. Nun ist also diese gute Tochter geheilt, o wie gut ist doch der lb. Gott! Ich sehne mich, sie zu sehen. Aber man soll dieses schöne Fest nicht durch Tränen verdüstern; es wäre mir wohl eine Pein gewesen, Ihnen mitteilen zu müssen, daß ich hier zum Obern ernannt worden bin; die Tatsache, daß man mir diese Ernennung nicht mitgeteilt hat, ist alles, was ich weiß; ferner, daß ich zu Exerzitien nach Lyon gehen soll. Es ist freilich wahr und ich weiß, daß man für La Seyne einen Oberen sucht und daß ich auf der Liste stehe. Das ist aber auch schon alles, und ich lasse das alles dem hl. Willen Gottes über und beunruhige mich darüber nicht. Sagen Sie also Frl. Claudine, mich nicht zu betrüben, indem sie sich selbst betrübt. Ich werde morgen mit Ihrer Novene beginnen.



Was die Frage betrifft, die Sie mir unterbreiten, so kann ich nur raten, ruhig zu bleiben; ich weiß zuverlässig, daß der Generalobere den Dritten Orden nicht verlassen will und daß er im Falle, daß er mich zurückzieht, jemand anderen eigens nach Lyon kommen ließe. Diese guten Damen regen sich allzusehr auf; und das führt zu nichts. Wenn sie an ihrem Gedanken festhalten, lassen Sie gewähren; der lb. Gott besorgt den Rest. Und nachdem Sie Ihre Ansicht darüber mitgeteilt haben, seien Sie und bleiben Sie ruhig.



Falls Sie M. G. sehen sollten, richten Sie ihr meine ergebensten Grüße aus. Ich mache ein wenig wie sie, ich reise unter dem Wind der göttlichen Vorsehung...



Kopf hoch! Und der gute Herr Rousselon? Wie sind Sie doch noch ein Kind! Also Mut!



Ich segne Sie im Herrn.



		EYD.





An Frl. Guillot Margarete,

Place Bellecour, Façade du Rhône, Nr. 9

Lyon (Rhône).











An Frau Franchet

Nr.0272

B,160-162 (120-121).





Q.: A-3-269.

      B-3-489.

      R2-24-15.





                             La Seyne, 25. August 1851.





	Gnädige Frau!





Ich habe eben Ihren Brief voller Trauer und Seufzer erhalten. Mein Gott! Wieviel Elend! Wann werden sie endlich gemildert? Armes Boot, wie wird es hin- und hergeschüttelt! Zudem ist das Ufer noch weit entfernt, und der Himmel ist immer noch finster, keine Hilfe in Sicht. Was für eine Situation! Was tun? Sich stets am Steuer halten, das Wasser, welches nach und nach ins Boot eindringt, hinausschütten, und sich dann der Vorsehung überlassen; Ihr Boot ist versichert, gnädige Frau, es kann nicht kentern und zugrunde-gehen. Nein, nein, der lb. Gott segnet es jeden Augenblick des Tages, aber Sie sind noch kein guter Passagier, Sie fürchten sich zuviel; zudem vergeht Ihr Herz, weil es nur den Himmel und die Wüste sieht. Was kann man machen? Sie dürfen ihm deswegen nicht allzuböse sein; es leidet, es ist krank, es fühlt Erleichterung, wenn es sich ein wenig bekla-gen kann; aber wenn es weitergehen will, muß man ihm sagen: Nun auf, mein armes Herz, du bist nicht brav, du wirst deinem Gott mißfallen und ihn in seiner Liebe unglück-lich machen, du wirst nicht weitergehen und aus Liebe zu ihm wirst du noch ein wenig leiden! Und dieses Herz, das im Grunde gut ist, wird sich ergeben und den Weg Jesu wieder aufnehmen, wo immer es ihm gefallen wird, es hinzuführen: und es wird mit der Kraft und der Liebe den Frieden und die Freiheit wiederfinden.



Kommunizieren Sie, meine Tochter, die Kranke braucht Nahrung. Kommunizieren Sie trotz Ihrer Armseligkeiten, diese nehmen Ihnen das Leben der göttlichen Liebe nicht weg, sie prüfen und reinigen es nur; die Frucht, welche aus dem Treibhaus kommt, ist immer etwas schal, und der Baum, der sie hervorbringt, ist sehr anfällig und recht schwach.



Aber die Frucht, die in freier Luft entsteht und unter freiem Himmel reift, ist die beste.



Kommunizieren Sie, und Unser Herr wird in den großen Prüfungen Ihre Kraft sein; bei großen Versuchungen braucht man Unseren Herrn in der Eucharistie dringend, fast würde ich sagen, unbedingt; es ist die Zeit des Kampfes, und wenn Jesus mitten im Sturm zu schlafen scheint, so tut er es nur, um unser Vertrauen auf die Probe zu stellen; begnügen Sie sich dann, zu seinen Füßen zu verharren. Seine Liebe schläft nie.



Arme Tochter! Was Sie mir von dieser Empfindung schreiben, ist nichts; Sie haben ihr zu große Wichtigkeit beige-messen und vor allem: Sie haben sie zu viel analysiert; wenn Sie dies beichten, erwähnen Sie es nur mit einem flüchtigen Wort.



Ach, Sie leben allzusehr in Ihrem Herzen. Ich möchte, daß Ihr Herz ganz und gar im göttlichen Herzen Unseres Herrn lebte. Ich kann nicht! Das Leiden ist der Anfang dieses göttlichen Lebens, die Treue im Leiden ist dessen Kraft und das Bindeglied. Nur Mut! Sie werden den Herrn Jesus lieben aus Ihrem ganzen Herzen, aus Ihrem ganzen Geist und mit Ihrem ganzen Willen und mit all Ihren Kräften; dann werden Sie Himmel und Erde seg-nen mit mir.



	Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard.





An Frau Franchet

St.Vinzenz-Kai 64

L y o n (Rhône)











An Marg. Guillot

Nr.0273

II,55-56.





                      La Seyne, Mittwoch, 3. September.





	Gnädiges Fräulein!





Ich habe Ihr Schreiben erhalten. Ich bedauere, nicht die Zeit zu haben, auf den ersten Teil zu antworten: Sie werden sagen, daß Sie nichts erhalten haben.



Zu Ihrer persönlichen Frage: ach, daß der lb. Gott Ihnen zu Hilfe komme!



Gestern habe ich die Anweisung erhalten, mich zu den Exerzitien nach Lyon zu begeben; ich fahre morgen früh ab und werde Samstag in Lyon ankommen. Ich werde Sie am Sonntag oder Montag besuchen, ich hoffe es. Halten Sie sich also bereit. Mit Freude wer-de ich Frl. Jenny sehen.



Ich bin sehr gerührt über die lb. Grüße aller Ihrer Schwestern und Ihrer ganzen Familie. Sie wissen, wie sehr ich sie in Unserem Herrn liebe.



Adieu, die Zeit drängt.



	Eymard.





An Frl. Guillot Margarete,

Façade du Rhône, Nr. 9, Place Bellecour

Lyon (Rhône).











An de Cuers

Nr.0274

I,1.



                              Lyon, 12. September 1851.



J. M. J.





	Lieber Herr!





Mit sichtlicher Freude habe ich Ihren lieben Brief erhalten und dafür Gott gepriesen. Vielleicht sind Sie der von Gott gesandte Mann, um dieses apostolische Werk, das in den Missionen so notwendig und der Kirche so nützlich wäre, zu organisieren und zu vervoll-ständigen.



Ich kann Sie nur dringend bitten, auf Ihrer Durchreise in Lyon anzuhalten; hier werden wir miteinander plaudern, und Sie können darüber mit unserem hochwst. P. Generalsuperior, der über Ihren Brief informiert ist, reden; das ist ein überlegenswerter Plan.



Wenn Sie dieses Jahr in Toulon bleiben, werde ich das Vergnügen haben, Sie dort zu treffen. Der Gehorsam schickt mich in das Pensionat von La Seyne; ich werde in den letz-ten Septembertagen dort eintreffen.



		Adieu in Unserem Herrn.



	     		Ganz Ihr 



   	       Eymard, S.M.







	An Herrn de Cuers

	Fregattenkapitän, place Vieux Palais 6

	Toulon











An Marg. Guillot

Nr.0275

II,56.





                             La Seyne, 5. Oktober 1851.





	Gnädiges Fräulein!





Es bleibt mir nur die Zeit, Ihnen Ihr Protokoll zu senden. Ich habe es sehr gut gefunden; bedauerlich ist nur, daß darin noch immer von mir gesprochen wird. Ihre Erinnerung ist mir stets gegenwärtig und ich empfehle Sie alle jeden Tag Unserem Herrn. Beten Sie für mich, ich brauche es. Ich bin sehr beschäftigt und vor allem sehr beansprucht. Mit meiner Gesundheit geht es wie immer. Adieu, ich befüchte, die Post zu versäumen.





			EYD.





P.S.- Ich werde Ihnen in diesen Tagen einen langen Brief schreiben. Meine Grüße an alle.





An Frl. Guillot Margarete,

Place Bellecour, Façade du Rhône, Nr. 9,

Lyon.











An den Bischof v. Grenoble

Nr.0276

C,52 (43).





Q.: A-14 , f. 15 Kopie, Autograph in Grenoble







                     La Seyne-sur-Mer, 7. Oktober 1851.





	Exzellenz!





       Mit tiefer Ehrfurcht und Dankbarkeit habe ich den Brief erhalten, den mir Eure Hoheit  h u l d v o l l geschrieben hat, um der Gesellschaft Mariens das ehemalige Kleine Seminar von Bourg d'Oisans anzubieten: ich habe unseren Generalobern davon in Kenntnis ge-setzt; er war tief gerührt von Ihrem so väterlichen Wohlwollen zu einer Gesellschaft, die Sie, Exzellenz, vor 16 Jahren gesegnet haben und die auf Ihre Bitte hin Gregor XVI. am 26. April 1836 approbiert hat. Ihr Name, Exzellenz, steht in unserem Gründungsbreve als ein ewiger Beweis, daß Sie einer unserer ersten Patres sind.



Unser Generaloberer hat mir nach Toulon geschrieben, wo ich mich seit einigen Wochen aufhalte; er wäre froh, wenn er Ihrem Vertrauen entsprechen könnte; er bedauert es sehr, daß es nicht möglich sei aufgrund zwei neuer Häuser, die er in diesem Jahr gegründet hat, Ihr Haus noch dieses Jahr anzunehmen; er bittet Sie, seine aufrichtige Dankbarkeit entgegenzunehmen; und ich, Exzellenz, bleibe stets Ihr Kind und bete jeden Tag zu Gott, er möge Sie Ihrer geliebten Herde noch lange erhalten.



Um Ihren Segen bittet, Eurer Hoheit stets untertänigster Sohn



					Eymard

			  		 p.s.m.











An Marg. Guillot

Nr.0277

II,56-59.





Alles für 

Gott allein!





              La Seyne-sur-Mer (Var), 15. Oktober 1851.





Meine Tochter im Herrn, ich möchte damit beginnen, ein so langes Schweigen zu brechen. Bis zum heutigen Tag war es mir unmöglich, einen Augenblick für mich zu be-kommen; zur Organisierung eines Hauses kamen noch Exerzitien dazu, die ich unseren Zöglingen gepredigt habe usw... endlich sind Sie die erste, der ich schreibe; also vergesse ich Sie nicht. Oh, wie könnte ich meine Familie des Kalvarienberges vergessen, die der lb. Gott sosehr liebt und für welche er mir ein Vaterherz gegeben hat! Somit sind Sie mir alle ohne Unterlaß vor Gott gegenwärtig, ebenso Ihre Mühen und Ihre Leiden. In dieser Beziehung habe ich eine Schwäche, ich hätte Sie manchmal lieber ohne Kreuz, aber Un-ser Herr will es anders. Möge also sein hl.Kreuz in uns gelobt, geliebt und verherrlicht wer-den! 



So bin ich also mitten unter den Kindern und ich  preise Gott dafür, da es ja sein hl. Wille war, der mich hierhergeführt hat; und das gibt mir Kraft und ein wenig guten Willen. Ich suche mich hier mit meiner Aufgabe einzukerkern, denn ich fürchte Bekanntschaften zu machen. Ach, ich fürchte mich vor mir, bis jetzt bin ich frei. Aber wieviel gibt es doch hier zu tun! Wieviel Geduld, Gebet, Liebe Gottes habe ich nötig! Und mein armer Dritter Orden! Oh, möge ihn der lb. Gott allzeit segnen und ihn in seiner heiligen Gnade erblühen lassen! Darin liegt die schwache Seite meines Herzens; aber ich wäre so glücklich, ihn ganz in Gott zu wissen! Ich soll indes nur wollen, was Gott will; und würde er sein Ende wollen, so sei er gleichermaßen gepriesen!



Nun zu Ihnen. Der anonyme Brief ist eher ein Hinweis als eine Strafe; Sie haben ihn als solchen aufgefaßt; das ist gut, denn man hat Sie an der stärksten Seite angegriffen; das wird Sie noch mehr stärken. Aber meiner Meinung nach stammt dieser Brief nicht von einer Frau, sondern von einem Mann, von irgendeinem Gläubigen, der über Sie eine Ver-leumdung vernommen hat und der aus Liebe, aber in dummer Weise geglaubt hat, damit einen Akt der Nächstenliebe zu setzen. Diese Schrift ist mir nicht unbekannt, aber ich kann mich nicht an den Schreiber erinnern.



Betreff Ihrer Versuchungen hinsichtlich Ihrer Beichten bringen Sie sich nicht sosehr in Verwirrung; klagen Sie sich allgemein über alles an, was Gott in Ihren demütigenden Versuchungen gegen den Glauben, die Nächstenliebe und die Verzagtheit hätte belei-digen können; und das genügt, selbst im strengen Sinn der Theologie und nach allen strengen Autoren. Verwirren Sie sich nicht darüber, daß Sie sich die Versuchungen nicht erklären können, sie im einzelnen zu kennen, genau zu unterscheiden, was daran schuld-bar ist. Nein, nein, der lb. Gott will das nicht. Bedienen Sie sich des Beweggrundes des Gehorsams, um auf alle diese Unruhen zu antworten. Und trotz alldem, gehen Sie zur hl. Kommunion und setzen Sie diese fort. Wissen Sie wohl, daß die Gewissensqualen, die man weder erklären noch richtig verstehen kann, die größte innere Pein bedeuten. Gott behält sich oft dieses  G e h e i m n i s  vor, um die Seele im Geheimnis des Gehorsams und der gänzlichen Hinopferung des Verstandes zu belassen; und in diesem kreuzi-genden Zustand reinigt sich die Seele von alldem, was in ihr zu menschlich ist: das  ist nach meiner Ansicht das  V o l l k o m m e n s t e, was Ihnen im Gebet gezeigt worden ist; denn so stützt man seinen inneren Frieden nicht mehr mit diesen Handlungen oder mit dem inneren Zeugnis des Gewissens, sondern allein mit dem Glaubensakt des blinden Gehorsams. Seien Sie dieser Regel sehr treu, meine Tochter; schon seit geraumer Zeit setzt Sie der lb. Gott in diesen Zustand und verlangt von Ihnen dieses Opfer.



Was Ihre zu beichtenden Sünden anlangt, so beunruhigen Sie sich also nicht sosehr. Die Vorschrift des Bekenntnisses von läßlichen Sünden ist breit und deren Vergebung ist leicht. Aber im Zweifel, ob meine Sünden schwer oder leicht sind, was soll ich davon halten? - sie  i m m e r  als läßlich ansehen, und selbst wenn Sie verwirrt sind, sie nicht beachten und darüber hinweggehen. So ist das klar. - Aber ich bin fast sicher, zugestimmt zu haben? - Diesselbe Antwort. Man darf nicht etwas als Zustimmung ansehen durch den Eindruck, anhand von Unruhe und Gefühlen, sondern durch das Urteil des Willens: es braucht einen positiven Grund. Prüfen Sie nicht diese Versuchungen der Verwirrung, ge-hen Sie wie über glühende Kohlen darüber hinweg.



Sobald dann Ihr Beichtvater Sie unterbricht, gehorchen Sie einfach und versuchen Sie nicht, ihn auf die Frage zurückzuführen. Setzen Sie einen reinen Akt des Gehorsams, indem Sie sich sagen: der lb. Gott begnügt sich mit meinem guten Willen.



Nun etwas über den Dritten Orden. Es ist für mich eine große Freude, alle im Einsatz für den Dritten Orden der hlst. Jungfrau zu sehen. Sie wird Sie dafür segnen. Wenn Sie um Rat gefragt werden, antworten Sie gemäß dem Zug des Augenblicks, zielen Sie auf die Ruhe, nicht auf die Aufgeregtheit hin; sich begnügen mit dem, was man hat; schließlich soll man auf den Zeitpunkt Gottes zu warten verstehen. Ich finde zuviel Unruhe bei diesen guten Fräuleins. 



In allem, meine teure Tochter, wissen Sie jedes Ding recht einzuschätzen und messen Sie allen Worten, Vorwürfen und Unliebsamkeiten nur jene Wichtigkeit bei, die sie vor Gott haben. Beurteilen Sie diese Dinge nur so, wie sie Gott in der Wahrheit beurteilt. Wenn jemand mit Ihnen spricht, teilen Sie mit ihm seine Geistesart und seinen Charakter, seinen kummervollen oder leidgeprüften Zustand; und nachdem Sie die Angelegenheit vom menschlichen Gesichtspunkt entblößt haben, wird sie Ihnen in ihrer ganzen Einfachheit erscheinen, oft auch in ihrer Nichtigkeit.



Kopf hoch! Ich lasse Sie in der Liebe Unseres Herrn; seien Sie überzeugt, daß mir Ihre Briefe Freude bereiten; und sie machen mir tatsächlich Freude. Ich habe sie alle erhalten und mit lebhaftestem Interesse gelesen.



Möge Unser Herr Sie segnen und in seiner heiligen Gnade erhalten.



				EYD.





P. S. - Möchten Sie, daß ich meinem Pfarrer schreibe, von dem ich Ihnen erzählt habe, um Frl. Jenny als Pensionsgast in seinem  Kloster unterzubringen? Dieser Pfarrer ist Hochwürden Dupuy  in Saint-Maurice, nahe bei Rivede-Gier.



        Ich schreibe an Frl. Jenny nach Chasselay. 



        Meine Grüße an die gute Familie Gaudioz; sie bildet mit der Ihrigen eine einzige Familie.





An Frl. Guillot Margarete,

Façade du Rhône, Nr. 9, Place Bellecour

Lyon (Rhône).











An Frau Jordan

Nr.0278

IV,221-222.





Alles für Gott allein!





              La Seyne-sur-Mer (Var), 16. Oktober 1851.





	Gnädige Frau!





Nach zwei Monaten inmitten aller möglichen Menschen, Arbeiter, usw. komme ich mir vor wie nach dem Chaos eines Sturmes, wie Sie sich denken können; dann bin ich hierher versetzt worden, um die Leitung eines Pensionates zu übernehmen, das organisiert wer-den muß; ich mußte den Schulbeginn durchführen, die Exerzitien abhalten usw. Die Schlußfolgerung lautet: also verdiene ich ein wenig Nach-sicht von Ihrer Seite.



Ich habe es sehr bedauert, daß ich Sie nicht treffen konnte; Frl. Agarithe hat es Ihnen hoffentlich ausgerichtet. Es war meine Absicht, Sie auf der Rückfahrt nach Toulon über Valence kurz zu begrüßen, da wurde mir jedoch gemeldet, Sie wären nicht in Romans, sondern auf dem Lande; ich mußte darauf verzichten, weil mir nicht genug Zeit blieb.



Nun gut! Wieviel Dinge haben sich doch abgespielt, seitdem wir das letztemal beisammen waren! Wieviel Sorgen und Opfer haben auf Sie gewartet! Leider, leider, wie leid haben Sie mir getan! Fast fürchtete ich, Sie würden den Mut verlieren; aber ein Gedanke be-ruhigte mich: diese gute Schwester gehört Gott mit ganzem Herzen an; nein, sie wird nicht schwach werden, sondern sich nur umso fester Gott allein anschließen. Armer Pfarrer von Saint-Marcellin! Diese Nachricht durchbohrte mir das Herz; er war so gut, er hat sich ge-gen mich so liebevoll erwiesen und besonders am Anfang meiner priesterlichen Tätigkeit mir soviel Gutes getan. Ach, der Himmel muß sich ja freuen, aber für uns ist es ein großer Verlust, und für Sie besonders. Und hinzu kommt noch der traurige Tod Ihrer Freundin. Beten wir die Pläne Gotte an und hoffen wir auf seine Barmherzigkeit für diese arme Seele; wie ist doch Gott so gut! Wenn man bedenkt, daß es, um seine Seele zu retten, nur eines Seufzers aus tiefstem Herzen, eines Aktes der Liebe, der Reue und des Ver-trauens bedarf! Oh, wie ist doch Gott so gut! Fast wider unseren Willen will er uns retten. Darum lassen Sie all diese Unruhe, all diese Selbstvorwürfe über Ihre Feigheit usw. beiseite. Sie müssen einsehen, daß Ihr Eingreifen in diesem Fall nur Sache des Rates gewesen ist und Sie nicht gut weitergehen konnten. Seien Sie also ruhig über diesen Punkt; das ist mein Rat; alles weitere wäre Versuchung.



Seien Sie stets auf der Hut vor innerer Verwirrung und Traurigkeit des Herzens. Der Teufel würde sich derselben bedienen, um Ihnen zu schaden. Wie Samson würde er Sie blind machen. Sagen Sie sich immer: Ich bin unruhig - also ist unter dem Schein des Guten irgendeine Versuchung verborgen; und danach gehen Sie vorwärts. Lassen Sie um Gottes willen nicht Ihre Kommunion weg! Sie würden sich Ihrer Waffen berauben und aus Entkräftung am Wege liegen bleiben; nähren Sie recht Ihre Schwäche und Sie werden stark sein; bedenken Sie, daß die hl. Kommunion ein großes Feuer ist, das in einem Augenblick all das Stroh unserer täglichen Unvollkommenheiten verzehrt; aber trachten Sie, in der allmorgendlichen Betrachtung beim Herrn einen Vorrat zu sammeln von den göttlichen Brosamen des himmlischen Manna; dann werden Sie der Friede und die Kraft nie verlassen.



Es bleibt mir jedoch noch eine etwas harte Lehre, die ich  Ihnen  geben  muß: S u c h e n  S i e  i n  J e s u s a l l e i n  F r e u d e, K r a f t  u n d  T r o s t. Ach, möchte der lb. Gott Sie jenen verborgenen Schatz kennen und schätzen lehren, der Sie über die Regionen der Stürme und Wechselfälle dieses vergänglichen Lebens emporhebt.



Leben Sie wohl, gnädige Frau und lb. Schwester! Es ist ein langer Brief geworden, aber mein Herz sagt dem lb. Gott alle Tage noch viel mehr für Sie, denn er weiß, wiesehr ich Ihnen seine Gnade und seine Liebe wünsche.



Einen Gruß an Ihr gutes Fräulein! Sie sei stets einfach und gut zu Ihnen.



Beten Sie für mich!



Ihr im Herrn ergebenster



		Eymard.





P. S. - Und  wie steht es um den III. Orden? Unterstützen  Sie ihn kräftig zusammen  mit Frau David; die hl. Jungfrau wird es Ihnen hundertfach  vergelten. Ich  will dem guten      Fräulein Agarithe, mit  dem ich  durch  die liebevolle Vorsehung reisen durfte, schreiben.











An Frl. Agarithe Monavon

Nr.0279

V,301-302.





Alles für

Gott allein.





                                La Seyne-sur-Mer (Var),

                                      17. Oktober 1851.





	Gnädiges Fräulein!





Ich erinnere mich gerne und oft an die Reise der Vorsehung; ich habe dafür sehr oft Gott gedankt und begann mich schon zu beklagen, als Ihr lb. Brief ankam. Ich danke Ihnen dafür. Er hat mir wohlgetan und Freude bereitet. Ich glaube, daß Ihr Charakter und Ihre Art, die Dinge zu sehen, schnell Sympathie aufkommen lassen.



Nun aber zur Tatsache!



Ich ruhe friedlich und zuversichtlich beim Gedanken, daß Sie es sind, die der lb. Gott für die Lebensbeschreibung unseres gemeinsamen Freundes (Der Kommandant Marceau, A.d.H.) ausgewählt hat. Bis jetzt hatte ich gesucht, es wurde mir von einer großen Zahl hervorragender Persönlichkeiten gesprochen, aber stets sagte mir ein unangenehmes Gefühl: nein, nein, das ist nicht der David des Herzens Gottes. Aber jetzt ist er ganz ge-funden! Er muß herhalten, um zur Ehre Gottes einen Tempel aufzurichten. - So werde ich mit Ihnen, gnädiges Fräulein, einen Krieg, einen gerechten Krieg führen; um Gottes willen, nehmen Sie Ihr Wort nicht zurück! Sie würden meine Entmutigung verursachen. So-mit rechne ich damit immerfort.



Ich habe der guten Frau Jordan geschrieben. Sie würde mir recht leidtun, wenn ich nicht ihr großmütiges Herz für Gott kennte; sie hat große Opfer gebracht und wird weitere brin-gen, denn Gott ruft sie zur Vollkommenheit; aber Sie werden Ihr dabei ein wenig behilflich sein, denn sie hat großes Vertrauen zu Ihnen.



Hätte ich nicht einen breiten Anteil in der Seelsorgearbeit, würde ich Ihre Lage beneiden; Sie können ungeheuer viel Gutes wirken, und der lb. Gott tut es durch Sie. Fahren Sie brav fort mit dieser breiten und soliden Leitung Ihrer Jugendlichen, das ist der hundert-fache evangelische Gewinn. Es ist zugegebenermaßen ein mühsames Dasein, von mor-gens bis abends. Aber es ist auch die Anwendung dieses großen göttlichen Grundsatzes: "Wenn jemand mir nachfolgen will, verleugne er sich selbst und folge mir nach."



Und das ist es, was mir viel kostet: dieses Verzichten auf jeden Augenblick des Tages: sich mit tausend Dingen beschäftigen, Dinge zu hören, die von meinen Neigungen und meinem Zug so weit entfernt sind! Gott will es, das ist mein einziger Trost inmitten dieser kleinen Welt, dieser Menge von Eltern, die, ach, zum Großteil ohne solide und christliche Erziehung sind.



Wenn Sie es wünschen, werde ich dem Herrn Danjou von Montpellier schreiben und Sie mit ihm bezüglich des Erzieherstudiums in Verbindung setzen. Dieser gute Herr hat eine Zeitung gegründet, die sich nur mit Erziehung und ihren wahren Grundsätzen befaßt; er bekämpft aufs äußerste diese heidnische Lehre, welche in der Jugend verbreitet wird. Herr v. Alzon aus Nimes teilt bereits seine Ansicht, und man beginnt, in diesem Heiden-tum unserer Institutionen eine Bresche zu schlagen.



Ich kann Ihnen über meinen hiesigen Aufenthalt nichts berichten; ich habe noch keinen Spaziergang außerhalb unserer Anstalt gemacht. Ich bin vom Morgen bis zum Abend auf der Scholle geblieben; die Poesie des Meeres, des Geschwaders und des schönen Him-mels der Provence haben mich noch nicht erfreut. Es gibt so wenig Poesie auf der Haben-seite eines Bildungshauses, man muß gestorbene Autoren wiederholen, Grammatik, Griechisch und Latein studieren!



Beten Sie recht für mich, und ich werde es Ihnen als guter Bruder vergelten.



Wann werden Sie mir schreiben? Wann werden Ihre Reparaturen Sie soweit bringen, Ihre Geduld zu verlieren? Ich habe recht gelacht darüber, denn dies war jeden Tag seit 2 Mo-naten mein Kreuz.



 Adieu im Herrn.



I n  C h r i s t o  ganz Ihr



		Eymard.











An Frau Gourd

Nr.0280

V,11-13.





Alles für 

Gott allein.





                                La Seyne-sur-Mer (Var),

                                      18. Oktober 1851.





	Gnädige Frau!





Ich bin von den großen Arbeiten, ein Haus zu organisieren, einen Schulanfang zu leiten usw. etwas losgekommen, und so wende ich mich Ihnen zu. Ihr Schreiben hat mir große Freude bereitet. Ich hoffte, Sie in Lyon zu sehen, aber der lb. Gott hat es nicht zuge-lassen; er sei trotzdem gepriesen! Nun also sind wir, gnädige Frau, 140 Meilen von-einander entfernt, vielleicht entfernt für immer. Was ist doch das Leben! Und dieses Le-ben der Verbannung und des Vorübergangs! Was aber tröstet, ist die Tatsache, daß un-ser guter Vater unter uns ist, und daß seine Gnade, seine Liebe und dieselbe Hoffnung uns in seinem göttlichen Herzen vereinigen.



Ich will es Ihnen gestehen, gnädige Frau: ich danke Gott für diese Versetzung aus Lyon; und ich glaube, daß dies für mich eine Gnade bedeutet. Der lb. Gott wollte mich zwingen, nur für ihn allein zu leben. Mitten in meinen Geschäftigkeiten in Lyon hatte ich noch den Trost meiner Töchter. Er wollte dieses Opfer: Oh, möge er tausendmal dafür gelobt sein! Wenn sie ihm nur dienen und ihn aus ganzem Herzen lieben, darin besteht mein ganzes Glück. Und Sie, meine gute Tochter, werden immerfort diesen guten Meister lieben und andere zu seiner Liebe bewegen - mitten in Ihrem Gedränge und Ihrer Armseligkeit! Und Sie werden sich mit Wohlwollen Ihre Zeit, Ihre Beschäftigungen, Ihre Vorliebe stehlen las-sen von allen Leuten.



Ihr Herz aber wird bei Jesus und in seiner selbstverleugnenden Liebe sein; Ihre Briefe werden mir immer willkommen sein; und sollte ich Ihnen von hier aus nützlich sein, so kennen Sie meinen Wunsch für das Wohl Ihrer Seele ebenso wie der meinigen.



Ich komme auf Ihr Schreiben zu sprechen. Sie machen sich Ihre Nachlässigkeit im Dienste Gottes, in Ihren Pflichten zu den Hausangestellten zum Vorwurf, Sie haben Probleme mit Ihren Kommunionen. Es ist wahr: man muß die Nachlässigkeit im Dienste Gottes bekämpfen, weil diese schnell die geistliche Schwäche und den Widerwillen gegen die Opfer entstehen läßt; die Seele verkümmert wie die Pflanze ohne Saft. Ja, bekämpfen Sie diese innere Nachlässigkeit sanft, aber kraftvoll: von dieser Seite her will Sie der Dä-mon angreifen. Teilen Sie sich Ihre Zeit und Ihre Mittel ein, aber finden Sie immer einen Augenblick, um für Gott allein dazusein. Der Kontakt mit der Welt, selbst mit der frommen Welt, hat dies gemeinsam: die innere Kraft der Seele wird abgenützt. Manchmal muß man wie Unser Herr vorgehen: wenn der ganze Tag dem Nächsten geschenkt wurde, muß man auf den Berg steigen und dort in der Einsamkeit des Herzens ein wenig mit Gott allein Zwiesprache halten. Ebenso müssen Sie auch, wenn Sie der gute Meister in einen außergewöhnlichen Zustand der Nächstenliebe für den Mitmenschen versetzt hat, alles liegenlassen zugunsten dieses lb. Mitmenschen; ich habe gesagt: "in einen außergewöhn-lichen Zustand";  und somit muß man umso mehr das Innere durch seine Vereinigung mit Gott nähren, je mehr man es nach außenhin verbraucht.



Ach, wenn wir wie die Schutzengel wären! Sie schauen unablässig auf Gott und be-schäftigen sich gleichzeitig mit uns. Dies erfolgt deswegen, weil Gott ihr absolutes Zent-rum ist.



Und Ihre Zerstreutheiten? Oh, ihretwegen beunruhige ich mich nicht; sie sind Rheumatis-men, die man im Leben ertragen muß. Darin liegt die Armseligkeit unserer armen Na-tur. Ach, wie demütigend ist dies für ein Herz, das allein in Gott leben müßte! Sie werden also, wenn Ihre Seele zu lange auf den lb. Gott vergessen hat, dieses eine tun: Sie führen sie ganz sanft zu seinen Füßen in der Demut Ihres Herzens, wie ein armes Schäflein, das sich weit weg vom Guten Hirten verirrt hat.



Zu Ihren Pflichten als Hausherrin: wenn Sie treue und ergebene Hausdiener haben, können Sie sich leicht ein wenig auf sie verlassen; aber es braucht immer den wachenden Blick der Meisterin; und Sie sollen sich immer, wenigstens in großen Zügen, über die Dinge Ihres Hauses auf dem laufenden halten; andernfalls werden Sie zu oft schelten müssen. Beten Sie viel für Ihr Haus und für alle, die Ihnen dienen.



Zu den Kommunionen: unterlassen Sie keine Kommunionen aus eigenen Gründen, Sie bedürfen ihrer; und es wäre sehr schlimm, aus Demut dem eucharistischen Mahl fern-bleiben zu wollen, wenn Sie Unser Herr trotz Ihrer Armseligkeit ruft, zu ihm zu kommen. Gehen Sie also hin, meine Tochter, trotz Ihrer Armseligkeiten; gehen Sie gerade wegen Ihrer Armseligkeiten und Ihrer Armut hin: es ist Ihre Eintrittskarte zu diesem guten Meister.



Ich bedauere es, daß ich nicht diese gute Frau, deren Adresse Sie mir öfter mitgeteilt haben, nicht sehen konnte; ich muß es wirklich sagen: der lb. Gott wollte es nicht, denn sie kam so oft hierher!



Das Medikament hat nichts Gefährliches an sich; es wäre gut, wenn es eine so entmuti-gende Krankheit heilen könnte. Ja, sie kann ihre Schulden bezahlen, wie Sie es sagen, trotz der Zornausbrüche usw. - Arme Frau! Sie soll viel beten, denn es liegt etwas Teufli-sches an all diesen Din-gen.



Und Sie, meine arme Tochter, haben also ein neues Kreuz zu tragen! Herr G. ist krank; ja, ich bete und habe für ihn fleißig gebetet; und auch für Sie. Diese Nachricht hat mich niedergedrückt; geben Sie mir bitte darüber Nachricht, sobald Sie können. Kommen Sie nicht nach Hyères, den Winter zu verbringen? Ich würde dorthingehen, Sie zu besuchen, wenn es möglich ist.



Adieu! Ich lasse Sie in der göttlichen Güte und verbleibe stets im Herrn 



Ihr ergebenster



	Eymard.











An Frl. Stephanie Gourd

Nr.0281

V,87-88.





Alles für Gott allein.



An Frl. Stephanie.





                                      19. Oktober 1851.





Meine Tochter, ich möchte mit einigen Zeilen Ihren lb. Brief beantworten. Ich brauche Ihnen nicht zu sagen, daß ich ihn mit größtem Interesse gelesen habe. Sie kennen all das Gute, das ich Ihrer Seele wünsche und wiesehr ich möchte, daß sie ganz dem göttlichen Bräutigam gehöre. O ja, gehören Sie ganz Unserem Herrn, wie er ganz für Sie da ist. Keinen Vorbehalt in der Hingabe, keine Geteiltheit im Herzen, kein anderes Zentrum als sein anbetungs- und liebenswürdiger Wille.



Wenn man diesen guten Jesus richtig kennt, kann man ihn dann mit irgendetwas verglei-chen? Und wenn man die Wonnen seiner Liebe verkostet hat, kann man dann noch ohne IHN  leben? O nein, niemals, man wäre zu unglücklich! Wie glücklich sind Sie doch, meine lb. Tochter, für diesen guten Meister dazusein und stets ihm gehören zu wollen! Diese Wahl ist mehr wert als alle Kronen und die schönsten Stellungen in der Welt. Derjenige ist sehr reich, für den Jesus sein höchstes Gut bedeutet. Aber Sie sind nicht mit sich selbst zufrieden, die Betrachtung läßt Sie unfruchtbar, kalt; sie bleibt fruchtlos; der Gedanke an Gott ist Ihnen nicht geläufig, die Eigenliege sagt Ihnen den Krieg an: dies sind große Arm-seligkeiten; und dieses Elend wird Sie während des ganzen Lebenslaufes durch die Wüste begleiten. - Was tun dagegen?



Korrigieren, was unvollkommen ist, und demütig die Aus-wirkungen der Demütigungen ertragen. Wissen und bekennen vor Gott und Ihnen selbst, daß Sie voll von Eigenliebe sind, daß sie Ihre natürliche Eigenschaft ist, daß Sie den lb. Gott wenig lieben und daß Sie in seinem hl. Dienst wenig eifrig sind; sich bedecken mit all diesen Lumpen gleichsam als Zeichen Ihrer Armut, und sich so mit vollem Vertrauen Gott vorstellen: dann werden Sie das Schlechte in Gutes verwandeln und Gnade finden vor diesem Gott der Güte, der seine Blicke des Wohlgefallens auf dem schwachen und armen Kind ruhen läßt und es bis zu seiner bevorzugten Liebe erheben möchte.



Gewöhnen wir uns, meine lb. Tochter, aus unseren Fehlern selbst das Heilmittel zu ziehen, das sie korrigieren soll. Man darf nicht mit den Fehlern in Frieden leben, wohl aber in der Demut im Frieden leben; der lb. Heiland sagt: "Lernt von mir, denn ich bin sanftmütig und demütig von Herzen."



Zu Ihrer Meditation: wenn Sie feststellen, daß sie immerfort verschwommen ist, und sich Ihre Fähigkeiten damit nicht beschäftigen, dann wechseln Sie den Betrachtungsstoff. Wenn Sie sich in einer alltäglichen Verfassung befinden, so halten Sie eine übliche Betrachtung  aus  der N a c h f o l g e   C h r i s t i; aber sie soll wenigstens bezüglich des Kapitels oder gar des Verses vorbereitet sein.



Wenn Sie sich in einer außergewöhnlichen Verfassung befinden, dann wählen Sie einen Betrachtungsstoff, der Ihrem Zustand entspricht, so z. B. in der Trostlosigkeit das 21. Kapitel des ersten Buches, das 9., 11. und 12. Kapitel des 2. Buches. 



In der Abneigung gegen das Opferbringen: die Kapitel über die Liebe, die drei Kapitel über den Himmel: 47, 48 und 49.



Bei Zerstreuungen: das 1. Kapitel des zweiten Buches; die ersten Kapitel des dritten Bu-ches.



Man darf unsere Seele in diesen verschiedenen Verfassungen nicht behandeln wie einen Kranken, dem alles widerwärtig ist. Der große Vorsatz, der gefaßt werden muß, lautet: unverzüglich und aus Liebe die Opfer der Entsagung bringen, die der lb. Gott von uns tagsüber verlangt, und zwar gleich, wenn er sie uns zeigt.



Dann müssen wir nur eines tun: uns bereithalten für den Zeitpunkt des Opfers, oder besser: uns ständig bereithalten, Gott zu sagen: Mein Herz ist bereit, o Gott, in allem die-nen hl. Willen zu erfüllen. Aber diese Wachsamkeit muß frei, ohne Versklavung und ohne Verspannung sein; es ist die Wache der Liebe; und die Liebe ermüdet nicht; sie wacht, wenn man schläft, und sie wacht, wenn man arbeitet.



Seien Sie zu Ihrer guten Mutter immer gleich. Seien Sie stets ein ganz kleines Mädchen in Ihren Herzensbeziehungen, u. zw. so innig, daß Sie nicht einmal das Bedürfnis spüren, ein anderes Freundesherz zu brauchen. Es ist nur verdienstvoll und gut, wenn Sie Ihr Herz offenbaren.



Oh, preisen Sie Gott, daß Sie eine solche Mutter haben! Sie ist für Sie mehr wert als alle Klöster und sämtliche Ordensfrauen auf der Welt.



Beten Sie für mich immerfort, meine Tochter. Es gibt in der geistigen Einheit mit Gott kei-ne Entfernung; und selbst die Entfernungen verstärken sogar die Beziehungen in seiner göttlichen Liebe.



Ich überlasse Sie seiner göttlichen Gnade.



		   Eymard.











An Frl. Ant. Bost

Nr.0282   Achtung! Im Katalog unter 13.Okt.eingeordnet, weil so im Imhaltsverz.

IV,177.





Alles für

Gott allein!





                                      21. Oktober 1851.





	Liebes Fräulein Antonia!





Ihre kurzen Zeilen haben mich recht im Herrn gefreut. Sie wollen weiter für mich beten. Sie wollen den göttlichen Bräutigam Ihrer Seele stets lieben und ihm treu dienen. Er allein soll allzeit über Ihr Herz herrschen: welch ein Glück!



Ich glaube, unser guter Meister wird dieses Herz immerfort mehr und mehr reinigen, um es stets inniger mit sich zu vereinen.



Lassen Sie ihn nur arbeiten. Er wird nur die fremden Bestandteile ausscheiden, die dem Golde beigemischt sind, auf daß es ganz rein werde.



Denken Sie daran, daß die Leiden des Herzens das Feuer der göttlichen Liebe sind. Ja, lieben Sie Ihre gute Schwester, Ihre teuern Eltern - aber in der Liebe Gottes. Sie lieben Jesus treu in all den Zuständen seiner Liebe; sind Sie traurig und trostlos, so vereinigen Sie sich mit Jesus in seiner Trostlosigkeit - aber bei allem wachse die Liebe mehr und mehr.



Meine ergebensten Grüße an die vorzügliche Schwester Frau v.Chatelux; wenigstens im Himmel werde ich Sie wiedererkennen. Ihr Besuch war kurz.



Leben Sie wohl, lb. Fräulein. Seien Sie stets gelassen in Ihren Wünschen, friedlich in Ihren Leiden, sanft nach außen und noch sanfter in Ihrem Inneren.



In Jesus und Maria verbleibe ich



		ganz Ihr



		 Eymard.











An Frau Franchet

Nr.0283

B,162-164 (122-123)





Q.: A-3-273.

      B-3-491.

      R2-24-17.





Alles für

Gott allein.





                                      21. Oktober 1851.





Ich möchte Ihnen für Ihr Gedenken danken, meine Tochter, warum setzen Sie mich immer in diese Pflicht? Ich erkenne darin immerfort Ihr gutes Herz; wie auch immer, der lb. Gott möge es Ihnen vergelten, ich bin dazu nicht imstande.



Ich konnte Ihnen nicht früher schreiben, ich war von tausend Dingen beansprucht, daß ich kaum aus dem Wasser komme; aber wenn ich auch nicht geschrieben habe, so habe ich doch gebetet und bete immerfort für meine arme Tochter, die trostlos ist und gekreuzigt wird, die aber dennoch stets für Gott und seine heilige Liebe lebt.



Sehen Sie: es gibt Seelen, die nur auf dem Weg des Leidens Gott ganz gehören können, und die nur durch das Band des Kreuzes mit ihm verbunden werden; nun ist dies Ihr Anteil im Leben der göttlichen Liebe. Gott hat ihn für Sie bereitgestellt; nehmen Sie ihn aus seiner schönen und liebenswürdigen Hand; dieser Weg ist manchmal blutig, aber er ist groß, edel und großer Seelen würdig. Eine Seele, die Gott liebt, braucht Opfer und Lei-den; sonst würde ihre Liebe, alleingelassen und dieser Tat beraubt, die Seele allzusehr leiden lassen; außerdem lösen sie diese Qualen vom alten Menschen und legen sie frei, sie lassen sie nach der Heimat lechzen, sie lassen sie den gekreuzigten Jesus an ihr Herz drücken und ihn ihren Gott und ihr Alles nennen.



Nur Mut, meine Tochter! Sie haben Jesus bereits bis zum Ölgarten, bereits bis auf halbem Weg zum Kalvarienberg begleitet; steigen Sie nicht wieder herab, steigen Sie vielmehr immer weiter hinauf. Das Leben, der Tod, das Begräbnis, die Auferstehung, alles ge-schieht auf dem Kalvarienberg.



Ich bin Ihr Kreuz gewesen; der lb. Gott hat es gewollt. Sagen Sie: ach, Gott sei Dank für alles, er ist noch bei mir!



Ich komme zu den Einzelheiten Ihres Briefes:



1. Bezüglich eines Seelenleiters in Ihrer Nähe: ich wünsche Ihnen jemand, der Sie kennt und der Ihnen alles Gute erweist, das ich Ihnen gewiß wünsche; wenn Unser Herr Ihnen in vielen Dingen genügen könnte, wäre er der beste; aber manchmal will er, daß man sich bei einem Ananias verdemütigt.



2. Bezüglich der heiklen Sache erinnere ich Sie an das, was ich Ihnen bereits gesagt habe: beunruhigen Sie sich nicht darüber und ermüden Sie insbesondere nicht dadurch Ihr Gewissen; in meinen Augen sind Sie krank.



3. Hinsichtlich Ihres guten Karl: seine Gesundheit zuerst, armes Kind! Es ist sehr ein-sichtig; es ist gewiß Ihr Trost; sagen Sie ihm einen schönen Gruß von mir. Sie beten also für mich, wie danke ich Ihnen dafür! Ich habe es nötig. Und Sie haben mir nichts berichtet von meinem lb. Dritten Orden. Seien Sie ihm stets treu und ergeben! Aber ich möchte mit Ihnen schimpfen! Was! Unser Herr sagt Ihnen: Arme Tochter, du bist unglücklich und lei-dend, komm zu mir und ich werde dich trösten! Und dann gehen Sie nicht hin und kom-munizieren nicht mehr! Also so was! Nehmen Sie diesen Gehorsam wieder auf und gehen Sie zur Kraft und zur göttlichen Quelle.



Ich überlasse Sie der Gnade Gottes und segne Sie



				Eymard.





P.S. Ich habe vergessen, Ihnen zu sagen, daß es mir gutgeht  und daß ich viele  Gele-  

        genheiten zu Verdiensten hätte, wenn ich ich sie auszunützen wüßte.



     Bitte  überbringen Sie Ihrem guten Gatten meine brüderliche Hochachtung.











An Frau Tholin

Nr.0284

IV,124-126.





Alles für 

Gott allein.





              La Seyne-sur-Mer (Var), 20. Oktober 1851.



/In Band I, S. 124, steht der 20. Okt. als Datum.

 Aber Troussier führt den Brief in seiner chrono-

 logischen Liste unter dem 22. Okt. an; aber in 

 seiner alphabet. Aufstellung unterstreicht er auch

 22., ohne Erklärung./









	Gnädige Frau!





Ich habe Ihren Brief vom 1.(d.M.) erhalten; ich brauche Ihnen nicht zu sagen, welche Freude im Herrn er mir bereitet hat. Ich habe ihm dafür recht innig gedankt und Sie dafür gesegnet, ebenso Ihre lb. Schwester. Ich war bis zum heutigen Tag mit der Organisation des Hauses arg beschäftigt, das mir der hl. Wille anvertraut hat; es hat mich viel gekostet, nicht sofort Ihren Brief beantworten zu können; aber Ihre Milde wird mir sicher vergeben, ein anderes Mal werde ich prompter antworten.



So bin ich nun hier, weit entfernt von meinen Töchtern in Jesus und Maria. Ich habe die-ses Opfer, das Gott gewollt hat, gebracht - und bringe es noch jeden Tag, indem ich alle Töchter beim heiligen Opfer diesem guten Erlöser darbringe; im Geiste besuche ich sie oftmals und segne sie, und Sie wissen, daß Sie eine der Ersten bei mir sind.



Nun zu Ihrem Brief. Sie können mir über Ihr Inneres schreiben, und wenn Unser Herr mir einiges Licht betreffs Ihrer Seele gibt, werde ich es Ihnen mitteilen. Was einen Seelen-führer in Lyon betrifft, so wüßte ich im Augenblick nicht, wen ich Ihnen nennen sollte. Be-ten Sie!



Was das Werk der Vereinigung zur Anbetung des Hlst. Sakramentes angeht, so kann ich Ihnen am besten mit der Nachricht antworten, daß ich für mich die Stunde 9-10 Uhr wäh-le. Zwei Marineoffiziere, gute Diener des Herrn, wollten auch eine Stunde haben: Herr de la Sachette und Herr Lacroix. Ja, ja, verbreiten Sie dieses Feuer über die vereisten Her-zen; fachen Sie ihn an, den erlöschenden Funken in all den erschlafften Seelen! Nichts verlangt Unser Herr so sehr.



Das Manuskript, welches Sie mir geschickt haben, ist in Ordnung; ich sehe darin nichts, was ich hinzufügen oder streichen sollte. Um sich zusammenzuschließen, bedarf es kei-ner Genehmigung; nachdem man es aber offenbar wünscht, möge dafür Frau de Pomey beim Herrn Kardinal vorstellig werden; sie ist im vorhinein sicher, daß sie gut aufge-nommen und ermutigt wird. Die Verehrung des Hlst. Sakramentes ist die bevorzugte Frömmigkeitsübung des Kardinals.



Ich habe oft nachgedacht, welches Heilmittel der allgemeinen Gleichgültigkeit abhelfen könnte, die in so erschreckender Weise sich so vieler Katholiken bemächtigt, und ich finde nur ein einziges: die Eucharistie, die Liebe zum eucharistischen Heiland. Die Abnahme des Glaubens kommt zuerst von der Abnahme der Liebe; die Finsternis entsteht da, wo das Licht ausgeht; die eisige Kälte des Todes da, wo es am Feuer fehlt. Ach! Jesus hat nicht gesagt: Ich bin gekommen, die Enthüllung der erhabensten Geheimnisse zu bringen; sondern vielmehr: "Ich bin gekommen, Feuer auf die Erde zu bringen, und was will ich anders, als daß es brenne?" Entzünden Sie dieses Feuer in Ihrer ganzen Umgebung, gnädige Frau, und Sie werden das Herz Unseres Herrn erfreuen. Folgen Sie immer getreu dem inneren Antrieb der Gnade; lassen Sie sich von Unserem Herrn leiten wie ein Kind, ohne einen anderen Wunsch, als ihm zu gefallen - überzeugt, daß Sie nichts anderes zu tun haben werden, als Unserem Herrn, der Ihnen stets vorangeht, nachzufolgen, - als Ihre Füße auf die göttlichen Spuren der seinen zu setzen.



Beten Sie für mich, gnädige Frau, ich habe es nötig; erbitten Sie für mich den Geist der Weisheit und der Liebe zu Unserem Herrn.



In seiner göttlichen Liebe verbleibe ich



			ganz Ihr



		    Eymard, P.M.





P.S. Im Pensionat von La Seyne-sur-Mer (Var).











An Herrn Creuset

Nr.0285

V,333-334.





T. P. D. S.



(Alles für 

Gott allein).





                    La Seyne-sur-Mer, 6. November 1851.





	Lieber Freund und Bruder in Maria!





Ich möchte Ihnen danken für Ihren Brief und Ihnen meine große Freude ausdrücken, die er mir bereitet hat. Sie erzählen mir von diesem guten Dritten Orden; welche Wonne für mich! Ich habe ihn so geliebt und liebe ihn noch immer, vor allem, weil ich seinen guten Geist sehe. Halten Sie daran stets fest, indem Sie geistliche Bande der Brüderlichkeit unter seinen Mitgliedern knüpfen und ihn immer an dem Stamm des Mutterhauses ver-sammeln. Eines Tages wird ein Tertiare Mariens über seine Bezeichnung sehr glück-lich sein.



Teilen Sie die Wohnviertel so ein, daß man eine Nachricht prompt mitteilen kann, wenn solche mitgeteilt werden sollen. Es wäre wohl wünschenswert, daß sich die Mitglieder untereinander kennen; P.Lagniet wird Ihnen den Katalog aller Mitglieder geben. Die An-schriften werden Sie vervollständigen. Herr Carrel wird Ihnen die seine und jene von Herrn Berger übermitteln; Herr Gaudioz wird Ihnen jene der Herren Bron und Bouru geben; und Herr Givemaud einige andere.



Ich habe den Rat ergänzt und kenne allzugut den Einsatz und den guten Geist aller er-nannten Brüder, als daß sie ihren Dienst für die hlst. Jungfrau verweigerten.



Und Sie, lb. Freund, schätzen Sie sich glücklich, dieser guten Mutter zu dienen; sie wird es Ihnen schon in diesem Leben hundertfach vergelten, darin bin ich zuversichtlich. Ich freue mich, daß ich Sie zum Novizenmeister ernannt habe; dies wird Sie verpflichten, noch mehr für jene zu tun, die Ihnen die hl. Jungfrau anvertraut und Sie sagen lassen: gib und ich werde geben. - Schreiben Sie mir und Sie tun mir damit den größten Gefallen. Entbieten Sie bitte meine hochachtungsvollsten Grüße an Ihre gute Gattin. Ich bete sehr gerne für Ihre Familie.



Adieu, lieber Freund, Unser Herr möge Sie allzeit in seiner heiligen Liebe bewahren.



			Ihr ergebenster



			  Eymard, S.M.





An Herrn

Creuset,

Bellecourstraße 13,

Lyon.











An Marianne

Nr.0286

III,92-93.





T. P. D. S.



(Alles für Gott

allein, A.d.Ü.)



                                La Seyne-sur-Mer (Var),

                                      7. November 1851.





	Liebste Schwestern!





Ihr werdet Euch wohl darüber beklagen, daß ich Euch nicht schreibe; und mit Recht. Wirklich, ich weiß nicht, wie die Zeit verrinnt. Alle Tage nehme ich mir vor: also! Heute schreibe im ersten freien Augenblick deinen Schwestern! Und dann kommt dieser elende Augenblick nicht. Es ist wahr, daß ich bis jetzt über den Kopf hinaus zu tun gehabt habe. Ich hatte ein und beinahe ein zweites Haus gleich zu organisieren, und zwar ein Haus, in dem mehr als 100 Leute zusammenwohnen. Indes beginnt die Sache jetzt zu laufen.



Meine Abreise von Lyon hat Euch vielleicht betrübt, vor allem wegen des Drittordens. Was tun? Sich dem hl. Willen Gottes, der alles geregelt hat, unterwerfen.



Es war nicht der Wunsch von mir, in den Süden zu gehen; da es aber der lb. Gott gewollt hat, fühle ich mich sehr wohl. Es ist ein so schönes Land mit einem so milden Klima!



In diesem Augenblick habt Ihr vielleicht Schnee und eine beißende Kälte; wir aber brauchen hier noch keinen Ofen; aber überall, sagt man, sind die Steine hart, und die Welt ist ein großer Kalvarienberg. Glücklich jener, der hier für Jesus und mit Jesus zu lei-den weiß.



Ich habe Neuigkeiten aus Lyon erhalten. Der Drittorden hält sich und entwickelt sich; das macht mir Freude, weil man schlußendlich das Werk Gottes und nicht die Tätigkeit des Menschen sehen muß.



Die guten Fräuleins Guillot haben stets ihre kleinen Kreuze zu tragen, aber sie tragen sie mutig.



Auch Ihr, meine lb. Schwestern, habt Eure Kreuze, und ziemlich schwere sogar; tragt sie geduldig mit Unserem Herrn.



Soeben habe ich Euren Brief gelesen. Ich verdiene wohl die Vorwürfe, die Ihr mir macht und sie werden mir von allen Seiten gemacht, weil ich zur Beantwortung keine Zeit fand.



Ängstigt Euch aber nicht um mich, es geht mir gut; es herrscht ein ausgezeichnetes Klima, denn es kommen Kranke hierher, um den Winter zu verbringen. Zudem werde ich es hier etwas ruhiger haben als in Lyon. Ich werde fleißig für La Mure beten, für den Erfolg des Jubiläums, denn man liebt seine Heimat immerfort. Die Leute von La Mure sind gut. Ich glaube, man wird den guten Pater Ducourneau hinsenden; er wird dort viel Gutes tun.



Nun also, seid stets fest mit Unserem Herrn vereint; er möge Euch schützen in seiner heiligen Gnade.



In seiner Liebe bleibe ich, teure Schwestern,



			Euer Bruder



			Eymard, p.m.





P.S.- Ich werde  nach Lyon schreiben  für den Sohn Reymond; lb. Grüße an diese gute 

         Familie, ebenso der Familie Fayolle.





An Fräulein Eymard Marianne,

du Breuil-Straße, La Mure (Isère).











An Frl. Agarithe Monavon

Nr.0287

V,302-303.





                           La Seyne, 11. November 1851.





	Gnädiges Fräulein!





Danke für Ihren lb. Brief. Ich lache noch immer über die Begegnung der Vorsehung; diese war nötig, um zu wissen, daß wir noch auf Erden sind, denn, obwohl Nachbarn, sieht man sich kaum alle sechs Monate.



Dann möchte ich von Zeit zu Zeit Ihre Nachrichten; denn ein Wort in Eile oder aufrecht vor dem Kamin ist schnell geschrieben. Ich danke dem lb. Gott für dieses ganze Abenteuer. Ich suchte, ich verwarf, nun ruhe ich in Frieden und Zuversicht; ich habe die Person ge-funden, die der Himmel wollte; das ist ganz sicher; man würde meinen, alles ist dafür getan worden. Kurz: das ist Ihre Sendung; Sie müssen sie erfüllen; das wird vielleicht die schönste Blume zur Ehre Gottes, die durch Sie entstanden ist.



Einige Marineoffiziere haben meine Notizen gelesen  und darüber nachgedacht, zur Zeit liest sie Hochwürden Marin, der Seelenführer von Herrn Marceau; und sobald er sie be-endet hat, werde ich sie Ihnen mit der Kutsche schicken.



Es ist ganz sicher, daß ich es gerne sehen würde, wenn Sie Frau Jordan darüber be-richten, wenn Sie es wollen; das wird ihr wohltun; zudem besitzt sie ein so gutes Urteils-vermögen, und Sie geben ihr auch eine Beschäftigung.



Diese gute Dame und Landsmännin hat mir schon zweimal geschrieben. Das ist wohl jene Dame, die ich am meisten bedauerte, wenn mich der lb. Gott nicht mit ihrer Frömmigkeit und Treue, ihm zu dienen, tröstete.



Ich bete noch für Fräulein B... Ihre Krankheit ist eine Gnade Gottes. Gott will sie ganz für sich; möge sie sich ganz seiner Liebe schenken; das ist mein Gebet, und vielleicht wird ihr Gott alles zurückgeben.



Sie sind also auch arm, gnädiges Fräulein! Oh! Gott sei dafür tausendmal gepriesen! Seien Sie so recht arm! Dienen Sie diesem guten Meister mit der Armut des Geistes und des Herzens. Die geistliche Armut ist die Kraft und der Reichtum der Braut Unseres Herrn, sie ist ihre Mitgift.



Adieu, gnädiges Fräulein, ich gehe zur Meßfeier und bete für Sie, für Ihre Kinder und für Ihre Arbeit.



	In Jesus und Maria verbleibe ich



		Ihr ergebenster



		  Eymard, P.M.











An Herrn Jos.-Aug. Carrel

Nr.0288

V,188-189.





Alles für

Gott allein.





             La Seyne-sur-Mer (Var), 13. November 1851.





	Teurer Freund und Bruder!





Nun bin ich ganz für Sie da; bis jetzt hatte ich den Kopf überfüllt mit Dingen und habe daher etwas zugewartet, um Ihnen mit mehr Ruhe zu antworten. Ach, lieber Freund, das Leben ist nur ein Durchgang, ein glücklicher Durchgang, wenn wir dabei mit Unserem Herrn Gutes tun; oder das Leben besteht vielmehr in einem unablässigen Abschied-nehmen. Aber wenigstens im Himmel gibt es das ewige Leben mit Gott und in Gott. Aber wie gut ist doch der lb. Gott, daß er uns sein Herz und seine Liebe als Zentrum unserer Zuneigung zu unseren Brüdern schenkt und das Band der Einheit und des Lebens unserer Herzen ist! Das ist es, lieber Freund, was die Entfernung zwischen uns aufhebt.



Und mein armer Dritter Orden? Ja, es hätte mich viel gekostet, wenn ihn nicht vorher der lb. Gott durch seinen Stellvertreter auf Erden gesegnet hätte, wenn ich nicht das Glück gehabt hätte, seine kanonische Errichtung zu erleben. So ist er also gegründet durch die Hand, welche für die Ewigkeit gründet. Und Sie, guter Bruder, sind sein erster Stein, der erste Apostel. Die hl. Jungfrau weiß es und hat es in ihr Herz geschrieben: dies soll Sie trösten. Unterstützen Sie nun fest Ihr Werk; es handelt sich nicht mehr um eine Ange-legenheit von Menschen, sondern es ist ein Gotteswerk.



Nun komme ich zu den Einzelheiten Ihres Briefes:



1. Die hl. Theresia hat vorzügliche Ratschläge für die Vollkommenheit; aber ich möchte der gnädigen Frau für den jetzigen Zeitpunkt, ohne ihr das Werk der hl. Theresia zu  verbieten, doch  die  Werke  von  Lombez raten; seine   "A b h a n d l u n g   ü b e r   d e n i n n e r e n   F r i e d e n", den Traktat von Rodriguez  "Ü b e r   d i e   Ü b e r e i n s t i m -m u n g  m i t   d e m  W i l l e n   G o t t e s", sowie   die  "T ä t i g k e i t   d e r    L i e b e U n s e r e s H e r r n" vom hl. Liguori. Ihre Gattin benötigt es,  durch die Sammlung, die Ruhe und das Schweigen der göttlichen Liebe zum lb. Gott zu gehen. Was Sie an Skrupel an ihr festgestellt haben, ist eine Vorbereitung der Gnade, die Reinigung der Seele. Ich danke tief Unserem Herrn für das, was er in ihr wirkt, sie verdankt diese kostbaren Gnaden ihrem leidgeprüften Leben. O gesegnete Leiden, die uns in so göttlicher Weise mit Jesus vereinigen!  Indes handeln Sie richtig, um Ihre Heilung zu bitten; es ist oft der Beweis dafür, daß Gott eine Gnade gewähren will, wenn er uns das Vertrauen eingibt, sie mit Inbrunst zu erflehen.



2. Für Sie, lb. Bruder, ist die Kommunion so nötig, wie die Atmung für die Lungen. Kom-munizieren Sie, um zu lieben, - kommuniziren Sie mit Liebe - kommunizieren Sie, um noch mehr zu lieben.  "Bittet und ihr werdet empfangen..."  Sie geben alle Tage soviel vom Leben aus, Sie benötigen es, dieses Leben ohne Unterlaß an der göttlichen Quelle zu er-frischen und zu vermehren.



3. Beten Sie viel für Ihren Seelenleiter, damit ihn der lb. Gott in Ihrer Leitung erleuchte; aber, lb. Freund, nehmen Sie einen Seelenleiter in den Dienst und seien Sie nicht sein Sklave, das heißt: er möge Ihnen helfen, die Gnade Gottes in Ihnen zu erkennen, zu befolgen und zu vervollkommnen.



Sie erzählen mir vom Tod und vom Himmel. Noch nicht, lieber Freund! Wir müssen in uns alles abtöten, was noch nicht geistig ist; wir müssen das Reich Gottes auf Erden aufrich-ten; es ist mehr wert, ein erobernder Apostel als ein Jünger auf dem Tabor zu sein.



Lesen  Sie gut die kleine "A b h a n d l u n g  ü b e r  d a s  G e b e t" vom hl. Liguori: sie ist ein köstliches Mahl. Lesen Sie ein wenig, beten Sie viel und lieben Sie immer.



Adieu, lieber Freund! Meine Grüße an die Frau Gemahlin, Ihre ganze Familie und an Herrn Geoffray.



Ich verbleibe stets im Herrn



Ihr ergebenster und geneigter



	Eymard, P. M.





P.S.- Sobald Sie nach Tarare  und Amplepuis gehen, grüßen Sie mir die Schwestern.

         Ich werde Ihnen Ihre Kreuze schicken.











An Frl. v. Revel

Nr.0289

B,195-196 (145).





Q.: B-5-93.

      R2-24-114.





                           La Seyne, 13. November 1851.





	Verehrtes Fräulein!





Sind Sie im Himmel oder nahe daran, dorthin zu gehen oder ganz einfach krank? Es kommt nichts mehr; nun gut, dann fange ich an, besser gesagt, um Ihren Gedanken los-zuwerden, der mich überall verfolgt und den ich dem lb. Gott schicke mit einem Gebet für Sie und für Ihre Bedürfnisse.



Wie gütig ist doch der lb. Gott! Als ich in Lyon nichts mehr zu tun hatte, schickte er mich ans Meeresufer in eine unbekannte und halbwilde Gegend - von den dortigen Sitten wage ich gar nicht zu reden.



Man leidet hier, wenn man in der wohlerzogenen Umgebung von Lyon gelebt hat; ich statte auch keine Besuche ab, nehme keine Bekanntschaft auf, und wenn sich eine Ge-legenheit dazu bietet, sage ich mir: dies wiegt die Leute in Lyon nicht auf.



Um Ihnen die Wahrheit zu sagen: ich danke Gott für meinen Posten; er weist mich alle Tage auf mein Exil und meinen Vorübergang hin, und daß Gott unser einziges und allei-niges Gut ist. Ich vergesse den Dritten Orden nicht und vor allem nicht den Ihren. O nein, niemals war er mir so nützlich, er hat mir so viele Gnaden vermittelt! Lieben auch Sie ihn innig und bewahren Sie ihn rein. Ich befürchte manchmal, daß man tausenderlei Dinge hineinmischt, welche mit dem Dritten Orden und seinem Geist nichts zu tun haben. Wenn ihn die Gottesmutter anders gewollt hätte, so hätte sie dies vor der Approbation und der kanonischen Errichtung bewirkt; ich habe fünf Jahre darauf gewartet; und es gibt vielleicht Leute, die alles für verloren halten, nur weil ein paar Worte unüberlegt gefallen sind, oder weil sie den Dritten Orden ohne einen bestimmten Mann sehen. Du meine Güte! Was ist ein Sandkorn wert? Man muß auf Gott und die Gnade bauen. War nicht die Gottesmutter in Ägypten? Ich liebe den Dritten Orden des innerlichen Lebens durch das einfache und in Gott verborgene Leben von Nazaret; denn dies ist der beste Anteil am göttlichen Dienst.



Ich weiß, daß Sie ihn so lieben. Was tun Sie? Wie steht es mit Ihrer Gesundheit und auf welchem Punkt befindet sich Ihre Seele? Diese Fragen möchte ich von Ihnen beantwortet haben oder ich werde annehmen, daß Sie im Himmel sind.



Adieu, gute Schwester, ich begebe mich zur Meßfeier und werde innig für Sie beten.











An Elisabeth Mayet

Nr.0290

B,55-56 (44-46).





Q.: A-7-35.

      A-8-205.

      B-7-80.

      R2-24-93.





Alles für

Gott allein.





               La Seyne s.mer (Var), 17. November 1851.





	Sehr geehrtes Fräulein!





Ich bin reichlich verspätet für die Beantwortung Ihrer lb. Briefe; Ihre Güte hat mir bereits ein wenig vergeben. Ich war bisher so beschäftigt, daß mir kaum Zeit blieb, zu Gott zu beten. Ich hielt Ihren ersten Brief in Händen, um Ihnen zu antworten, als mich Herr Toni ins Sprechzimmer bitten ließ. Sie können sich meine Überraschung, meine Freude und mein Glück kaum vorstellen, diesen lieben und gütigen Freund zu sehen und zu um-armen! Welche Hingabe! Welch brüderliche Großzügigkeit! Er ist mir hundertmal teurer, und der lb. Gott wird es ihm hundertfach vergelten. "Die Mayets lieben sich", sagte mir Pater Mayet oft; ich sehe und bewundere es. 



Sofort sind wir zusammen nach Toulon aufgebrochen, um den lieben Pater aufzusuchen und ihn zu umarmen; um ihm auch vorzuhalten, warum er nicht gleich nach La Seyne ge-kommen ist; um ihn das Versprechen abgeben zu lassen, oft dorthin zu gehen, ihn zu be-suchen, ihn unseren Bekannten zu empfehlen, damit er freundlich aufgenommen, gut behandelt und liebevoll gepflegt werde ... Herr Toni hat Ihnen sicher vom schönen Tag erzählt, den wir gemeinsam mit Herrn von la Suchette verbracht haben, um zwei Gebäude zu besichtigen: das Arsenal und die Strafanstalt...



Pater Mayet ist wohlauf. Seine Reise hat ihn nicht er-müdet; ich bedauere es, ihn nicht bei mir zu haben. Das versteht sich von selbst; andererseits wird er es in Hyères besser ha-ben, das Klima ist dort ausgeglichener als in La Seyne, wo es schlagartig sehr warm, dann sehr kalt sein kann; überdies erzählte mir P. Viennot, daß Pater Mayet vor Er-schöpfung gestorben wäre, wenn er noch ein Jahr in La Seyne geblieben wäre, weil er zu viel sprechen mußte; an alle mußte er ein Wort richten, das kann sehr langwierig werden.



Glauben Sie es mir, gnädiges Fräulein, diese Maßnahme des P. Superiors stellt keine persönliche Verweigerung gegen ihn dar, sondern geschah aus der allgemeinen Überle-gung heraus, keine kranken Patres in unseren Kollegien einzusetzen, weil ihnen dieser Aufenthalt mehr schaden als nützen würde.



So hatte ich in den Ferien um einen unserer Patres als Ersatz gebeten, der P. Superior wollte ihn mir aber nicht geben, weil er etwas ermüdet ist und er hat auch aus demselben Grund den Pater Maîtrepierre zurückgezogen.



Sehen und bewundern wir in alldem eher die wunderbaren Anordnungen der göttlichen Vorsehung, die alles zum größeren Wohl wirkt.



Seien Sie stets ganz die kleine Tochter Unseres Herrn und seiner heiligen Mutter, gehen Sie zu seiner Liebe durch das Geheimnis seiner heiligen Kindheit, dies ist der kürzeste und liebenswürdigste Weg.



Vermeiden Sie behutsam alles, was Sie verwirren und aufregen könnte. Betrachten Sie es als eine Versuchung. Die echte Liebe ist friedvoll und aktiv, schweigsam und beredt, leidend und erfreuend; sie bewährt sich in allem, sie sieht in allem den Gegenstand ihrer Liebe, sie sieht in ihrer Liebe Jesus als den Bräutigam ihrer Seele.



Ja, beten Sie fleißig für mich, ich habe es nötig. Ich bedauere zu diesem Zeitpunkt sehr, daß ich so träge gewesen bin, Sie zu besuchen, ebenso Ihre gute Schwester, sie wird mir gewiß darüber böse sein, ich aber schätze sie so sehr! ... 



Lieben Sie stets innig Ihren teuren Dritten Orden. er ist das Nazaret der frommen Seele, die Gottesmutter wird ihn nicht im Stich lassen, sie wird ihn noch mehr beschützen.



Leben Sie wohl, gnädiges Fräulein. Ich lasse Sie in den Händen Unseres Herrn.



In Jesus und Maria Ihr ergebenster



			Eymard.





S. Ich öffne meinen Brief nochmals, um Ihnen  zu versichern, daß außer mir niemand 

         meine Briefe liest.





An Fräulein 

Mayet Elisabeth

St. Klara-Platz Nr. 1, 4. Stock

Lyon (Rhône).











An de Cuers

Nr.0291

I,2-3.





Alles für Gott allein!





                           La Seyne, 17. November 1851.





	Teurer Herr und Freund!





Ich habe es sehr bedauert, daß ich Sie nicht gesehen habe. Der liebe Gott verlangte dieses Opfer zusammen mit so vielen anderen. Mein erster Gedanke bei der Ankunft war, nach Toulon aufzubrechen, um mit Ihnen zu sprechen; Sie waren aber gerade abgereist. Toulon bedauert es, Ihre jungen Leute möchten Sie unter sich haben. Ich bin einigen unter ihnen begegnet; ich habe ihnen zu Allerheiligen in La Seyne kurze Exerzitien von zwei Tagen gehalten; das soll ein Anfang  sein. Ich habe ihnen versprochen, ihnen - so Gott will - während der Ferien Exerzitien von acht Tagen zu geben. Es sind nette, junge Leute, aber sie sind sich zu sehr selbst überlassen, und der Klerus von Toulon hat weder das Verständnis noch die Praxis des Eifers. Das ist ärgerlich, es gäbe einige gute Ele-mente unter ihnen.



Das Werk der Anbetung läuft wie gewohnt. Wie schade vorauszuahnen, daß dieses erste Feuer nicht hinreichend angezündet ist und entzündet bleibt! Es bräuchte ein unab-hängiges und allumfassendes Werk.



Herr Liotard ist etwas enttäuscht, und Sie wissen warum. Herr Gallon tut, was er kann, aber er ist Laie. In allem, was ich ihnen sage, beschränke ich mich, ihnen zu empfehlen, den Funken treu zu erhalten, wenigstens im jetzigen Zustand, bis für das wunderbare Werk eine bessere Lösung gefunden wird.



Gott hat seine Pläne, seine Mittel; er will gebeten werden; lassen Sie für Ihr armes Toulon viel beten.



Von Zeit zu Zeit treffe ich Herrn De La Sachette; er ist immer nett und  ganz opferbereit. Ich habe die Herren D'Angeville und Lacroix kennengelernt, Gott gepriesen und ihm für diese Gnade gedankt; man fühlt sich glücklich, Seelen zu finden, die geradewegs auf Gott zugehen.



Ich soll Herrn Siccard, den Stellvertreter von Herrn Marceau an Bord der Arche d'Alliance, als Besuch empfangen. Er hat mir erzählt von einem Verein mit der Bezeichnung "Katholische Marine"; sie ist in Paris unter Förderung des Erzbischofs und mehrerer Bi-schöfe entstanden; er wünschte, diesem Verein beizutreten. Kennen Sie dieses Projekt? Ist es vielleicht lebensfähig? Vielleicht fährt unser lieber Freund Marceau auf der Höhe seiner Glorie fort mit seinem Plan, die katholischen Missionen auszudehnen und zu unter-stützen durch das, was er die apostolische Wegzehrung nannte.



Was machen Sie in Brest? Ich hoffe, daß Sie dort etwas Gutes für Unseren Herrn tun werden.



Beten Sie auch für mich, bin ich doch für ein Haus mit vielen Leuten verantwortlich und vor Gott so arm.



Ich empfehle Sie gerne dem guten Meister und bete für Sie.



In seiner göttlichen Liebe bin ich glücklich, lieber Herr und Freund, 



				ganz zu sein Ihr



				  Eymard, S.M.





An Herrn de Cuers

Fregattenkapitän in Brest

(Lagernde Post)











An Frau Perroud

Nr.0292

B,81-83 (64-66).





Q.: A-7-111.

      A-8-285.

      B-7-64.

      R2-24-83.





Alles für

Gott allein.





               La Seyne s/mer (Var), 17. November 1851.





	Gnädige Frau!





Es tut mir sehr leid, daß ich nicht früher Ihren lb. Brief beantwortet habe, und dies, obwohl er so wohlgetan hat! Ich höre ja so gern Nachrichten von Nazaret in Bramefaim! Ihre Nachsicht hat mir bereits vergeben; es ist wahr, ich habe sie notwendig.



Ich erzähle Ihnen nichts über meine Lage, meine Beschäftigungen, meine Verfassung, Sie können sich alles vorstellen: es ist eine ununterbrochene Hinopferung des Willens. Der lb. Gott will mich nicht in einem Zustand der Ruhe und des Friedens, er sei dafür tausendmal gepriesen! Was ist es doch für eine große Tugend, zu begreifen, in gleicher Weise allen alles zu sein! Sich zu kreuzigen und bereitwillig sich kreuzigen zu lassen. O wie weit entfernt bin ich von dieser Tugend! Erbeten Sie sie für mich, gute Schwester!



Alle Nachrichten, die Sie mir über sich und die Ihren übermitteln, werden mir stets viel Freude bereiten. Nun also, mit 40 Jahren werden wir anfangen, dem lb. Gott besser zu dienen; und dies müssen wir uns tagtäglich vornehmen und durchführen. Das Leben beginnt am Morgen und endet am Abend, die Nacht ist das Grab Unseres Herrn. 



Bezüglich Ihres Buches für die geistliche Lesung würden Sie einen großen Gewinn daraus ziehen, wenn Sie die Abhandlung über die Übereinstimmung mit dem Willen Gottes von Rodriguez lesen und betrachten würden. Schon für sich allein ersetzt dieser Text alles.



Arbeiten Sie fleißig auf diese heilige Einförmigkeit hin, sie wird Ihnen den Frieden, die Ausgeglichenheit im Leben und vor allem ein großes Vertrauen auf Gott erwirken.



Und dazukommt unser Dritter Orden...! Ach, lieben sie ihn unentwegt! Ich bin nichts wert, Gott ist alles und bewirkt alles; wie glücklich wäre ich zu erleben, wie er gedeiht und sich im Geist Mariens in seiner Liebe zum einfachen und verborgenen Leben festigen würde.



Meine hochachtungsvollen Grüße an Ihren Herrn Gemahl: der lb. Gott führt unseren teuren  und vielgeliebten Bruder  durch  das Kreuz  zum Himmel; Grüße  auch  an  I h r e  l i e b e  k l e i n e  M a r i a; sie möge stets innig den lb. Gott gernhaben, ebenso Maria und ihre Eltern! Grüße an alle Ihre lb. Kinder, die der gute Gott segnen möge! 



Was die in Frage stehende Geldsumme anlangt, falls Ihnen dies nicht zu große Unan-nehmlichkeiten bereitet, so wäre der Termin gegen Jänner oder Februar, aber die Sache darf Ihnen nicht umständlich erscheinen.



 Adieu, gute Schwester!



In Jesus und Maria Ihr ergebenster



		Eymard.





P.S. Am Freitag hatte ich die Freude und das Vergnügen, den guten Toni  und  unseren    lb. Pater Mayet zu treffen und zu umarmen. Sie  hatten  eine angenehme Reise, der Pater  ist wohlauf. Ich  hätte  ihn gerne  bei  mir  gehabt. Sie  verstehen dies; aber von hier bis Hyères sind es nur zwei Stunden, und wir werden unseren lb. Pater besuchen, und er wird uns aufsuchen.In gewisser Hinsicht ist es besser, daß er  in Hyères  und  nicht hier    ist, die  Temperaturstürze  sind in La-Seyne  ausgeprägt; überdies  sagte  mir P.Viennot, daß  man ihn  hier umbringen würde,weil er zuviel redet; er ist einfach  zu gutherzig! Seien Sie beruhigt, gnädige Frau, ich  werde über ihn stets auf  dem laufenden sein. Beruhigen  Sie sich  durch meine brüderliche  und alte Freundschaft.





An P. Maria Chiron (P. Colomb von den 5 Wunden)

Nr.0293

A,181-182 (141-142).





Q.: A-X-13.

      B-VII-43.





Alles für

Gott allein.





                                    La Seyne s/m (Var),

                                     19. November 1851.





	Lieber und verehrter Mitbruder!





Schon lange habe ich mich danach gesehnt, Ihnen aus ganzer Seele für alles zu danken, was Sie in Ihrer Güte für mich getan haben, für Ihren lb. Brief und alles, was Sie mir in Ihrer Liebenswürdigkeit geschickt haben; für das Diplom, das mich so vielen Seelen angliedert, die alle voller Hingabe zu Unserem Herrn sind; das  H e r z als Unterpfand und hl. Band untereinander, sodann das Versprechen, das Sie mir huldvoll gegeben haben, für mich zu beten und mich in Ihr Memento aufzunehmen.



Wie gütig sind Sie doch, daß Sie an einen armen Sünder denken, der so viele Gunster-weise gar nicht verdiente! 



Ja, ich liebe die Verehrung der Fünf Wunden Unseres Herrn sehr; es ist mir eine Freude, andere zu ihrer Verehrung anzuspornen; sie sind unsere Kraft, unsere Hoffnung, die für die Liebe geöffnete Tür; Sie sind zu beglückwünschen, lb. Mitbruder, daß Sie eine so schöne Sendung erhalten haben, und noch mehr dafür, daß Sie deren apostolische Merk-male tragen; es wurde mir berichtet, daß Sie harte Prüfungen durchmachen mußten; Gott sei dafür gepriesen! 



Auf diese Weise beginnen alle großen Werke eines gekreuzigten Gottes.



Schon seit langem wollte ich Sie kennenlernen, vor allem, seit Ihr Cousin, der Kaplan in Neuville, mir von Ihnen erzählt hat; aber der lb. Gott hat es nicht zugelassen. Ich entschä-dige mich durch das Band, das uns jetzt im Herrn verbindet.



Ich trage das geweihte Herz, welches Sie mir gesandt haben; es möge das Pfand für eine Vermehrung der Liebe zu Gott sein!  Ich danke Ihnen ebenfalls für Ihr Handbuch, das Sie mir gütig zukommen ließen. Ich habe es noch nicht ganz ausgelesen; was ich aber bis jetzt gelesen habe, gefällt mir.



Ich freue mich sehr, daß meine drei guten Schwestern des III. Ordens in Ihrer Nähe sind, und daß Sie die Güte haben, ihnen ein wenig beizustehen; Sie kennen sie und sie verdie-nen es: der lb. Gott sucht sie oft heim mit dem Kreuz seiner Liebe. Bitte richten Sie ihnen lb. Grüße aus. Ich vergesse sie hier nicht. Ich biete sie oft Unserem Herrn an.



Fräulein Maria ist wie die Mutter der Familie, Fräulein Pierette in ihrer göttlichen Armut, Fräulein Annette mit ihren Leiden.



Leben Sie wohl, lb. Mitbruder, allezeit im Herrn, im göttlichen Herzen Jesu haben wir ein gemeinsames Zentrum.



			Ihr ergebenster



				Eymard.











An Frl. Claudia Mouly

Nr.0294

B,142-143 (107-108).



Q.: B-VI-201.

      B-VII-39.

      R2-24-212.

      R2-19-221.





Alles für

Gott allein.





               La Seyne s/m (Var), Fest der Darstellung

                                   Jesu im Tempel 1851.





	Liebe Fräulein und teure Töchter in Maria!





So ist nun das schöne und rührende Fest der Darstellung der Gottesmutter im Tempel gekommen, und ich werde nicht die Genugtuung haben, es mit Ihnen allen zu verbringen, Sie in der hl. Kapelle zu sehen, Ihre frommen und hübschen Gesänge zu vernehmen, Ihnen über unsere gute Mutter zu erzählen; aber ich tröste mich mit dem Gedanken, daß mich jemand anderer ersetzt und daß Sie Ihr Patronatsfest feiern, und Unser Herr Sie segnen wird. Arme kleine Vereinigung der kleinen Töchter Mariens! Wie sie doch seufzt! Und dennoch bleibt sie stets treu; sie befindet sich in der Wüste und glaubt sich verlas-sen; nein, nein, ich hoffe es, dies ist nur ein kurzer Aufenthalt in Äpypten; dies ist nur eine jener Prüfungen, welche ein Bäumchen tiefer verwurzelt; aber lassen Sie sich nicht durch den Wind der Stürme niederschlagen, meine guten Töchter! Beten Sie und haben Sie stets ein kindliches Vertrauen auf Maria. Ich biete Sie alle Tage in der Früh um 7 Uhr beim hl. Opfer Gott an; in diesem Augenblick liebe ich es, für Sie zu beten, Sie zu segnen; ich bete für Sie insbesondere, daß Sie andere kleine Marien in Ihren Häusern seien, mitten in Ihren Familien, in Ihren Pflichten; wenn Sie sich stets die Gottesmutter vor Augen halten als Ihr Vorbild, so mögen Sie immer eine einfache Seele haben, die einzig die Wahrheit und den Willen Gottes sieht; ein einfaches Herz, das geradlinig auf Gott und seine Pflich-ten zugeht mit Sanftmut und Reinheit, mit einem einfachen und großherzigen Willen: einfach, indem Sie nur das wollen, was Gott will und wie er es will; großherzig, indem Sie sich einüben, jeden Tag Ihren eigenen Willen großmütig dem Willen Gottes und für Gott dem Willen Ihrer Oberen, d.h. Ihrer Eltern und Lehrer zu unterstellen.



Ich möchte zudem für Sie, meine guten Töchter, noch um eine wahrhaftige und solide Frömmigkeit bitten, die auf einer sanften und starken Tugend, vor allem aber auf der gött-lichen Liebe gegründet sei, die deren Prinzip und Leben ist, und von der die Frömmigkeit nur eine schöne und wohlduftende Blume ist, die süße Frucht eines ganz kindlichen Herzens.



O meine teuren Töchter, lieben Sie innig Unseren Herrn, Sie lieben ihn nie genug; begin-nen Sie auf Erden mit dem Werk, das Ihnen im Himmel das ewige Glück ausmachen soll; dieses Glück kann bereits hier auf der Erde des Vorübergangs und der Buße beginnen.



Lieben Sie Jesus innig in seinem göttlichen Sakrament der Liebe, es ist die göttliche Oase in der Wüste, das himmlische Manna des Reisenden, die Bundeslade, das Leben, das Paradies der Liebe auf Erden.



Lieben Sie innig Maria, die gütige und himmlische Mutter Jesu und unsere Mutter. Sie sind ihre kleine Familie, die noch in der Wiege liegt: Sie bedürfen noch ihrer Pflege und ihrer mütterlichen Zuwendung; da sie im Leben noch jung und schwach sind, brauchen Sie noch ihre Hand, um Sie zu führen und zu stützen; da Sie in einer irdischen und bösen Welt leben, bedürfen Sie ihres allmächtigen Armes, um Sie im Kampf zu verteidigen und zu kräftigen.



Dies also, teure Töchter, sind meine Wünsche und Gebete jeden Tag. Könnte ich Sie vergessen? Nein ... Beten Sie auch für mich, damit ich ganz den hl. Willen Gottes erfülle in Gott.



Adieu, gute Töchter. Ich überlasse Sie der Obhut und Gnade Jesu und Mariens.



			Eymard

		 	  p.m.











An Fräulein Mouly

Nr 0295   (m vorangehenden Brief an die Kieinen Töchter  Mariens beigeschlossen!)

B,143 (108).





Q.: B-VI-204.

      B-VII-41.

      R2-24-214.





	Geehrtes Fräulein Claudia!





Ich danke Ihnen für Ihren lb. Brief im Namen aller Ihrer Freundinnen, er hat mich herzlich gefreut; ich ging gerade daran, ihnen zu schreiben, als Ihr Brief eintraf. Stützen Sie sie fest in Absprache mit Fräulein Camus.



Bitte richten Sie Ihrer lb.Mutter und Ihren teuren Schwestern meine herzlichen Grüße aus. 



Allezeit bleibe ich unserer kleinen und teuren Vereinigung ganz ergeben, Ihr



				Eymard.





P.S. Tausend  gute  Dinge meinerseits  für Ihre guten und frommen Tanten, welche

        ich aus ganzem Herzen segne.





An Fräulein Dumond, die Älteste,

Alter Kai v.Orléans Nr. 11/4.Stock



Für Fräulein Claudia Mouly

Lyon (Rhône).











An Frl. v. Revel

Nr.0296

B,196-197 (146).





Q.: B-5-94.

      R2-24-115.

      (Fragment)





                           La Seyne, 21. November 1851.





Ach! Das Kreuz ist immer das Kreuz! Dies also ist der herrliche und gesegnete Anteil, den Ihnen die Liebe Unseres Herrn erwiesen hat. Nehmen auch Sie ihn mit Liebe an, denn Gott nimmt nur diese Geldwährung an, und Ihre Kreuze sind Kreuze des Herzens und sie werden es auch in Zukunft sein. Sie stellen die Dornenkrone dar, um das Herz zu be-schützen und zu verteidigen. Die Welt ist Ihres Herzens nicht würdig; oh, wie gütig war der lb. Gott zu Ihnen, und wie überaus gut wird er erst im Himmel für jene sein, die nie je-mand anderen als den gekreuzigten Jesus gewollt hat! Sie fürchten allzusehr den Tod; lassen Sie diesen Gedanken liegen, wo er ist. Die Liebe ist ewig.



Gewiß habe ich Ihre Schmerzen mit Ihnen geteilt und ich möchte, daß Sie davon erlöst würden. Auch bete ich und werde beten, aber seien sie vorsichtig. In Ihrem Alter und mit Ihrer Schwäche muß man sich schonen. Hier wäre die Großzügigkeit unklug. Der lb. Gott ist bei Ihnen, er regiert in Ihrer Seele, pflegen Sie eine häusliche Andacht.



In der Politik streitet man zu günstigem Preis, das ist Geschichte; nun ist aber die ver-gangene Geschichte der Kompetenzbereich der Diskussion. - Man hört sich die ent-gegengesetzte Meinung in Liebe an, und weil es so leicht ist, eine neutrale Antwort zu ge-ben, steigt man aus der Frage aus, wie man in sie eingestiegen ist. Somit lassen Sie die Toten in Ruhe. - Sie haben nicht schlecht gehandelt.  Pflegen Sie die Politik der göttli-chen Vorsehung: diese ist stets ruhig, glücklich, sicher und vor allem heiligend. Dies ist meine Politik. Haben Sie die Universalgeschichte von Bossuet gelesen? Man muß sie lesen.











An Frau Jordan

Nr.0297

IV,223-224.





Alles für Gott allein!





                                     23. November 1851.





	Gnädige Frau!





Ich habe Ihren traurigen, aber guten Brief erhalten. Gerne lese ich ihn öfter, denn er zeigt mir Ihre Seele. Oh, Gott segne und erfülle sie allzeit, diese  l i e b e  S e e l e!  Wie wurde sie doch so geprüft, gequält und gekreuzigt! Der gute Meister ist's, der es getan und noch weiter tun wird, um sie zu reinigen, einfach zu machen und gänzlich mit sich selbst zu ver-einigen.



Ist es nicht wahr: wer Gott hat, besitzt alles? Auf unendliche Weise ersetzt er alles; er ist Vater, Mutter, Freund, Beschützer, Tröster. M e i n G o t t  i s t  m e i n  A l l e s!  So sprach oftmals der hl. Franz von Assisi.



Die ungeheure Leere, unter der Ihre Seele so bitter leidet, ist der Vorläufer kommender Gnaden. Die Natur, sagte man früher, schaudert vor der Leere zurück; aber Gott liebt die Leere des Herzens, und wo sie noch nicht besteht, schafft er sie. Unermeßlich in seiner Liebe, will er es auch in seiner Herrschaft über unsere Seele sein. Er will sie mit seiner Unendlichkeit umgeben, sie mit seiner göttlichen Liebe erfüllen; und deshalb schafft er die Leere in Ihnen: das ist zugleich eine gute Lehre und eine Gnade. Hüten Sie sich aber vor der Traurigkeit und der inneren Verbitterung, wie sie die Losschälung der Seele gewöhn-lich im Gefolge hat; ein wenig davon bedarf es zum Gelingen des göttlichen Werkes; aber Sie dürfen diese Stimmung weder pflegen noch nähren, und es darf daraus auch kein blei-bender Zustand entstehen. Oh, hüten Sie sich davor wie vor dem Tod; oder vielmehr, ertragen Sie dies, wie man die Schmerzen einer Operation aushält.



Was tun Sie zur Zeit, wo Sie in Lyon sind? Haben Sie Angst? O nein, Sie haben einen Gott, der Vater und  Erlöser im Himmel ist! 



Sind Sie ruhig, im Frieden und bei guter Laune? Gern möchte ich es annehmen. Wenn man mit Gott gut steht, ist man auch in Frieden mit sich selbst, Gründen Sie Ihre See-lenruhe  auf Gott allein, gute Dame, und sie wird nie erschüttert noch gestört werden.



Was Ihren Beichtvater betrifft, so wenden Sie sich an den Nächstwohnenden, gehen Sie zu jenem, den Sie am leichtesten erreichen. Sie brauchen mehr Gott als die Menschen, mehr Liebe als Ratschläge, mehr Ruhe als Tätigkeit, mehr Vertrauen als Furcht. Wenn Sie das alles befolgen, werde ich zu Ihnen sagen: So ist's recht, gute Schwester, nun neigt sich der Himmel zur Erde nieder.



Muß ich Ihnen etwas über mich erzählen? O nein: Sie beten für mich, ich bete für Sie; ich wünsche Ihnen alles Gute, was Gott für Sie will; ist das nicht genug? 



Oh, wenn Sie wüßten, was ich hier tue, würden Sie herkommen und es sich ansehen, wäre die Distanz nicht zu groß. Soll ich es Ihnen sagen? Aber im Vertrauen, mit Ausnah-me von Fräulein Agarithe: ich sammle Stoff für eine Lebensbeschreibung unseres lieben Herrn Marceau. Welch schöne Dinge gibt es da zu schreiben! Gestern habe ich seinen Stellvertreter an Bord der Arche d'Alliance (d.h. Bundeslade, Name eines Schiffes, A.d.Ü.) getroffen; er hat mir wunderbare Sachen über diesen guten Freund erzählt; das tut mir wohler als alle Predigten der Welt.



Leben Sie wohl, ich schließe ab, um mich tausend anderen Beschäftigungen zuzuwen-den. Meine Grüße an Ihre gute Tochter, an das lb. Fräulein Agarithe.



		Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard.





P. S. - Ich habe unseren III. Orden vergessen. Ich beauftrage Sie  damit. Machen Sie,      daß er gut läuft. Sammeln Sie, wenn es möglich ist, unsere  alten Protokolle. Es wäre gut, wenn  vielleicht ein Heft davon  andauernd  im Umlauf ist; Frau Franchet hatte die Güte, mir zu diesem Zweck ein solches Heft anzufertigen.











An Marg. Guillot

Nr.0298

II,59-63.





Alles für 

Gott allein!





                           La Seyne, 26. November 1851.





	Gnädiges Fräulein!





Ich bitte Sie, mich in Ihrer Liebe zu entschuldigen, wenn ich auf Ihren Brief vom 12. Okto-ber noch nicht geantwortet und Ihnen keine Nachrichten von mir gesandt habe: ich wartete ständig auf einen ganz freien Augenblick, um die mir von Ihnen gestellten Fragen bezüglich unseres teuren Dritten Ordens zu überlegen; und vielleicht hat es mich auch der Teufel ständig hinausschieben lassen. Schließlich bin ich auch ein wenig nachlässig. Ich komme also auf Ihren Brief zu sprechen.



1. Ich denke ohne Unterlaß an unseren teuren Dritten Orden und opfere ihn alle Tage beim heiligen Opfer Gott auf. Der gute Geist der Schwestern, der Segen Gottes und der Kirche, der sichtliche und wunderbare Schutz der hlst. Jungfrau für den Dritten Orden trösten mich, machen mir Freude und lassen mich mit Zuversicht hoffen, daß der Dritte Orden lebensfähig geboren wurde und daß er eines Tages wertvolle Früchte des Heiles bringen wird; daß ihm viele Seelen sogar die Vollkommenheit ihres Heiles verdanken, und daß Unser Herr und seine göttliche Mutter durch ihn sehr verherrlicht werden. Der Dritte Orden kommt von Gott, ja! Wieviele sichtbare Beweise gibt es für denjenigen, der ihn seit Anbeginn begleitet hat! Aus wievielen Bewährungen ist er siegreich hervorgegangen! Welche Früchte der Heiligkeit hat er doch schon hervorgebracht! Ich meinerseits schulde ihm viel, und ich schätze mich sehr glücklich, auserwählt worden zu sein, ihm zu dienen. Und ich gebe es offen zu, ich habe darin immer mit Freude gearbeitet; für ihn ist mir nichts beschwerlich, nichts ist mir widerlich. Ich liebe alles, was ihm gehört, aber ich liebe ihn mit einer bevor-zugten Liebe. Daher hat eine Schwester, die nicht etwas von diesem Zug für den Dritten Orden besitzt, nach meiner Ansicht entweder der Berufsgnade nicht recht entsprochen oder sie ist noch eine Fremde und keine Tochter. Und jede Schwester, die nicht durch den ihm eigenen Geist sich an den Dritten Orden anhängt, wird niemals des-sen Milde und Güte verkosten! Ach, wüßten doch unsere Schwestern, wie schön und erhaben dieser Titel des Dritten Ordens von Maria des inneren Lebens ist! Welche Vollkommenheit es in dieser einzigen Regel des Dritten Ordens gibt: "Die Liebe des ein-fachen und verborgenen Lebens von Maria mit Jesus!" Wie kraftvoll ist doch dieses Mittel der Vollkommenheit! Ach, unsere Schwestern würden sich sehr glücklich schätzen, durch die hlst. Jungfrau auserwählt worden zu sein, um ihre Familie von Nazaret und zu Füßen des Abendmahlssaales zu bilden! Wenn jemand gesund ist, werden seine Kräfte durch die Übung und die Mühen der Arbeit gestärkt. Wenn ein Baum ordentlich verwurzelt ist, verwurzeln ihn Wind und Stürme nur noch fester, aber wehe jenen Früchten, die nicht gut am Baum haften! Die in ihrem Inneren ein nagendes Insekt eindringen ließen! Sie werden fallen und von Passanten ignoriert werden; jene aber, die dem Sturm standgehalten haben, werden bis zur vollen Reife gelangen.



Mit den Werken Gottes ist es wie mit den Seelen, die Gott zu einer hohen Vollkommenheit ruft: ein Werk Gottes durchläuft mehrere Phasen und geht durch mehrere Hände, um zu seinem reinen und vollkommenen Zustand zu gelangen, auf daß Gott allein sein Zentrum und Leben werde. Und wenn ein Werk dahingelangt ist, ist es gegen die Stürme und gegen alle Veränderungen versichert. Ach! Möge es Gott gefallen, daß der Dritte Orden Mariens auch soweit sei! Ich hoffe es ein wenig.



Wenn unsere Schwestern wirklich den Geist Gottes haben, so sind sie der Beweis und die Kraft des Dritten Ordens. Die Kirche besaß ihre Katakomben, ihre Exile, ihre Entäußerun-gen von allem! Trotzdem schritt die Kirche vorwärts, wurde stärker und weitete sich aus. Dies deshalb, weil sie die Gnade für Sieg und Unsterblichkeit besitzt. Und der Dritte Orden Mariens ist die gesegnete Frucht der hl. Kirche. 



Ermutigen Sie fest Ihre Schwestern im Einklang mit der Schwester Direktorin in der Hei-ligkeit ihrer ersten Berufung. Nehmen Sie keine wesentlichen Veränderungen am Dritten Orden vor: der Teufel treibt oft ein Werk, um es zu zerstören, von seiner Gnade und seinem Geist weg; dann kann es nicht mehr gedeihen, es befindet sich nicht mehr auf seinem Weg. Eine Einzelperson kann im Guten vorwärtskommen, ein Werk Gottes muß geduldig, aber getreu den Zeitpunkt Gottes, die Beweise seines hl. Willens abwarten, bevor man das ändert, was zu Beginn eines geistlichen Werkes festgelegt worden ist. Alldas, was ich hier sage, bedeutet keinen Vorwurf, Gott bewahre mich! Aber es gilt für die Zukunft.



Eine Sache, die von den Schwestern sehr beherzigt werden soll, ist der Geist der Bruder-liebe, der in Gott nur ein Herz und eine Seele bildet; der keinen Unterschied unter den Schwestern macht außer jenen der Demut; der stets von den anderen gut redet; der nur ihr geistliches Wohl will und sich über ihre Gnaden und ihre guten Werke freut: das ist die gute und vollkommene Liebe; das kann man die Einfachheit der Nächstenliebe bezeich-nen. Diese wünsche ich allen. Beten Sie auch für mich und betrachten Sie alles, was Sie für den Dritten Orden tun werden, als für die hlst. Jungfrau getan. 



Gnädiges Fräulein, nun komme ich zu Ihren besonderen Fragen.



1. Bezüglich der Sekretärin: nachdem Frl. Brison keine Zeit dafür hat, muß man sie er-setzen; diese gute Schwester hat sich für den Dritten Orden sehr eingesetzt; sie ist überlastet mit Familienpflichten. Wer soll sie ersetzen? Es braucht eine Sekretärin, die den Geist des Dritten Ordens gut kennt, weil es leicht passiert, daß man seinen eigenen Geist in die Redaktion einfließen läßt; daher darf eine Sekretärin nur nach dem Geist des Dritten Ordens Dinge analysieren, d. h. sollte jemals etwas gesagt werden, was zum ursprünglichen Geist im Widerspruch steht, muß dies schweigend übergangen werden. Es ist eine verlorene Blüte, das ist alles; aber sie paßte nicht zum Blumenstrauß des Gartens von Nazaret.



Die Sekretärin muß etwas analytisch veranlagt sein und vor allem den Gerechtigkeitssinn besitzen. Frl. Laval ist vielleicht noch zu kurz im Dritten Orden. - Wenn Frl. Mayet den Mut hätte, so glaube ich, daß sie vielleicht dieses Amt übernehmen könnte; aber auch Sie könnten, wenn Ihnen der Mut nicht fehlt, ein wenig ergänzen; könnte man denn nicht auch Frl. Tournu zur Untersekretärin ernennen? Sie würde nicht dem Rat angehören, sie hätte die Fähigkeit, sie ist schon lange im Dritten Orden.



Ich glaube nicht, daß Frl. v. Revel diese Aufgabe erfüllen könnte. Aber ich bin nicht dage-gen.



2. Ich halte nichts von besonderen Versammlungen: einige Zeit hindurch würden sie funktionieren, dann würden sie zusammenbrechen; in Lyon sieht man mehr als anderswo eine reine Laienversammlung nicht gerne. Die Idee, ein Protokoll vorzulesen usw. ist gut, der Gedanken der Einheit des Geistes auch, aber F r a u e n u n t e r  s i c h sind so empfindsam! Verschieben Sie diese Frage noch.



3. Hinsichtlich des Wachses: der Dritte Orden hat es, wie Sie wissen, geliefert. Bezüglich des Weines ist es nicht der Mühe wert, darüber zu reden; übrigens hat man davon in Puylata nichts gehört. Dasselbe gilt von den kleinen Hostien. Ich denke, daß ein Mißver-ständnis vorliegt, denn es handelt sich dabei um so kleine Probleme; den Wein und die Hostien hätte man gar nicht in Frage stellen sollen. Müßten also die Tertiaren unter un-günstigeren Bedingungen stehen als die Auswärtigen, die in der großen Kapelle zur Kom-munion gehen? Der Priester wird immer die Messe feiern, ob Leute da sind oder nicht.



4. Bezüglich der Meßstipendien: da jedes Mitglied der Tertiaren jedes Jahr eine Messe feiern läßt, so ist es besser, das Meßstipendium demjenigen zu geben, der die Versamm-lung leitet; somit feiert er sie für die Verstorbenen des Dritten Ordens, und alles ist damit gelöst: so habe ich es praktiziert. Man könnte das Stipendium auf zwei Franken festlegen, aber es sollte zwar warm empfohlen, jedoch nicht aufgezwungen werden. Aber wann  und wie soll diese Messe bestellt werden? Indem sich mehrere Mitglieder zusammentun und etwa 10 Messen auf einmal bestellen...(Frl. David bitten, sie soll diese Maßnahme der Schwester Rektorin der Damen unterbreiten).



5. Ich werde manchmal schreiben, wenn es mir möglich und das Schreiben nützlich ist. Aber Sie merken zum gegenwärtigen Zeitpunkt, daß die Angelegenheit delikat ist; ich würde den Anschein erwecken, den Dritten Orden von hier aus leiten zu wollen.



6. Bezüglich der Seelenleitung wird sich die Sache von selbst lösen. Es handelt sich um eine der wesentlichen Aufgaben des Dritten Ordens, nicht als Vorschrift für jeden Tertia-ren, wohl aber als Erleichterung für jene, die ihrer bedürfen. Man soll nicht allzusehr darauf drängen; es muß der Zeitpunkt Gottes abgewartet werden, ebenso der richtige Mann: das ist der Grund, warum man viel beten muß.



7. Es wäre nützlich, für Frl. Olive eine unterstützende Hilfskraft zu besorgen; ich sage Hilfskraft, denn es ist besser, daß eine einzige Verantwortliche an der Spitze stehe. Ich bin der Meinung, Sie sollten sich wegen Ihrer Krankheit nicht damit belasten. Sie könnten es nicht lei-sten, und es ist immer peinlich, die anderen zu bitten.



Das wären meine Antworten. Ich beeile mich, sie Ihnen zu senden; ich bitte Sie, Ihren Schwestern und vor allem den Schwestern im Rat, insbesondere unserer guten Rektorin meine ganze Hochachtung und dem Dritten Orden meine Ergebenheit auszudrücken; ihnen mitzuteilen, wie glücklich ich bin, sie alle ganz im Einsatz zu sehen, und daß ich glücklich bin, für sie zu beten.



Ich lasse Sie in Unserem Herrn und bitte Sie, mich in Ihren Gebeten nicht zu vergessen.





			Eymard, S.M.











An Frau Gourd

Nr.0299

V,13-15.





Alles für

Gott allein.





                         (La Seyne), 28. November 1851.





	Gnädige Frau!





Sie haben mir mit dem Überbringen Ihrer Nachrichten und jener Ihres lb. Kranken durch Frl. Stephanie eine große Freude bereitet; und eigenartig! Ich wartete noch auf andere, weil ich nicht weiß, wo ich Sie erreiche!



Ich bin rund um Ihren Kranken bei Ihnen und segne Ihre Pflege und vor allem Ihr heiliges Sklavendasein. Es geschieht durch diese dauernde Sklaverei der Entsagung, daß Unser Herr in Ihnen herrschen will; und er will, daß Ihre Frömmigkeit, Ihre Tugenden und Ihre Liebe diesen universalen Charakter haben. Lobpreisen Sie ihn innig für diesen Weg; er ist sehr reich, er kürzt den Weg der Wüste ab und birgt weniger Gefahren in sich. Der lb. Gott ist und soll Ihre tägliche Sonne sein; jeden Tag geht sie auf für Sie, aber nicht auf dieselbe Weise. Sie müssen diese tägliche Sonne der Gerechtigkeit und Liebe beständig lieben, möge sie Ihnen nun strahlend oder mitten in der Sommerschwüle oder unter dem Einfluß des winterlichen Eises verschleiert erscheinen. Es ist immer die gleiche Sonne.



Sie haben genug Sorgen, und ich leide aus meiner ganzen Seele mit Ihnen; es kostet mich, Sie so fern zu wissen, aber der lb. Gott will es: möge er dafür gepriesen sein und Sie stets auch.



Andererseits aber: wie gut ist doch der lb. Gott! Er ist das wachsame Zentrum jeder Vereinigung in ihm und für ihn. O schöner Himmel! Ich beginne dich herbeizusehen, nicht deshalb, um nicht mehr zu leiden, sondern um Gott vollkommen zu lieben. Mein Gott! Gnädige Frau, ich habe unrecht. Das Leiden ist eine so schöne Sache! Und vor allem ein geheimnisvolles, verborgenes und unter dem Schein der Zufriedenheit verschleiertes Lei-den; ein schönes Leiden, das Sie von sich loslöst, das Sie der reinen Liebe Jesu opfert. Oh, wie danke ich ihm, daß er mich hierhergeschickt hat! Dieser gute Meister will mich zwingen, nur in ihm zu leben, nur in ihm Trost, Stärkung und Ruhe zu finden. Manchmal sage ich mir: entweder wird mich der lb. Gott bald zu sich rufen, oder er will, sobald ich mir selbst ganz abgestorben bin, sich meiner Nichtigkeit bedienen zu seiner Verherrlichung.



Ach, was sage ich da? Entschuldigen Sie mich, ich habe meiner Feder zu freien Lauf gelassen... Glauben Sie nun nicht, ich wäre hier krank oder unglücklich; ganz und gar nicht; es geht mir hier gut, ich habe gute Mitbrüder; wenn Gott aber eine Seele hinopfern will, so ist es sein göttliches Geheimnis.



Ich habe über Frl. G. vernommen, daß es Ihrem Kranken bessergeht. Dem lb. Gott sei dafür gedankt! Geben Sie jetzt auf sich acht und sorgen Sie dafür, Ihren verlorenen Schlaf gutzumachen.



Ich werde Ihnen über P. Mayet in Hyères Nachrichten geben; ich besuchte ihn am vergangenen Donnerstag und hoffe, daß ihm das Klima von Hyères wohltun wird. Dort herrscht wie hier ein herrliches Wetter. Es ist der Frühling unseres Landes. Am Sonntag soll das Jubiläum beginnen; der Herr Pfarrer sagte uns, daß es in seiner Pfarrei viel Gleichgültigkeit gibt.



Adieu, gute Dame, beten Sie für mich und lassen Sie mir Ihre Nachrichten zukommen.



	+  Eymard.





P.S.- Meine Grüße und Wünsche an Frl. Stephanie! Danken Sie  ihr für  ihren  lb. Brief  und richten  Sie ihr aus, sie soll stets ihrem Weg folgen und gerade  auf das Herz Gottes   zugehen, alles durchqueren, ohne sich aufzuhalten  oder sich  auf einen anderen Weg      zu begeben.





An Frau Gourd, in Lyon.











An Marg. Guillot

Nr.0300

II,63-67.





Alles für

Gott allein.





                                     28. November 1851.





Meine Tochter, gestern habe ich Ihren Brief erhalten. Ich war damit beschäftigt, Ihr Schrei-ben zu lesen und nochmals zu lesen; und ich kann sagen mit Freude, denn Ihre Seele ist mir teuer, noch teurer hier als in Lyon; aber ich kann ihr von ferne nur wenig Gutes erweisen. Daher bin ich glücklich über Ihre Nachricht, daß Sie stets weitergehen trotz der Stürme, trotz der Armseligkeiten des Exils und der Gegensätzlichkeiten der Vorüberzie-henden; und ich preise Gott, daß er mir Ihre Seele anvertraut hat; und daß ich sehe, wie sie sich im Gehorsam vervollkommnet. Ja, leben Sie so richtig aus dem Leben des Gehor-sams, Sie brauchen es. Darin liegt Ihre Kraft und die Voraussetzung Ihres Fortschritts und Ihrer Ausdauer im Dienste Gottes: also, arbeiten Sie stets daraufhin, den Gehorsam zur Regel Ihrer Urteile, zur Leitlinie Ihrer Handlungen und zum Beweggrund Ihrer äußerlichen Werke zu nehmen; dann werden Sie Jesus ähnlicher, der gehorsam war bis zum Tod am Kreuz. 



Ich komme zuerst zurück zum Dritten Orden.



1. Forschen Sie nicht, um herauszufinden, wer Ihnen diesen anonymen Brief geschrieben hat; überlassen Sie ihn als Geheimnis der göttlichen Vorsehung über, die alles zu un-serem Wohl tut; hüten Sie sich wohl, darauf zu antworten, der lb. Gott will es nicht. Sehen Sie, meine teure Tochter, der lb. Gott kennt das Bedürfnis nach Achtung und Vertrauen, das Sie brauchen, um ihn im Dienst des Nächsten zu verherrlichen. Und wenn Sie ihn durch eine Demütigung noch mehr verherrlichen, so müssen Sie sich darüber freuen. Ich hätte mich wohl gehütet, Ihre Bitte, im Rat ersetzt zu werden, entgegenzunehmen; ich sah darin ein gutes Mittel für Sie, sich selbst abzusterben und Gott durch seine kleinen Prüfun-gen zu verherrlichen; das ist eine Goldmine und somit der Grund, warum ich Sie nicht ausgewechselt habe; ich suche nur Ihr ureigenstes Interesse. Eines Tages erschien Un-ser Herr dem hl. Johannes vom Kreuz, zeigte ihm seine Genugtuung über all das, was dieser ihm erwiesen hat und sagte zu ihm:"Wünsch dir von mir als Belohnung alles, was du willst, mein Sohn!" Der Heilige antwortete: "Herr, das Glück zu leiden und aus Liebe zu dir mißachtet zu werden." Und Sie wissen, wiesehr er erhört worden ist! So bin ich der Ansicht, daß Sie keine Schritte unternehmen sollten, um sich zu entlasten; Sie sollen Novizenmeisterin bleiben, bis man sie ersetzt; und wenn Ihnen eine Person, die Sie kreu-zigt, etwas Unangenehmes erzählt, sollen Sie versuchen, dieselbe gleich Ihrem gekreuzig-ten Bräutigam als Liebesgeschenk zuzusenden; lassen Sie hierüber keine Überlegungen hinzukommen; schnell, schießen Sie den Pfeil zurück!



Ich sehe es ein, daß von Ihnen zu viel verlangt wird, drei oder vier Stunden auf Pater Colin zu warten; es wäre besser, zu jemandem in Ihrer Nähe zu gehen, z. B. zu Herrn Brillot von der Charité; gehen Sie mit meiner Empfehlung hin. Falls Sie für ihn ein Schreiben brauchen, würde ich es gerne ausstellen. Ich kenne die hochw. Herren vom hl. Franz nicht, aber es muß einer davon für Ihre gute Mutter in Anspruch genommen werden; die Überlegung ist gut, sie hat auf dem Land gewohnt und besitzt keinen Beichtvater. Diese arme Mutter ist also noch mehr erschöpft; das betrübt mich; ich wünschte, sie zu besu-chen und zu trösten; sagen Sie ihr bestimmt, daß ich stets für sie bete und daß ich ihre teure Familie sehr liebe.



Arbeiten Sie daraufhin, eine Vizedirektorin ernennen zu lassen, damit der Rat vollzählig wird; ich weiß nicht wen. Wenn Frl. v. Revel annehmen wollte, würde ich sie vielen an-deren vorziehen; sie hat ein gutes Urteilsvermögen und würde auch nichts unternehmen, ohne sich zu beraten. Sie werden mir sagen: wird man sie fürchten? - Das ist nichts Schlechtes für einige mit absonderlichen Ideen, sie wäre ganz auf Ihrer Seite. Da käme vielleicht auch Frl. Crouette in Frage, aber ich hätte Frl. v. Revel lieber.



2. Bezüglich Frl. Jenny: sie würde in U. Lb. Frau von Laus gut aufgehoben sein. Dort würde sie sich wohlfühlen, ich würde sie dem Herrn Superior empfehlen und einigen an-deren Personen; wir werden noch darüber reden.



3. Bezüglich der kranken Schwestern des Dritten Ordens: es ist nicht Ihre Aufgabe, sie zu besuchen, Sie sind doch selbst leidend und krank; es braucht ja nur ein Ratsmitglied hingeschickt werden oder noch besser wäre es, zwei offizielle Krankenschwestern zu bestimmen.



4. Sie richten sich vor lauter Messen zugrunde, neun Messen sind zu viel. Ich werde Ihnen eine Messe feiern, und das genügt. Sie haben gerade Messen für Ihre Eltern bestellt. Ich muß ein wenig auf Ihren Geldbeutel bedacht sein, ich werde die Messen von Frl. J. feiern, seien Sie darüber aber nicht eifersüchtig, denn es ist auch gut für Sie. 



5. Bezüglich Ihrer gewöhnlichen Beichte: befolgen Sie den Weg, den ich Ihnen vorge-zeichnet habe. Bezüglich der Untreuen und Sünden gegen Ihre Frömmigkeitsübungen: begnügen Sie sich zu sagen: Pater, ich klage mich aller schuldbaren Nachlässigkeiten in meinen Frömmigkeitspflichten und aller meiner Untreuen zur Gnade an; bezüglich des Stolzes: klagen Sie sich immer an: Pater, ich klage mich aller Sünden der Eigenliebe an, die ich in Gedanken, Worten und Werken begangen habe, so wie der lb. Gott sie sieht. Zu den Versuchungen: Ich klage mich alles dessen an, was in den Versuchungen, die ich gehabt habe, Gott hätte beleidigen können, vor allem gegen den Nächsten oder gegen die Keuschheit; ich glaube nicht, freiwillig darin eingewilligt zu haben; ich klage mich dieser Sünden an, wie mich der lb. Gott als schuldig kennt. Sollte man Ihnen einige Fragen stellen, um diese Versuchungen näher zu prüfen, so sagen Sie, daß Ihnen der Beichtvater verboten hat, sie zu untersuchen und über Ihre Zweifel und Ängste zu grübeln, und daß er will, daß Sie über alldas hinweggehen. Klagen Sie sich einfach über Ihre Ungeduld an. Für den Nächsten: wenn Sie  das Unglück  gehabt haben, die eine  oder andere s i c h e r e  und  t a t s ä c h l i c h e  Sünde begangen zu haben, sagen Sie einfach: Ich habe gegen die Liebe gefehlt in Gedanken oder in Worten gegen meinen Nächsten, ohne die Ge-schichte und näheren Umstände zu erzählen. Wenn man Sie um eine Erklärung für irgendeine Sünde fragt, so antworten Sie ganz einfach so, wie Sie es in diesem Augen-blick sehen.



Wenn Sie so beichten, folgen Sie der Regel des hl. Vinzenz v. Paul für seine Ordens-schwestern; er sagte ihnen: Klagen Sie sich vier oder fünf Sünden an, und alles ist gesagt. Und ich wiederhole Ihnen das gleiche; und alle Ihre anderen Fehler werden Ihnen gleich-zeitig vergeben; sie alle sind in dieser allgemeinen Anklage enthalten. Nur wird die Ver-nunft damit nicht befriedigt sein, aber sie stellen sie unter den Glauben des Gehorsams und der Gnade der Demut. Der lb. Gott sieht Ihr Herz; er will die Demut und das Vertrauen in der Beichte vorherrschen sehen. Betrachten Sie die Lossprechung immer als eine Taufe, die alles auslöscht, und von da an datieren Sie Ihr neues Leben. Sie werden mir vielleicht erwidern: Aber ich täusche doch meinen Beichtvater, ich sage ihm falsche Dinge, ich weiß nicht, was ich ihm antworten soll. - Ich nehme an, daß alldies wahr ist; was folgt daraus? Daß Sie nicht Ihre volle Freiheit und Gegenwart des Geistes hatten, das ist alles. Folglich dürfen Sie sich nicht verwirren lassen, der lb. Gott wird alles in Ordnung bringen. - Also was tun? - Nichts; fahren Sie fort, als hätten Sie eine gute Beichte abgelegt; das war eine Versuchung, eine Prüfung.



Meine Tochter, Sie trachten zu sehr danach, daß Sie ein gewöhnlicher und vorüberge-hender Beichtvater gut kenne, d. h. Sie möchten, daß er in Ihrer Seele lese, daß er Ihren Zustand begreife, daß er mit einem Wort Ihr Seelenleiter sei; aber das ist nicht notwendig und oft für den Frieden Ihrer Seele gefährlich; Sie haben meine Entscheidungen, die schriftliche Seelenleitung: solange der lb. Gott nicht anders entscheidet, muß Ihnen dies genügen; so haben Sie bereits einige gute Lektionen erhalten; ich habe Ihnen oft erklärt: Der lb. Gott gibt einen Seelenleiter.



Bezüglich Ihrer Versuchung zur Hoffnungslosigkeit und ihrer Folgen: seien Sie  r u h i g,  das   ist n i c h t s. Ich bedauere aber Ihren Zustand; und es hat mir Kummer bereitet, daß Sie in einen so traurigen Zustand gefallen sind, aber Sie sehen, daß Sie der lb. Gott nicht verlassen hat. Ach, wie böse ist doch der Teufel und wie Schlimmes möchte er Ihnen zufügen! Sollten sich jemals diese Versuchungen bei Ihnen wieder einstellen, schreiben Sie mir sie sofort und ich werde für Sie beten und Sie werden erleichtert sein.



Ich habe nochmals Ihren Artikel der Vereinigung mit Gott durchgelesen; was sind Sie doch kindisch! Sie tun wie ein kleines Kind mit dem Gedanken seiner Mutter...! Der Gedanken, der mir über all das einfiel, ist folgender: es müßte das geschehen, was Unser Herr selbst getan hat; aber machen Sie wenigstens aus meiner Armseligkeit die Eingangstür, um zu Unserem Herrn zu gehen; Sie sind vereinigt mit einem armen Unglücklichen in seinen Lumpen; und Sie halten ihn, bitteschön, für reich und heilig; ich habe darüber gelacht, ich gebe es Ihnen zu; und ich lache noch jetzt darüber.



Kopf hoch! Neuen Mut und viel Geduld! Mitten in all Ihren Hauskreuzen sind diese die besten; sie bewirken keinen Stolz und nähren nicht die Eigenliebe: das ist der Tau des Gartens von Nazaret; aber schwimmen Sie stets über all diesen kleinen Wellen und lassen Sie sich nicht traurig stimmen und durch alle diese Dornenstiche nicht aus der Fassung bringen; Sie müssen sich wie einen Amboß betrachten, auf welchem jeder das Recht hat, sein Eisen zu klopfen. Und je stärker man auf den Amboß schlägt, umso bes-ser wird er.



Kopf hoch! Adieu in Unserem Herrn!



Ich segne Sie in seiner heiligen Gnade.



			Eymard.





P. S. - Ja, antworten Sie  zum geeigneten Zeitpunkt, daß meine Enthebung von Lyon le-      diglich aus Notwendigkeitsgründen  vorgenommen wurde; das ist auch sehr wahr.



        Nichts Böses mit Frl. v. Revel.



        Bezüglich des Jahresberichtes des Dritten Ordens lasse ich Sie selbst bestimmen.











An Herrn Gaudioz

Nr.0301

B,210-211 (157-158).





Q.: B-VI-83.





Alles für

Gott allein.





                            La Seyne, 1. Dezember 1851.





	Teurer Freund und Bruder in Maria!





Ihr Brief hat mir eine recht große Freude gemacht, denn Ihre Familie gilt mir wie meine Familie und ich liebe Sie wie einen guten und teuren Bruder. Ich besuche Sie oft (im Ge-danken) von hier aus und segne Ihr Geschäft, Ihre Sorgen und Arbeiten. Ich danke Gott innig für die Gnaden, die er Ihnen gewährt und in seiner Güte noch gewähren wird, denn er liebt Sie wie ein Vater. Auch wenn er Ihnen ein paar kleine Kreuze schickt, sollen Sie diese annehmen, sie kommen vom Himmel und von seiten der Liebe Unseres Herrn. Wehe dem, der in dieser Welt kein Kreuz zu tragen hat! Dies ist ein Beweis, daß ihn Jesus, unser Heiland, dessen nicht für würdig hält.



Aber mit den Kreuzen gibt es ein Geheimnis: man darf sie nicht in ihren Leiden und Opfern betrachten, das würde Angst erzeugen; man muß vielmehr in ihnen den Willen und die Gnade Gottes sehen, dann ändern sie ihr Wesen: sie werden leicht und trost-reich. Die unangenehmsten Kreuze sind die innerlichen Versuchungen; alle Heiligen haben solche gehabt, so seien Sie nicht allzu traurig wegen der Ihren. Der lb. Gott läßt sie zu, um Sie zu demütigen und Sie zu zwingen, etwas mehr zu beten und zu den Sakra-menten zu gehen, um daraus Kraft zu schöpfen.



Fürchten Sie diese Versuchungen nicht zuviel, mißachten Sie sie eher und prüfen Sie sie nicht in der Verwirrung des Herzens. Sie müssen sehr aufpassen auf eine Versuchung, die Ihnen der Teufel antun möchte: es ist die Versuchung der Verwirrung und der Entmu-tigung nach den leidvollen Versuchungen, von denen Sie mir schreiben. - Nehmen Sie sich sehr in acht davor, und wenn Sie nicht eine Sünde als klar und ganz eindeutig sehen, nehmen Sie an, daß es überhaupt keine Sünde war; mißachten Sie Ihre Zweifel und Befürch-tungen.



Der lb. Gott erlaubt auch diese kleinen Wolken mit Ihrer guten Gattin zu Hause, damit der Vollkommenere der Großmütigere sei. Im Grunde sind das kleine Armseligkeiten; somit genügt ein kleines Wort, ein kleiner Vorschuß, ein bißchen Freundlichkeit, um sie zu zer-streuen.



Sie sind beide gut, aber der Dämon eifert gegen diese schöne Harmonie Ihrer Frömmig-keit. Ach, der Friedensrichter hätte keine große Mühe, um zwischen so christlichen Herzen den Frieden zu stiften.



Führen Sie Ihre kleine Betrachtung brav weiter, teurer Freund: man hat es nötig, über die wichtige Angelegenheit seines Heiles nachzudenken.



Die Sakramente nicht vergessen! - Durch eine Kommunion stärken Sie sich für mehrere Tage, und der lb. Gott ist gütig, - er verlangt so wenig von einem Herzen, das sich sehnt, gut zu leben.



Sie machen mir Freude, wenn Sie mir vom Dritten Orden erzählen. Ja, es ist eine Gnade, ihm anzugehören; ich hoffe, der lb. Gott wird ihn immerfort segnen. Ich bete gerne für meine teuren Brüder.



Adieu, teurer Freund und Bruder; berichten Sie mir von Zeit zu Zeit von Ihnen. Ihre Nach-richten sind mir immer angenehm.



			Eymard.











An Mariette Guillot

Nr.0302

III,187-188.





Alles für Gott allein.





                    La Seyne-sur-Mer, 2. Dezember 1851.





Ihr lb. Brief, meine Tochter, hat mir sichtliche Freude bereitet; haben Sie keine Angst, mir von Zeit zu Zeit ähnliche Briefe zu schreiben, sie werden mir stets gefallen, denn Sie wissen, daß Ihre Sorgen meine Sorgen, Ihre Freuden meine Freude sind; und daß ich Ihre Familie wie meine eige-ne liebe.



Ich bin besorgt, Sie krank zu wissen, Sie, die Martha, die Mutter des Hauses. Bitte scho-nen Sie Ihre Gesundheit aus Liebe zu Gott und zu Ihren Schwestern. Wenn Ihnen die Homeopathie guttut, umso besser. Es gibt Leute, denen sie hilft. Herr Rapou ist ein guter Christ; man hält ihn für einen guten Arzt; Sie könnten es bei bei Herrn Fayotte versuchen, ich würde ihm den Vorzug geben. Wenn Sie jedoch niemanden brauchen, so wäre es noch besser; Sie brauchen Frieden, Ruhe und Beruhigungsmittel: alles konzentriert sich auf das Ziel.



Sie schreiben mir, daß Ihre Seele krank wäre. Aber, wer ist schon nicht kränklich und leidend? Wer liebt und dient Gott in vollkommener Weise?



Sie haben die richtige Medizin gefunden, nämlich das Verlangen, Gutes zu tun, sich wegen Ihrer geistlichen Schwachheiten und Armseligkeiten zu verdemütigen - und ich füge hinzu: die Liebe zum heiligen Willen Gottes. Ja, haben Sie Vertrauen auf Gott, über-geben Sie sich den Händen dieses guten Vaters, überlassen Sie ihm die väterliche Sorge über Ihre Zukunft .................................................................................................................

....................................................... 3 Zeilen gelöscht .........................................................

.............................................................................................................................................



Sehen Sie in dieser Zukunft den lb. Gott, der seine Güte verbirgt, um sie Ihnen ersehnens- und erbittenswert zu machen.



Der gute Gott wird niemals eine Seele im Stich lassen, die seine Liebe auf den Kalva-rienberg gestellt hat.



Ja, Sie können Ihre Kommunionen empfangen und einen Tag durch einen anderen nach Ihrer Wahl ersetzen. Das ist eine Regel für Sie. Unterlassen Sie die Kommunion nie freiwillig, Sie brauchen sie zu sehr; gehen Sie stets mit Vertrauen und Demut zur Kom-munion, mit dem Wunsch, es besser zu machen und Unseren Herrn eifrig zu lieben, und Sie werden es sehr gut machen. - Sehen Sie, meine Tochter, dienen Sie dem lb. Gott durch Treue, weil er es will, und nicht, weil es süß und  liebenswert ist, ihm zu dienen.



Erledigen Sie die Dinge aus Pflicht, ohne Eigennutz; je kälter das Herz ist, je trockener und leidender es ist, umso größer ist das Opfer und Gott wohlgefälliger. Also Mut, meine teure Tochter, im Himmel haben Sie Zeit zur Freude und zur Erholung. Diesen Himmel müssen Sie aber betrachten als Verherrlichung des Kalvarienberges. Infolgedessen sollen Sie das Kreuz lieben, das dort hinaufführt, das dessen Pforte, Zepter und Thron ist.



Adieu, gute Tochter, Unser Herr helfe Ihnen und heile Sie.



		Eymard.





An Fräulein Guillot Mariette, Lyon.











An Frl. v. Revel

Nr.0303

B,197 (146-147).





Q.: B-5-95.

      R2-24-116.





Alles für

Gott allein.





                            La Seyne, 3. Dezember 1851.





	Gnädiges Fräulein!





Ich möchte Ihren letzten Brief beantworten, und ich tue es mit Freuden. Alles, was Sie interessiert, interessiert auch mich. Zuerst möchte ich Ihnen danken für Ihr lb. Gedenken. Es ist mir kostbar und ich erwidere es in reichstem Maße. Wie gut sind doch das Gebet und der Himmel für die Freundschaft! Auf diesem Weg hegt man immer fort die süße Hoffnung, sich am Tag des Himmels wiederzusehen.



Mit Freude werde ich die 9 Messen für Ihren Bruder und meinen teuren Sohn in Jesus Christus abhalten. Alle Tage habe ich ihn im Geiste gegenwärtig; es scheint mir immer-fort, ihn vor mir zu sehen. O welch große Gnade hat ihm doch der lb. Gott gewährt. Ich halte ihn für gerettet.



Adieu, teure Tochter im Herrn, denken Sie nicht an den Tod, sondern an das Leben in Gott, dessen tägliches Sterben nur ein Beweis und eine Nahrung darstellt. Trennen Sie daher nicht den Tod von Gott, unserem Vater, der das Sterben wünscht, um die Vereini-gung mit seiner Liebe zu vollenden.











An Marg. Guillot

Nr.0304

II,68.





Alles für

Gott allein.





                                      6. Dezember 1851.





Meine Tochter, ich habe eben Ihren Brief erhalten; ich habe ihn mit viel Interesse gelesen. Das Glück Ihrer Familie macht mein Glück aus. Das Ihre ist am Kreuz, aber mit Unserem Herrn. Zerbrechen Sie sich also nicht den Kopf über meinen Zustand. Ich erfreue mich der Gesundheit wie in Lyon; ich habe hier alles, was es braucht, um das zu sein, was man glücklichsein nennt. Wenn gesagt wird, daß ich mich langweile, täuscht man sich. Daß es keine Opfer zu bringen gibt: ja, es gibt solche; und ich brauche hier mehr Gnaden als anderswo; auch rechne ich mit den Gebeten meiner guten Töchter.



1. Soll man diesen Brief jedem einzelnen Mitglied zum Lesen geben? - Wenn dies etwas Gutes bewirkt, bin ich gerne damit einverstanden. Ich kenne dessen Inhalt nicht mehr; alles, was ich weiß, ist, daß ich bei dessen Niederschrift an alle gedacht habe.



2. Bzgl. P. Lagniet: er wußte, daß ich Ihnen ein paar Zeilen für alle versprochen habe. Ich hatte damit in Lyon angefangen, aber ich sehe keinen großen Nutzen darin, ihn P. Lagniet lesen zu lassen; das hieße ihm eine zu große Bedeutsamkeit beimessen. Ich überlasse das alles der Klug-heit.



3. Ja, ich möchte den Rat wirklich so, wie ich ihn Ihnen angegeben habe; Frl. v. Revel würde einige in Anspruch nehmen; das war meine Idee; Sie haben sie erraten.



4. Auch die Krankenpflegerinnen; aber Frau Gal wird es nicht wollen; sehen Sie zu.



Gott liebt und behütet Frankreich - Maria ist seine Königin - der hl. Michael dessen Schutzherr.-



Zuversicht und Gebet!



Ihr in Christus ergebenster



			EYD.





An Frl. Guillot Margarete,

Place Bellecour, Façade du Rhône, Nr. 9

Lyon (Rhône).











An Marianne

Nr.0305

III,93-94.





Alles für

Gott allein!





                                La Seyne-sur-Mer (Var),

                                     12. Dezember 1851.





	Meine lieben Schwestern!





Ich danke Euch herzlich für Euren lb. Brief. Er hat mir eine empfundene Freude gebracht, wie alles, was von Euch kommt. Ich bin betrübt zu erfahren, daß Ihr krank gewesen seid, meine gute Schwester. Vernachläßigt nicht diesen Gesichtspunkt:ein kleines rasch einge-setztes Heilmittel kommt oft einer großen Krankheit zuvor, wie einige Auflagen von Malve oder Leinsamen, vielleicht einige Blutegel. Ihr tätet gut, stets etwas Arnikawasser bei der Hand zu haben, es ist ausgezeichnet in solchen Fällen. Man findet es in Grenoble.



Ich hoffe, daß die Maristenpatres in La Mure den Trost genießen, ihre Seelsorgsarbeit gesegnet zu sehen, P. Ducourneau dürfte den Leuten von La Mure sehr gefallen. Er ist sehr gütig. P. Dominget ist ein Mann des Glaubens und der P. Codina ein kleiner Heiliger.



Ich bete viel für La Mure, daß es der lb. Gott heilige und glücklich mache. Das Jubiläum fällt in die Mitte aller unserer schwerwiegenden Ereignisse; es wird unsere Heimat beru-higen. Es ist ein großes Glück, daß der Präsident über diese unglücklichen Blinden und Schuldigen den Sieg davongetragen hat. Der gute Gott hat uns vor großem Unglück be-wahrt, denn all diese Bösewichte hatten fürchterliche Pläne: der lb. Gott liebt Frankreich und läßt es nicht im Stich. Wir müssen für den Präsidenten fleißig beten, daß der Herr ihn leite und beschütze; aber man soll klug sein. Hier sind wir sehr ruhig, nichts ist uns passiert; so macht Euch also über uns keine Sorgen. Ich wollte Euch sofort schreiben, um Euch zu beruhigen.



G u t e s  t u n   u n d   r e d e n   l a s s e n, denkt stets an diesen Leitspruch und beun-ruhigt Euch nicht über all das, was man Euch eventuell sagen könnte. Ihr seid die einzigen Personen, an denen ich in der Welt hänge.



Adieu, lb. Schwestern, Jesus und Maria mögen Euch in ihrem hl. Gewahrsam halten.



		Euer ganz ergebener



			Eymard, p.m.











An Frau Franchet

Nr.0306

B,164-166 (124-125).





Q.: A-3-277.

      B-3-493.

      R2-24-20.





Alles für Gott allein

(und für Sie allein)





                                     16. Dezember 1851.





	Gnädige Frau!





Sie sind also immer noch leidend, gebrochen, auf Ihrem Kreuz! Ach! Dies ist auch für mich ein großes Kreuz, Sie so gekreuzigt zu spüren. Ich weiß, daß Sie mehr leiden als die anderen; das Unglück ist aber, daß Sie oft allein leiden, auf sich selbst konzentriert; somit unterliegt die arme Natur unter dem Gewicht so vieler Schmerzen; und wenn sich die Versuchungen wieder einstellen wie erschreckende Stürme, wenn die Liebe Gottes nicht mehr spürbar ist, wenn die Frömmigkeit selber nur mehr ein Opfer von habitueller Tu-gend ist, dann begreife ich, wiesehr Sie leiden müssen, meine lb. Tochter im Herrn, und daß dann Ihr Mut entsetzt zurückschreckt vor einer Zukunft, die Ihnen so düster und so opfervoll erscheint.



Bei Ihnen tröstet mich aber, daß der lb. Gott noch immer Ihr guter Vater ist, und daß Sie ihm trotz allem weiterhin dienen wollen und immer dienen werden; mit einem Wort: bei Ihnen ist das Herz besser als der Kopf, und der Wille zum Guten ist stärker als jener zum Bösen; das bedeutet eine Gnade Gottes. O nein, meine teure Tochter, Sie sollen den Dienst an Unserem Herrn nicht aufgeben, weil Sie ihn nur am Ölberg und auf dem Kal-varienberg in seiner Verlassenheit finden. Was, Sie wollen diesen gutem Heiland gegen-über weniger großherzig sein, als Sie es zu Ihren Freunden gewesen sind, und ich würde beinahe sagen, zu denen, die Ihnen Böses angetan haben? Nein, nein, das ist in einer Seele nicht möglich, die Gott über alles geliebt hat und die nur ihn will und die nur leidet, weil sie sich von Gott aufgegeben hält; nein, liebe Schwester, der lb. Gott gibt Sie nicht auf; wären Sie noch in Ihrem früheren Zustand der Ehre, des Vermögens, dann würde ich sagen, ja, Ihre Furcht ist berechtigt, denn Sie hätten nicht das Siegel der Auserwählten und der großen Seelen. Sie würden behandelt wie ein unnütz gewordenes oder dahin-welkendes Glied; aber wenn ich Ihre Opfer zähle, wenn ich Ihre Schmerzen überlege, oh, dann segne ich Sie tausendmal mehr, ich danke Gott, daß er Sie so nahe bei sich stellen will auf dem Liebesweg des Kalvarienberges, und wäre ich nicht so schwach, würde ich Sie um Ihre Kreuze beneiden.



Schauen Sie, meine gute Tochter! Ihre Leiden sind nur Leiden des Herzens! Ist das nicht genug? werden Sie mich fragen. Ja, das ist wahr, aber so ist das Opfer einfacher, das  Heilmittel wirkt rascher, die  L i e b e  z u  G o t t i s t  r e i n e r. Gott mehr lieben als sich selbst, Gott lieben durch das Opfer der Liebe seiner selbst, hoffen gegen alle Hoffnung, lieben durch das Kreuz, Sie würden die anderen auf die leichte Schulter nehmen, nicht wahr? Aber Sie wissen doch, daß sich Unser Herr nur auf dem Herzen ausruht, daß er nur über das Herz regieren will wie auf seinem Thron. - Aber ich leide zu viel und zu einsam! Ich fühle mich nicht mehr stark genug, meine frühere Lebens-weise fortzusetzen und es wird mir unmöglich!!... nein, es ist nicht unmöglich, es ist im Gegenteil das beste Mittel, daß Sie mit sich selbst in Frieden sind, in einer heiligen Freiheit, ja Sie werden sogar stär-ker inmitten Ihrer Opfer, Sie haben übrigens darin die erfreuliche Erfahrung gemacht. Um in Frieden zu sein, haben Sie es notwendig, gegen sich selbst gehorsam zu sein, diese Dinge zuerst einmal aus der Tugend heraus mitten aller möglichen Bewährungen zu üben, der Frieden kommt erst nachher ...bezüglich der inneren Freiheit: sie ist verknüpft mit der Reinheit Ihrer göttlichen Liebe; die Kraft liegt bei Ihnen in der Geduld, im Vertrauen; und um Ihnen meinen ganzen Gedanken mitzuteilen: Sie haben es nötig zu leiden, damit Sie ganz mit Gott vereinigt sind. Aber, meine lb. Tochter, Sie sind noch all-zusehr Sklavin der äußeren Mittel, Sie leben zu sehr mit Ihren Kreuzen als Kreuzen, Sie leben zu viel mit sich allein; oder aber Sie wollen zu sehr mit Gott allein leben. Mit Gott allein leben, das ist sehr gut, aber das ist erst im Himmel möglich, man muß mit Gott leben und mit allem, was Gott in seiner Liebe will. Ich bitte innig diesen guten Vater, seiner bevorzugten Tochter die ganze Reichweite dieses Gedankens begreifen zu lassen; das genügt für den Augenblick. Lassen Sie mich nun in aller Einfachheit sagen: wählen Sie sich einen Seelenleiter, entscheiden Sie sich,  Sie haben es nötig. - Ich gebe Sie nicht auf, aber Sie brauchen je-mand in Ihrer Nähe. Halten Sie sich darüber hinaus genau an Ihre geistlichen Übungen, Ihren Kräften entsprechend, nicht mehr.



Seien Sie eine gute Krankenpflegerin des Dritten Ordens. Ich erwarte dies von Ihnen.



Adieu, gute Tochter,



Ihr im Herrn ergebenster



	    Eymard.











An Frau Franchet

Nr.0307

B,166-170 (125-128).





Q.: A-3-281.

      B-3-497.

      R2-24-23.





Alles für Gott allein

und für Sie allein.





                           La Seyne, 31. Dezember 1851.





Ich habe Ihr Schreiben gelesen und nochmals gelesen, lb. Tochter, und möchte schnell darauf antworten; Ihr Zustand hat mein Mitleid erweckt und meine Gebete für Ihre teure Seele verdoppeln lassen; ich brauche Sie nicht zu bitten, darüber Stillschweigen zu be-wahren, ich bin so verspätet mit der Beantwortung alter Briefe.



Sie schreiben, daß Ihnen mein Brief ein bißchen wohlgetan hat. Oh, Gott sei dafür ge-priesen! Ich möchte Ihnen soviel Gutes tun! Ich behaupte nicht, um Sie glücklich zu ma-chen, Sie werden es niemals, sondern erst im Himmel sein; nein, vielmehr deshalb, um Sie nach dem Herzen Gottes zu formen, dann werden Sie sich auch in Ihrem Herzen und überall wohlfühlen. Ja, Ihre Seele ist mir sehr teuer, der lb. Gott hatte sie mir anvertraut; und glauben Sie mir auch, daß ich mich stets jetzt und in Zukunft um sie bemühen werde, Sie nehmen den ersten Rang ein. Ich komme zu Ihren Fragen.



1. Um im richtigen Gewissenszustand zu sein, haben Sie keine Überprüfung der Vergan-genheit nötig; ich glaube, daß Ihnen ein solcher Rückblick in die Vergangenheit im Augen-blick nicht sehr nützlich sein würde; ich werde Sie diesen später machen lassen, wenn es Gott will. Aber wenn meine Beichten ungültig sind?  N e i n. Aber vielleicht sind sie zweifelhaft?  Und wenn sie es wären, das Sicherste für Sie ist es, sie der göttlichen Barm-herzigkeit anzuvertrauen und ruhig zu bleiben. Sie geschahen in Aufregung, in Verwir-rung, das ist alles, was Sie von ihnen sagen können; im Notfall könnten Sie sich am Ende einer gewöhnlichen Beichte mit allgemeinen Worten folgendermaßen anklagen: "Ich klage mich aller Verfehlungen an, über die geringe Andacht bei den Sakramenten der Beichte und der Eucharistie"; das genügt.



2. Es ist nicht notwendig, in der Beichte von seinen Versuchungen zu sprechen, dies ist nicht Materie des Sakramentes, sondern Stoff für die Seelenleitung; nun ist aber die Seelenleitung freigestellt. Aber ich stimme doch zu? Dann wären es Sünden und man müßte sich ihrer anklagen, wie man auch die Wahrheit sagen muß, wenn der Beichtvater danach fragt; aber Ihre Versuchungen im Zustand der Verwirrung und Angst sind nur Kummer, und wenn Sie dabei nicht klar sehen, dann ist es natürlich ein Akt der Freiheit und des Willens, es gibt nichts als ein weites Feld für das Leiden und das Verdienst - fliehen Sie dieses brennende Gelände, schauen Sie auf der Flucht nicht zurück, dann kann die Verwirrung nicht zu einem Zustand werden. Beschäftigen Sie sich nicht mit Ihren Versuchungen, meine gute Tochter, Sie beschäftigen sich vielleicht zuviel mit ihnen. Wie soll ich das anstellen? werden Sie mich fragen. Sagen Sie: O mein Gott, lieber sterben als dich beleidigen! Mein Jesus, du weißt, daß ich dich liebe. O mein Vater, wann wirst du mich von diesem Leib der Sünde befreien? O Jesus, wie leide ich doch, o Maria, tröste mich! Das ist alles, was Unser Herr von Ihnen  will, meine gute Tochter; beachten Sie, daß diese Versuchungen oft erst kommen, wenn man Gott mehrmals vergessen hat, oder sie sind der Vorläufer irgendeiner Gefahr, es ist das Wort: Wer aus Gott lebt.



3. Es wurde mir gesagt, daß man dem Dritten Orden einen Direktor geben werde. - Versu-chen Sie es mit ihm; Sie beunruhigen sich allzusehr wegen Ihrer Beichten; hier gebe ich Ihnen ein Muster:



1.Ich klage mich aller schuldbaren Nachlässigkeiten in meinen Frömmigkeitsübungen an. Ich habe sie aus Nachlässigkeit (x-mal) unterlassen.



2. Aller meiner Untreuen gegen die Gnade, aller meiner unterlassenen Abtötungen.



3.Ich... alles dessen, was bei den Versuchungen, die ich gehabt habe, Gott hätte belei-digen können, gegen den Glauben, gegen das Vertrauen auf Gott, gegen die hl. Tugend. Ich klage mich so an, wie es der lb. Gott für schuldbar ansieht (man hat mir verboten, daß ich mich darüber prüfe). Dies wird die Antwort sein auf die Fragen über diese Versu-chungen.



4. Gegen die Nächstenliebe, einige wenig liebevolle Worte... ich war nicht sanftmütig ge-nug zu den Meinen.



5. Ich klage mich der Sünden der Eigenliebe an. Das ist alles und dies genügt vollkom-men.



4. Muß man in den Gewissensentscheidungen gehorchen? Ja, damit Sie sich unter die besondere Seelenleitung des Gehorsams stellen; beeilen Sie sich nicht, man muß seinen Ananias Unseres Herrn finden; es braucht etwas, was uns das Herz öffnet, es bedarf des Gnadenzuges, der Gnade Gottes. Sie haben das Notwendige für den gewöhnlichen Seelenzustand; dies sind die gegebenen Entscheidungen, das ist Ihre Tagesordnung, das ist das Kreuz unseres göttlichen Heilandes. Für das Außergewöhnliche wage ich nichts zu sagen, Sie können auf meine Hilfe rechnen; ich bin sehr weit entfernt, aber Sie haben immerfort Unseren Herrn und Ihr Heilmittel bei der Hand.



5. Was tun, um aus diesem Zustand herauszukommen? Nichts, meine Tochter, in Geduld auf den Zeitpunkt Gottes warten, darin leiden aus Liebe zu ihm, alles, was seine Liebe will, das Sie erleiden sollen und solange sie es will zu seiner größeren Ehre.



Dies nennt man die reine Liebe. Es ist die vollkommenste, die läuterndste und die am meisten kreuzigende Liebe.



Nur Mut, meine gute Tochter! Die reine und vollkommenste Liebe, diese wünsche ich Ihnen in diesem neuen Jahr. Ich sehe die Eifersucht des lb. Gottes auf Ihr Herz, weil er es zur Gänze will, ganz für sich und gleichzeitig ganz für alle; das Mittel, dessen er sich bedient, ist das innerliche Leiden, vor allem die Abgeschiedenheit, die Machtlosigkeit der Geschöpfe, Sie zu trösten. Ach, teure Tochter, die Liebe, die gerade auf Gott zugeht, wird immer prompter und reiner; erbitten Sie von Unserem Herrn die Wissenschaft der Liebe zum Kreuz! Lassen Sie sich verwunden durch die göttlichen Pfeile mit mehr Frieden, und vermeiden Sie die Aufregung, die Hektik, wie man den Tod meidet.



Adieu also in Unserem Herrn; möge Sie seine heilige Gnade stützen, seine Liebe mache Sie stärker als alle Stürme und der Tod.



				Eymard.











An P. Mayet

Nr.0308

A,51 (36).





Q.: N-III-531 (Notizen von P. Mayet)





                               (Ende 1851) (La Seyne?).





	Guter und lieber Pater!





Danke für Ihren lb. Brief: er ist wie eine Freundesstimme gekommen, um mich in meiner Zelle etwas zu trösten, wo ich einsam und mit Gott allein meine Tage und Nächte ver-bringe. - Ich bin hier zufrieden, weil mich der lb. Gott hier haben will; ich überlasse mich seinem hl. und liebenswürdigen Willen, weil er ja nur mein besseres Wohl möchte. Diese kleinen Schläge durch die Vorsehung tun der Seele gut, sie reinigen sie und knüpfen die Bande, welche sie an Gott allein binden, enger. Ich brauche das alles, um hier glücklich zu sein.











An Herrn E. v. Leudeville

Nr.0309

V,216-217.





              o.D.





..................................................



Wie gut Sie sind, lb. Bruder, mir eine so teure Er-innerung zu bewahren! Seien Sie fest überzeugt, daß ich sie Ihnen erwidere; und sollte ich einmal nach Paris kommen, so wer-den Sie meine erste Nachricht erhalten: unsere Bekanntschaft war so von der Vorsehung bestimmt!



Bleiben Sie stets der heilige Johannes Mariens, ein guter Tertiare. Sie werden es sein, wenn Sie täglich Ihre Betrachtung fortführen, u.zw. arm, aber treu. Der hl. Augustinus sagt: "Die Betrachtung ist das Amt unserer Bettelei bei Gott." Was tut also ein Armer, und welches sind seine Tugenden?



Seine erste Tugend ist die  D e m u t;  deswegen bleibt er an der Tür stehen und ge-braucht eine bescheidene Ausdrucksweise.



Die zweite Tugend ist die  G e d u l d:  er kann warten und hoffen. Nichts schreckt ihn ab; er bedient sich der Demütigungen und Abweisungen, um redewendiger zu werden. 



Die dritte Tugend ist die  D a n k b a r k e i t; sie öffnet ihm alle Türen und erreicht es, daß man ihn schließlich mag und achtet.



So seien Sie ein guter Armer des lb. Gottes; benützen Sie Ihre Zerstreutheiten, Ihre Trockenheiten, ja sogar Ihre Sünden als Rechtsansprüche für die unendliche Güte Gottes.



Kennen  Sie die  "M e d i t a t i o n e n  d e s  h l. T h o m a s"  von hochw. Pater Antonin Massoulié, gedruckt bei Sagnier in Paris, Heilige-Väter-Straße 64? Ich empfehle sie Ihnen, es ist ein ausgezeichnetes Werk.



Ich habe dem lb. Gott und seiner heiligen Mutter für diese schöne Bekehrung innig gedankt. O ja, Gott ist gut, und Maria allmächtig! Ich will auch für die andere Person be-ten.



Sie aber, lieber Freund und Bruder, lege ich jeden Morgen um 7 Uhr mit mir auf die Pa-tene; Ihre Seele ist mir ebenso teuer wie die meine.



Schreiben Sie mir von Zeit zu Zeit; Ihre Briefe bereiten mir große Freude.



Stets in Jesus und Maria verbleibe ich 



		Ihr ergebenster



			Eymard.





P. S. Superior des Pensionates in La Seyne-sur-Mer, über Toulon (Var).











An Marianne

Nr.0310

III,94-95.





Alles für

Gott allein.





                              La Seyne, 1. Jänner 1852.





	Meine lieben Schwestern!





Als gutes Patenkind schulde ich Euch wenigstens einen Neujahrsbrief mit guten Wün-schen. Aber was soll ich Euch wünschen? Eines Tages den Himmel, hier auf Erden eine etwas größere Liebe zu Gott und vor allem eine große Liebe zu Gott im Leiden. Das ist der sichere Weg, der kurze und vollkommene Weg, auf welchem alle Heiligen und alle von Gott bevorzugten Seelen gegangen sind. Das ist das tägliche Martyrium, welches uns für den Himmel vorbereitet. Aber das Kreuz ist für die Natur immer schwer und unangenehm, man gewöhnt sich nicht an das Leiden. Der lb. Gott läßt es zu, um  unsere Verdienste zu vermehren und unsere Opfer ständig zu erneuern. Wohlan, meine lb. Schwestern, nur Mut! Bald werden wir in die himmlische Stadt des Friedens und des Glückes gelangen. Lassen wir uns von den Menschen kreuzigen, aber blicken wir zum Himmel empor, hier ist das Ziel von allem. 



Ich habe am Weihnachtstag eifrig für Euch gebetet, wie üblich habe ich die Mitternachts-messe für Euch dargebracht. Am Neujahrstag bin ich um 4 Uhr früh vor das Hl. Sakra-ment hingetreten, um Euch ein glückliches Neujahr zu wünschen. Dabei habe ich das Gebet wiederholt, welches Ihr mich in meiner Kindheit gelehrt habt: "Mein Gott, ich bete den ersten Tag des Jahres an, gib mir als Neujahrsgeschenk ein brennendes Herz in Liebe zu dir."



Mit Beklemmung habe ich vernommen, daß Ihr etwas leidend gewesen  seid; ich preise den lb. Gott, daß es Euch bessergeht. Gebt sehr acht auf Euch in diesen kalten und eisigen Tagen, schaut auf Euch, um noch besser dem lb. Gott zu dienen.



Ich habe Nachrichten von den Fräuleins Guillot erhalten; sie haben wohl ihre Kreuze; schreibt ihnen von Zeit zu Zeit; das macht ihnen Freude.



Ich kann sagen, daß es mir gutgeht; wir haben ein sehr schönes Wetter. Es ist hier so warm wie in La Mure in den Tagen des Monats Mai.



Wir hatten es sehr ruhig, es ist uns nichts zugestoßen. So glaubt also nicht all den bösartigen Nachrichten, die man Euch zutragen könnte.



Betet stets für mich. Jeden Tag empfehle ich Euch am hl. Altar und verbleibe in Unserem Herrn, lb. Schwestern, Euer Bruder



	Eymard, p. m.





An Fräulein Eymard Marianne,

du Breuil-Straße, La Mure d'Isère.











An Marg. Guillot

Nr.0311

II,68-70.





Alles für

Gott allein.





                              La Seyne, 1. Jänner 1852.





Meine teure Tochter, ich möchte Ihnen an diesem so schönen Tag des Herrn meine Erst-lingsgaben bringen; ich möchte Ihnen mitteilen, daß ich Sie alle heute früh Gott in Unserem Herrn beim hl. Opfer dargebracht habe. Und es war ein Trost für mich, daß ich Sie am hl. Altar als meine Töchter in seiner göttlichen Liebe nennen durfte. Meine Wün-sche für Sie alle sind immer und jeden Tag die gleichen: daß Sie unseren göttlichen Heiland vollkommen lieben als den einzigen Gott Ihres Herzens; daß Sie in seiner Liebe das zu leiden verstehen, was er Ihnen an Mühen und Kreuzen schickt; und daß Sie aus Liebe zu diesem guten Meister das Leiden lieben, vor allem jenes, das Sie nicht gewählt haben, sondern das Ihnen der lb. Gott aus seiner guten Hand sendet. Ohne Liebe keine Tugend, ohne Leiden keine Liebe.



Aber ich sehe, daß Ihnen der lb. Gott einen breiten Anteil in seiner Liebe zuteil werden ließ, und daß das Feuer des Opfers wie ein ewiges und heiliges Feuer ist, das auf dem Altar vor der hl. Bundeslade brannte. Gott sei dafür gepriesen!



Indessen ist Ihr Haus in den Augen des Glaubens so schön, in den Augen der Freund-schaft aber traurig; es erscheint ihr wie ein schmerzvoller Kalvarienberg, das Herz leidet darunter; man möchte mehr Ruhe haben, mehr Gesundheit.......... aber leider! Ich bete den hl. Willen Gottes an und schaue zum Himmel empor, um Mut zu fassen und Sie alle zu segnen.



Ich setze mein Schreiben fort; in diesen Tagen sind wir wegen tausend Dingen ganz durcheinander. Ich habe Ihren guten Brief zusammen mit jenem von Herrn und Frau Gaudioz erhalten; es ist eine wahre Freude, wenn ich von einer Familie Post erhalte, die ich wie meine eigene liebe.



Ich preise Gott, daß er den Sühne-Damen zu Hilfe kommt. Sie brauchen jemand mit fixem Posten. Ich glaube, es wird P. Barjot von Paris, der ehemalige Direktor des Dritten Or-dens in Saint-Etienne, sein. Ich halte ihn für sehr innerlich, er ist einfach und klug.



Wenn Sie gefragt werden über die Vereinigung des  Dritten Ordens mit dem Sühnewerk, so bin ich verlegen, um Ihnen einen einzuschlagenden Weg vorzuzeichnen.... das ist meine Ansicht: ich wünsche keine Verschmelzung des Dritten Ordens mit dem Sühne-werk. Das würde ihn vermischen und dessen ursprünglichen Geist zerstören. Ich würde einen losen Zusammenschluß der Tertiaren zulassen, aber jede nach ihrer Neigung. Ich möchte nicht die Leitung des Dritten Ordens durch das Sühnewerk, sondern nur Bande brüderlicher Liebe für den Fall, daß diese Damen eine Sektion oder einen Zweig des Dritten Ordens bilden sollten: aber jedes Mitglied nach seiner Neigung und seiner Beru-fung.



Andererseits liebe ich das Werk der Sühneanbetung, und Lyon erkennt diese armen Klosterschwestern nicht genug an. Es war nicht ich, der dem Bischof die erste Idee für diese Damen gegeben hat, sondern es ist eine Frau, welche diese Damen kannte und welche dem Bischof den Plan ihres Werkes übergeben hat; ich habe nur seinen Willen ausgeführt, aber ich bin darüber sehr glücklich, denn es ist ein gutes und schönes Werk.



Seien Sie unbesorgt, alles wird sich für den Dritten Orden beruhigen; wir wollen nur den hl. Willen Gottes; solange die Angelegenheit nicht klar und augenscheinlich ist, soll der Dritte Orden das Sichere dem Zweifelhaften, das Positive demjenigen, das erst geprüft wird, den Vorzug geben.



Messen Sie alldem, was man dafür oder dagegen sagen wird, keine Wichtigkeit bei; das sind menschliche Überlegungen. Was mich betrifft, so scheint mir, daß ich für alldas, was der lb. Gott vom Dritten Orden bezüglich seiner Form und seiner Natur will, parteilos bin, vorausgesetzt, daß es der Ausdruck seines Willens der Liebe ist.



Ich vereinige mich mit Ihren Gebeten für Ihre arme Schwester Jenny. Ach! Welches Kreuz! Ja, versprechen Sie ihr Laus, vielleicht findet sie dort ihre Gesundheit wieder, dann werden wir uns schon einer anderen Seite zuwenden. 



Für heute verabschiede ich mich, es drängt mich, meinen Brief rasch abzusenden; meine Gesundheit ist gut. Bezüglich Ihrer so schmerzvollen Versuchungen betrachten Sie diese als Fegfeuer.



Adieu, ich schreibe Ihnen noch darüber. Aber gehen Sie darüber hinweg.



Und mein Neujahrsgeschenk?



			EYD.





Man wird Ihnen aus Paris eine Gußform der hlst. Jungfrau zusenden; nehmen Sie sie in Empfang und bezahlen Sie mit Geld aus der Kasse des Dritten Ordens; 13 Fr. für Ankauf und Porto, glaube ich. Herr Perret ist der Absender.



Danke für das Rezept.





An Frl. Guillot Margarete,

Place Bellecour, Façade du Rhône, Nr. 9

Lyon (Rhône).











An Frl. Stephanie Gourd

Nr.0312

V,89-90.





Alles für

Gott allein.





Frl. Stephanie.



                                        3. Jänner 1852.





Meine lb. Tochter im Herrn, ich möchte Ihren Brief mit einigen Worten beantworten; ich danke Ihnen sehr für die geistlichen Wünsche, die Sie mir entgegenbringen. Ich habe es sehr nötig, daß meine Töchter für meine Bedürfnisse beten: sie sind groß, sehr groß!



Erbitten Sie für mich ein bißchen mehr Liebe zu Gott und zu seinem liebenswürdigen Kreuz.



Fahren Sie fort, meine Tochter, Gott zu dienen für Gott allein. Der Dienst Gottes möge vor unseren Neigungen Vorrang haben. Die Treue, seinen hl. Willen zu erfüllen, sei unsere erste Tugend, die erste Tat unserer götlichen Liebe. Vergessen Sie nie, daß die Liebe im Ölgarten und auf dem Kalvarienberg größer ist als die Herrlichkeit auf dem Tabor.



Das Besondere der vollkommenen Seele ist: das Verharren in der Treue zum traurigen, einsamen und verlassenen Jesus, wie die hlst. Jungfrau, der hl. Johannes und die hl. Magdalena.



Seien Sie nicht überrascht über Ihre Trockenheit und geistliche Unfruchtbarkeit; das ist die Wüste vor dem Ge-lobten Land, der Feuerofen der Läuterung.



Damit liebt man den lb.Gott mehr als sich selbst.



Was Sie aber bekümmert, sind Ihre Betrachtungen, die von Trockenheit und Schläfrigkeit begleitet werden. Es ist die Kälte bei Ihren Kommunionen.



Führen Sie sie trotzdem stets weiter. Und eines schönen Tages wird Unser Herr, zufrie-den mit Ihrer Geduld zu warten; er wird diese Nebel in einen wohltuenden Regen ver-wandeln.



Sobald Sie sich in diesem Zustand des Unvermögens befinden, denken Sie nicht über die Wahrheiten nach, sondern setzen Sie Tugendakte des Glaubens, des Vertrauens, der De-mut und der Liebe, als wären Sie sehr zufrieden.



Je kälter und trockener Ihre Erwägungen sind, desto vollkommener werden sie sein, weil sie wenigstens frei von jeder Rückkehr zur Selbstliebe sind.



Sie tun vielleicht in solch unfruchtbaren Zeiten gut daran, ein Ihrer jeweiligen Verfassung entsprechendes Kapitel aus der N a c h f o l g e  C h r i s t i auszuwählen und es bedächtig zu lesen, damit Ihre Seele sanft darin eindringt; versuchen Sie dies bei Ihrer Betrachtung.



Bezüglich Ihrer Kommunion: folgen Sie Ihren Erwägungen, wenn Sie nichts besseres können; aber, meine Tochter, niemals eine Verspannung des Kopfes, niemals dem Her-zen Gewalt antun: das würde nur dazu beitragen, Ihre Seele zu erregen und ermüden und sie aus dem Zustand des Friedens und der Sammlung, der mehr als alles wert ist, her-auszuziehen.



Seien Sie stets wie ein kleines Kind im Boot, das der lb. Gott steuert. Die Sorge der Vor-sehung dem lb. Gott überlassen! Ihre Aufgabe ist es, zur Erfüllung seines hl. Willens be-reit zu sein.



Adieu, liebe Tochter! Möge Unser Herr Ihr stetes Zentrum, Ihre Freude und Ihr Bräutigam sein.



In seiner göttlichen Liebe verbleibe ich



		Ihr ergebenster



			Eymard.











An Marg. Guillot

Nr.0313

II,71-72.





Alles für

Gott allein.





                             La Seyne, 10. Jänner 1852.





	Gnädiges Fräulein!





Ich komme mit der Bitte um einen Gefallen Ihrerseits und kann mich an niemand anderen wenden.



Ich wünschte zwei Stutuen der hlst. Jungfrau zu erhalten, um diese in den Höfen des Schulgebäudes unserer Kinder aufzustellen, damit sie diese Gute Mutter beschütze; und damit diese kleinen Kinder sie als ihre Mutter verehren. Die erste Statue würde wie jene in der Kathedrale aussehen, ich möchte sie aus Gipsstein. Sie können Sie bei Gaspari, Saint-Dominique-Straße Nr. 11, finden. Es ist dieselbe wie jene in unserem Schülerheim von Saint-Chamond. Dieser Mann verlangt dafür 75 Francs. Sie werden sehen, ob Sie sie billiger haben können. Die andere Statue sollte aus Gips mit Ölüberzug sein; ich wünschte mir die Darstellung einer Unbefleckten Empfängnis mit geöffneten Armen; dieser Mann verlangt dafür 50 Fr. Wenn sie für 60 Fr. aus Gipsstein zu haben wäre, würde ich sie vorziehen; aber nehmen Sie die erste zu 75 Fr., wenn er keinen Preisnachlaß gewähren will, und die zweite zu 50 Fr.; er wird sich um deren Verpackung und Transport zum Fahr-dienst des Herrn Perret kümmern; ich bitte Sie, diesem Herrn meine herzlichen Grüße zu überbringen. Haben Sie die Güte, mit dem Geld zu bezahlen, das Sie zur Weiterleitung an mich haben; wir werden Ihnen die Restsumme verrechnen. Bitten Sie Herrn Perret, uns die Statuen schnell zu schicken, damit wir sie Ende Jänner haben können.



Ich hoffe, eine gute Nachricht aus U. Lb. Frau von Laus zu erhalten.



Ich habe Frl. David noch nicht geantwortet. Ich danke Ihnen für Ihr Schreiben über den Dritten Orden; es hat mir große Freude bereitet. Ich möchte tatsächlich Frl. v. Revel gerne in den Rat einziehen sehen aus dem Grund, den Sie genannt haben: die schwächlichen und leicht verdrehbaren Geister muß man zur Pflicht anhalten, gelegentlich auch mit etwas Härte. Hier gibt es nichts Neues. Es geht mir gut. Frl. du Rousset ist in Toulon; ich habe sie hier gesehen, aber die Begegnung verlief nicht gut, denn ich war sehr gestört. Sie ist eine gute Tochter. Adieu, ich segne Sie. Die Post geht ab.



Ihnen und den Ihren bleibe ich im Herrn ergeben,



				EYD.





An Frl. Guillot Margarete,

Place Bellecour, Façade du Rhône, Nr. 9,

Lyon (Rhône).











An Herrn Bethfort

Nr.0314

B,100-101 (77-78).





Q.: B-VII-286.

      Prozeß in Paris, 45.





                     La Seyne-sur-Mer, 11. Januar 1852.





	Lieber Herr!





Sie sind sehr gütig, noch an mich zu denken. Ich war und bin noch immer sehr dankbar für Ihre herzliche Freundschaft, die Sie mir bezeugen und erhalten. Ja, möge Gott Ihre lb. kleine Tochter segnen und bewahren! Sie ist das Kind des Vertrauens und des Gebetes, das Kind des Wunders. Ich habe oft an sie gedacht und werde noch mehr für sie beten, daß sie eines Tages Ihr Trost und Ihre Ehre werde. Ihre Gattin muß gewiß darüber glück-lich sein, der lb. Gott mag sie sehr, und Sie beglücken sie in zweifacher Hinsicht, ein doppeltes Band verbindet Sie nun mit ihr. Gott erhalte dieses Band: die Religion allein kann zwei Herzen glücklich machen, indem sie diese Herzen heiligt.



Zur Zeit leben wir in Ruhe, man kann sich aber keine richtige Vorstellung machen über den Sittenverfall, in welchen dieses unwissende und gleichgültige Volk gefallen ist; man muß das selbst mitansehen. Ich selbst lief Gefahr, zusammen mit dem ganzen Pensionat, das ich leite, massakriert und verbrannt zu werden; diese Ungeheuer wollten mit den Köpfen unserer Kinder Kugel spielen. 2000 Männer näherten sich am 6. Dezember um 1 Uhr in der Nacht; sie waren nur mehr eine halbe Stunde von uns entfernt; weil ein Chef beim Appell fehlte, entschloß man sich, das Unternehmen auf den nächsten Tag zu verschieben, und am Tag darauf wurden wir gerettet.



Unsere Gefangenenhäuser in Toulon, die Festungen, alles ist mit Gefangenen überfüllt; vor drei Tagen hat man 40 gefährdete Frauen herbeigebracht: dies anzusehen, ist schrecklich. Wie müssen wir, teurer Herr, der göttlichen Vorsehung danken und sie dafür preisen, daß sie uns verschont hat!



Bitte richten Sie dem lb. Pfarrer von St. Peter meine herzlichen Grüße aus; und sobald Sie einen Augenblick entbehren können, werde ich von Ihnen und Ihrer lieben Familie mit lebhaftester Freude Nachrichten erhalten.



Ihnen und Ihrer Frau Gemahlin sende ich meine ergebensten Grüße und verbleibe Ihr untertänigster Diener



			Eymard.











An Marg. Guillot

Nr.0315

II,72.





                     La Seyne-sur-Mer, 13. Jänner 1852.





Teure Tochter, ich habe nur die Zeit, Ihnen Ihre Seelenleitung zu senden. Ich muß eine Reise von 3-4 Tagen antreten; ich statte dem Bischof von Fréjus einen Besuch ab. Nach meiner Rückkehr werde ich Ihnen über Ihr Innenleben berichten. Es geht mir gut, da ich um 4 Uhr aufstehe und mich um 21.30 oder 21 Uhr niederlege, und da ich mit Gottes Hilfe viel arbeite. Übrigens gibt es für mich hier einen fortgesetzten Akt der Tugend der Ver-leugnung meines Willens. Möge der lb. Gott dafür gepriesen und verherrlicht werden! Armer Dritter Orden! Wie sich doch alles schüttelt! Aber der lb. Gott und die hlst. Jungfrau lieben ihn!





				EYD.











An Bruder Franz, Maristenbrüder-General

Nr.0316

C,66-67 (51-52).





Q.: Fotokopie (veröffentlicht im Mitteilungs-blatt

    dieses Institutes im April 1963).







                    (La Seyne-sur-Mer, 22. Januar 1852)

                               (Datum des Poststempels)





	Liebster Bruder!





Ich habe einen tröstlichen Auftrag bei Ihnen zu erfüllen. Der Herr Bürgermeister unserer Stadt kam heute zu mir mit der Bitte, ich soll Ihnen schreiben und Sie um 4 Brüder für die Stadt ersuchen. Der Herr Pfarrer hegt nur diesen Wunsch, alle ehrenhaften Leute er-sehnen nur diese Gnade des Heiles für die verlassene Jugend. Bis jetzt schlug jede Be-mühung fehl, der Gemeinderat wollte davon nichts wissen, jetzt aber stehen ausge-zeichnete Ratsmitglieder an der Spitze, und dies muß man ausnützen. Bevor er darüber mit seinem Gemeinderat spricht, will unser hervorragender Bürgermeister wissen, ob er mit 4 Brüdern in den Ferien dieses Jahres, mit einem Wort: bei Schulanfang, rechnen kann, ... (Leerstelle in der Daktylographie....) die Bedingungen der Anstalt.



Wenn ich meine Bitte mit der seinen verbinden darf, würde ich Sie, teuerster Bruder, bitten, das Unmögliche möglich zu machen, um dieser Stadt diese Gunst zu ge-währen, sie hat einen so dringenden Bedarf danach. - Es würde damit ungeheuer viel Gutes geschehen, es sind fast alles Seeleute. Zudem würde Ihre Nachbarschaft auch uns von großem Nutzen sein, wir werden versuchen, auch Ihnen zu dienen und uns um die Brüder kümmern. Durch diese Gründung öffnen Sie sich die Tore zum gesamten Departement. - Ich erwarte eine ehest mögliche Antwort von Ihnen; aber eine günstige, eine tröstliche Antwort soll es sein, es ist besser, ein anderweitiges Angebot zu verschieben. 



Die ganze Gemeinschaft ist wohlauf - wir sind sehr gelassen. - Ich empfehle mich innig Ihren Gebeten und bitte Sie, alle unsere Patres und die lb. Brüder Ludwig-Maria und Johannes Baptist herzlich zu grüßen.



	Im Herrn bleibe ich Ihr ergebenster



				Eymard

		    Sup. des Kollegs.



Eilt!





An den Ehrwürdigsten Bruder Franz,

Generaldirektor der Maristenbrüder

in der Einsiedelei bei ST. CHAMOND

Loire.











An Frau Jordan

Nr.0317

IV,224-225.





Alles für Gott allein!





                             La Seyne, 22. Jänner 1852.





	Gnädige Frau!





Ich habe Ihnen am Neujahrstag ein gutes neues Jahr gewünscht und wünsche Ihnen dasselbe alltäglich am Altar und ich werde es tun bis zu meinem Tode, weil ich es Ihnen versprochen habe und weil Ihre Seele und Ihr ewiges Heil mir ebenso teuer sind wie mei-ne Seele und mein Heil.



Sie haben mir geschrieben und Ihr Brief liegt immerfort vor meinen Augen und wartet auf Beantwortung. Ich kenne Ihre Nachsicht und Sie wissen ja, daß ich Sie nicht verges-se; was ich von Gott besonders erbitte, das ist eine unveränderliche Treue in der Liebe zu seinem heiligen und stets liebenswürdigen Willen, insbesondere was Sie selbst betrifft; daß weder Tröstungen noch Trostlosigkeit, weder Freude noch Leid, weder Geschöpfe noch Entbehrung derselben den Zustand Ihrer Seele beeinflussen mögen; daß es Ihnen gelinge, sie höher zu erheben als jene Regionen der Stürme und all der wechselnden Luftströmungen, daß alles im Gegenteil nur eine Änderung der Übungen, des äußeren Wirkens hervorbringe, während der Wille stets fest vereint bleibe mit dem hl. Willen Got-tes.



O glücklich, tausendmal glücklich jene Seele, die von diesem göttlichen Leben lebt! Dann versteht sie die liebe-flammenden Worte des hl. Apostels Paulus: "Was kann mich von der Liebe Christi trennen?" Nichts. Die erste Frucht dieser göttlichen Gleichförmigkeit wird die Geduld sein, die Ruhe und Gleichmäßigkeit im Verhalten nach außen; dazu-kommt der Friede im Innern und Kraft und Großmut im Handeln. Eine Seele, die aus Gott leben will, fragt vor allem anderen nach seinem heiligen Willen; sie scheut sich, zuerst ihr eigenes Herz und ihre eigene Vernunft zu Rate zu ziehen; sie mißtraut sich selbst - und der er-kannte Wille Gottes ist für sie höchstes Gesetz, unwandelbare Regel, erste Wissenschaft. Bitten Sie recht den lb. Gott, daß er mir diese Königin der Tugenden verleihe, es wäre die aller-größte Wohltat, die Sie mir erweisen könnten.



Sie wollen, daß ich Ihnen etwas von mir erzähle; mein Leben geht vorbei und fließt dahin wie das Wasser eines Bergstromes - in Hast, Lärm und fast wildem Brausen; in einer Erziehungsanstalt gibt es so viele kleine und große Ereignisse, wechselnde Vorfälle, Besuche! Gott sei dafür gelobt! Aber ich habe reichlich Gelegenheit, beständig mei-nen Willen zu verleugnen.



Dafür ist das Klima sehr angenehm; der Himmel wunderschön, die Natur in reichem Schmucke und stetem Grün, so daß man meinen könnte, es sei ewig Frühling. Von den Lebensgewohnheiten des Südens kann ich Ihnen nichts sagen, da ich sie sehr wenig kenne; Gott besitzt hier edle, großmütige Seelen. Mehr als in unseren Gegenden hat man hier Gelegenheit, die Macht der Gnade zu bewundern: diese Südländer mit ihren Feuer-köpfen, mit der Beweglichkeit ihres Geistes und der Empfindsamkeit ihrer Herzen, werden Heilige, sogar große Heilige. Nur, uns, die wir vom Norden kommen, kostet es Mühe, uns an diese Art zu gewöhnen; wenn aber Gott uns hinschickt, gibt er die Berufsgnade.



Ich konnte mich mit dem Leben des guten Herrn Marceau überhaupt nicht beschäftigen; ich sammle noch immer Notizen über sein Leben und werde Ihnen davon erzählen. Meine aufrichtigsten Grüße an Ihr gutes Fräulein; ich segne es von ganzer Seele. Ich werde Fräulein Agarithe schreiben.



Leben Sie wohl, gute Schwester, und beten Sie für mich.



 	Ihr im Herrn ergebenster



		Eymard.





An Frau Jordan, Castries-Straße 10,

im 2. Bez., Lyon (Rhône)











An Frl. David, Rektorin des T.O.M.

Nr.0318

B,139-141 (104-106).





Q.: A-IX-33.

      B-VII-138.





Alles für

Gott allein.





                             La Seyne, 26. Januar 1852.





Ich möchte endlich, meine lb. Schwester, auf Ihre Sehnsüchte und guten Wünsche für mich antworten; diese von Ihnen ausgesprochenen Glückwünsche sind mir sehr kostbar  und vor allem sehr angenehm, denn die teure Familie des III. Ordens ist mir stets lieb und wird es mir bis zu meinem Tod bleiben; und ich schätze mich glücklich, daß ich ihm einige Augenblicke meines Lebens widmen konnte; ich hatte übrigens keine große Mühe dabei; wenn nämlich das Herz liebt, sind die Arbeit und Leiden geistliche Freuden. Ich danke auch dem lb. Gott dafür, daß er Ihnen für den III. Orden dieselbe Einstellung und eine noch größere Hingebung geschenkt hat. Darin besteht der Beweis Ihrer Berufung. Halten Sie stets an diesem ursprünglichen Geist des Dritten Ordens fest; der Geist der Gründung ist die erste Gnade eines göttlichen Werkes. Er ist sein Element, sein Charakter, seine Kraft und seine Ehre. Was gibt es Schöneres und Liebenswürdigeres als den Geist des einfachen und verborgenen Lebens Mariens in Nazaret, die dort mit ihrem göttlichen Sohn und dem hl. Josef lebte! Was gibt es Vollkommeneres als das innerliche Leben! Was ist für die Nächstenliebe nötiger, ja sogar apostolischer, als dieses innerliche Leben unter dem Schleier der Einfachheit und der Bescheidenheit! Welche Werke sind vielfältiger als jene des Dritten Ordens! Er umfaßt alle Berufungen, er identifiziert sich mit allen Nei-gungen, er sympathisiert mit allen Werken der Nächstenliebe, ohne sich an ein be-stimmtes festzubinden, er ist nur auf eines eifersüchtig: auf seinen Namen und seinen Geist.



Pflegen Sie auch den Geist der Nächstenliebe unter Ihren Schwestern. Wenn sich jede an ihre Aufgabe und an die Liebe zur Regel hält, wird alles gutgehen. - Wachen Sie jedoch darauf, daß sich jene, die nicht zum Rat gehören, nicht in die Leitung der Bruderschaft einmischen und bei den kirchlichen Obern Schritte unternehmen; dies sind Dinge, die der lb. Gott nicht segnet, weil sie nicht dem Plan der göttlichen Vorsehung entspringen.



Gewiß hat man dabei gute und heilige Absichten; weil man aber nicht die Standesgnade besitzt, läßt man tausend Schwierigkeiten entstehen und setzt das Leben der Bruder-schaft in Gefahr. So wäre ich nicht für die Zusammenlegung der Kleinen Töchter Mariens mit der Bruderschaft der christlichen Jungfrauen; wenn man sie, sobald sie 23 oder 24 Jahre alt geworden sind und der offensichtlichen Wahrscheinlichkeit nach sich nicht ver-heiraten werden, einzeln aufnimmt, das geht in Ordnung; anders zu handeln, hieße in die Kindheit zurückfallen und der Bruderschaft ihren wahren Charakter nehmen. Sollte man Ihnen davon erzählen, so kennen Sie nun meine Gedanken darüber. Es war ein Kern, den ich für den III. Orden vorbereitete, indem ich den Mitgliedern von Anfang an seinen Geist und seine Übungen einprägte; und ich glaube immer noch, daß dies das beste Mittel ist, um eines Tages daraus gute Tertiaren zu formen; die erste Seelenleitung in der Jugend vergißt man nicht.



Bezüglich  der Sühneanbetung: ich  liebe sie  sehr als W e r k; ich bedauere, daß die Mut-ter Oberin und ich hinsichtlich der Frage des Dritten Ordens Mariens zu rasch voran-gegangen sind. Ich tat wie ein Mann, dem sein Tod vor Augen steht; er klammert sich an alles, um zu überleben; der lb. Gott hat indes all das zugelassen zum Wohl der einen als auch der anderen. - Ich möchte meinerseits keine Zusammenlegung, die nur in einer Absorbtion enden muß, solange die Schwestern der Sühneanbetung keine Tertiaren Mariens sind, indem sie ihre Profeß im Dritten Orden Mariens abgelegt haben. Wenn nämlich die Gottesmutter ihren Dritten Orden so gewollt hätte, so wäre er seit seiner Gründung so gewesen; somit ist Ihre Antwort klar: "Sobald Sie Tertiarin Mariens sind, werden wir weitersehen!"



Jedem sein Leben und sein Geist, aber allen gemeinsam sei die Liebe zu Gott und zu seiner Verherrlichung. Armer Dritter Orden! Jeder will ihn für sich beanspruchen! Man verurteilt ihn zum Tode. Wenn er von Gott kommt, wenn er wirklich der Dritte Ordens Mariens ist, dann wird er die Stürme und Ungewitter überleben.



Aber für die Tertiarschwestern wünsche ich, daß sie die volle Freiheit bekommen, ihrem Zug zu folgen. Das ist eine Begünstigung dieses so schönen Werkes! Man kann sehr gut Tertiarin Mariens sein und gleichzeitig teilnehmen am Werk der Sühneanbetung.



Bezüglich der Kongregation der Damen hoffe ich, daß sie der lb. Gott segnen wird; aber Sie wissen, daß die Verschwiegenheit die Seele großer Dinge ist, auch glaube ich, daß das beste Mittel zur Vereinigung mit den Damen darin besteht, daß sie sich selbst leiten und Sie somit unabhängig bleiben. Nur wenn Sie an Frau David den einen oder anderen Rat erteilen, so möge ihn diese von sich aus verwenden. Die Damen müssen denselben Geist haben, aber dessen Anwendung und deren Berufung sind ganz verschieden; was die Tertiaren vereinen soll, ist die Liebe zum einfachen und verborgenen Leben, der Gebetsgeist, mit einem Wort: das innerliche Leben Jesu und Mariens. Dies ist die Fahne, das Losungswort.



Der gute Pater Viennot hatte von Herrn Perret das Angebot einer schönen Gußform einer Muttergottestatue erhalten; und er hat mir erlaubt, Herrn Perret zu bitten, diese Gußform dem Dritten Orden zu schenken; Herr Perret hat sie uns gerne zugeschickt. Ich ließ sie an Fräulein Guillot adressieren. Diese Statue wurde vom hl. König Ludwig von Frankreich an Ordensschwestern geschenkt.



Sie können soviel Exemplare gießen lassen, wieviel Sie wollen, aber behalten Sie deren Besitzrecht, sie gehöre der Bruderschaft der Jungfrauen.



Ich habe das Register der Aggregierten durch P. Viennot an P. Preuvot geschickt, er wird alle Personen aggregieren, die Sie wollen. Die Kinder sind eigens, aber im gleichen Regi-ster einzutragen. Ich hatte es hierhergebracht, um es zu vervollständigen.



Ermutigen Sie P. Preuvot, indem Sie ihn ein wenig einführen, damit er imstande ist, inmitten der kleinen Prüfungen Gutes zu tun; was macht es schon aus, wenn das Boot durch gelegentliche und sich nicht wiederholende Wogen, die es begleiten, geschüttelt wird, wenn es nur dem vielgeliebten Hafen entgegenschaukelt.



Adieu, gute Schwester, beten Sie für mich, meine herzlichen Grüße an Ihre lb. Familie und Ihre gute Mutter, die mir ihr Gebet versprochen hat, und für die ich gerne bete, an Ihr Fräulein Schwester, sie möge stets den lb. Gott lieben, an Ihren vorzüglichen Vater und Ihre teure Schwägerin.



In Jesus und Maria verbleibe ich Ihr ergebenster



				Eymard

			              p.m.











An Frl. Agarithe Monavon

Nr.0319

V,303-305.





Alles für

Gott allein.





                             La Seyne, 28. Jänner 1852.





Ich bin noch im Zeitrahmen, um Ihnen meine Neujahrswünsche darzubringen. Diese Wünsche heißen nun: daß Sie eines Tages in den Himmel kommen, u. zw. sehr hoch in der Ehre der Liebe; daß Sie in diesem armen und traurigen Leben den lb. Gott recht lieben; daß Sie das tun, was Sie unserem gemeinsamen Freund versprochen haben. Häsop bat um Materialien für seine Stadt in der Luft; für dieses himmlische Leben erwarten Sie die meinen. Sie werden sie bald haben; ich erwarte sie noch von einem Unteroffizier, der vom guten Herrn Marceau und  dem Begleiter  seiner Rückreise von den  M a r q u i s e s - I n s e l n bekehrt wurde. Wenn Sie sich zudem mit der guten und heiligen Mutter von Herrn Marceau in Tours, im Kloster der Darstellung Mariens in Verbindung setzen oder besser, Sie besuchen sie während der Ferien.



Ich habe über Fräulein du Rousset Nachrichten von Fräulein Brosset erfahren. Ach, sie sind so traurig; und vielleicht ist dieses arme Kind gestorben! Ach, sie war so verstimmt. Man hätte sie wohl besser etwas freier lassen sollen. Aber leider! Vielleicht ist sie schon von der Sklaverei des Exils erlöst worden. Ich interessierte mich sehr für diese teure Seele, weil Sie, gnädiges Fräulein, mir sie anvertraut haben, und ich an ihr große Bedürf-nisse erkannt habe.



Fräulein Agatha hat mir geschrieben, ich will ihr im ersten freien Augenblick antworten. Ich heiße Ihren Gedanken sehr gut: sie muß ein wenig aus sich herausgehen und die Über-fülle an Aktivität und Energie ihres Charakters nach außen abgeben.



Und was machen Sie, gnädiges Fräulein? Für was verwenden Sie Ihre kleinen freien Augenblicke? Vielleicht zum Leiden und Philosophieren über die Unbeständigkeit und Nichtigkeit der menschlichen Dinge. Was für unglaubliche Sachen  gibt es doch im Jahr-hundert der Revolutionen! Ich denke wie Sie: was geschehen ist, stellt nur eine Warnung dar und ist vielleicht eines der vorangehenden Zeichen für die großen Ereignisse des jüngsten Tages. Ach! Wenn die Ungläubigen nicht den Finger Gottes erkennen, wenn die Gleichgültigen inmitten dieser Umstürze nicht erwachen, wenn die Reichen nicht prakti-zierende Christen werden, muß man sich auf den Blitz der göttlichen Rache vorbereiten. Die Meuterei ist besiegt, aber nicht zerstört; es gab Gefangennahmen, aber der Herd bleibt: das Fehlen der Religion und die schlechten Leidenschaften. In unserem Var wur-den, glaube ich, zweitausend Meuterer festgenommen; und ich habe vor kurzem von einem hohen Funktionär gehört, daß die geheimen Gesellschaften in unserem Depar-tement 30.000 Anhänger hätten. - Jetzt muß man die Buße predigen. Was ich vernom-men habe, macht mich tief betrübt: man sagt, Lyon nehme in verstärktem Maß seine Tänze und mondänen Feste wieder auf. Leider, leider! Und die Erde brennt noch ...



Sie sind traurig, dazu kommt noch alles, was Sie mir ankündigen. Aber worüber denn? Warum? Gibt es ein Mittel dagegen? Ich wollte Ihnen gerne eine praktischere Zuneigung bezeugen. Wenigstens will ich für Sie beten und Sie werden es für mich tun.



Adieu, ich lasse Sie in der Gnade Unseres Herrn.



		Ihr ergebenster



		 Eymard, P. M.





P. S.- Ich warte auf den Vorabend des Nimmerleinstages, der mir Ihre Nachricht bringt.





An Fräulein Monavon Agarithe,

Castries-Straße 10

Lyon.











An Marg. Guillot

Nr.0320

II,72-73.





Alles für

Gott allein.





                             La Seyne, 1. Februar 1852.





	Gnädiges Fräulein!





Gestern habe ich sehr vorsorglich die zwei Kisten mit den Statuen erhalten; sie waren von Ihnen und vom guten Herrn Perret sehr empfohlen worden und kamen daher am 30. an. Ich bitte Sie, ihm meinen aufrichtigen Dank zu entbieten. Ich werde ihm auch schriftlich danken. Nun, sind sie auch heil angekommen? Es gibt darin Gutes und Schlech-tes, das aber gut heilbar ist. Die Statue von Valbenoite ist wenig beschädigt: ein Stück ihres Man-tels ist abgebrochen, aber die Figur, der Körper, die Hände, alles ist heil. Die Statue der Unbefleckten Empfängnis ist arg dran; der ganze Kopf ist in hundert Stücke zersplittert, auch ein Stück vom Sockel ist abgerissen. Nach dem Rest zu beurteilen, muß diese Statue gut angefertigt sein. Nun grämen Sie sich darüber nicht zu viel; es gibt ein Mittel, alles zu heilen, und mit wenig Auslagen: 





1. Man muß bei Gaspari, der die Arbeit ausgeführt hat, einen anderen Kopf bestellen; dieser muß sorgfältig verpackt werden, ohne jedoch den Kopf mit Schnüren zu fixieren; schließlich soll uns alles mit der Kutsche des allgemeinen oder nationalen Transport-unternehmens hergeschickt werden.



2. Herrn Gaspari um das Mittel bitten, um beide Teile zu verkleben. Wir haben hier einen guten Gipser und Bildhauer; er sagte mir, daß sich dies mit Gips in Ordnung bringen las-se; wenn der Gips nicht ausreicht und dazu Steingips erforderlich ist, möge Herr Gaspari etwas davon in der kleinen Kiste mit dem Kopf mitgeben. Aber ich will nicht, daß Herr Gaspari selber herkommt, um den Schaden zu beheben; das käme zu teuer.



Es bleibt mir nur die Zeit, Ihnen für alle Umstände zu danken, die ich Ihnen bereitet habe; ich bitte Sie, Ihrer ganzen Familie und vor allem Herrn und Frau Gaudioz meine erge-bensten Grüße zu entbieten.



Ich verbleibe, gnädiges Fräulein, in Unserem Herrn Ihr untertänigster Diener



			Eymard.





P. S. - Ich habe Ihren lb. Brief mit lebhaftestem Interesse gelesen. Es  ist  der lb. Gott,        der all das will, was die arme Natur demütigen und verstimmen kann. Vergessen wir  das  arme  menschliche Elend, seine Worte, seine  Absichten und natürlichen Werke; das alles wiegt  kein Haar auf der Waage der göttlichen Vorsehung. Sehen wir in allem, was  der lb. Gott von uns will, die Werke der Tugend, die er aus der Begegnung seiner freien Ge-schöpfe mit seiner Gnade vollbringt.



        In Kürze werde ich Ihnen antworten. Es geht mir gut.



        Sie werden bald das Geld für das Bild erhalten; geben Sie dann  den Geldschein an

        Frau Perroud weiter.





An Frl. Guillot Margarete,

Place Bellecour, Façade du Rhône, Nr. 9,

Lyon (Rhône).











An Marianne

Nr.0321

III,95-96.





Alles für 

Gott allein!





                             La Seyne, 4. Febraur 1852.





	Liebe Schwestern!





Mit Besorgnis habe ich von Eurer Krankheit und Euren heftigen Leiden vernommen. Ach! Mein Herz leidet sehr darunter und der Gedanken an Euch will mich nicht loslassen; ich bete ohne Unterlaß für Euch. Ich habe die hl. Messe am Fest Maria Reinigung für Eure Genesung gefeiert. Mit ganzer Seele schließe ich mich der Novene an, welche man für Euch in U.lb. Frau von La Salette begeht, und ich lasse unsere Gemeinschaft in dieser Meinung beten.



Es wäre für mich ein großer Trost, Euch in diesem Augenblick zu besuchen und sofort abzureisen. Aber ich stehe hier allein an der Spitze einer so zahlreichen Gemeinschaft. Mein Stellvertreter ist abwesend und so kann ich zum gegenwärtigen Zeitpunkt nicht weg, aber ich bin Euch (im Geist) stets gegenwärtig, und meine Seele segnet Euch unablässig, ebenso auch Nanette, Euren Schutzengel und Tröster.



Heute bin ich auf die Welt gekommen, und morgen ist der Tag, an dem ich das Glück hatte, ein Christ zu werden und Euch als Patin zu erhalten. Der lb. Gott möge Euch hundertfach vergelten, was Ihr mir Gutes erwiesen habt.



Nützt Eure Leiden gut aus, lb. Schwestern, bedient Euch ihrer, um Euch mehr und mehr mit Jesus, unserem guten Heiland, zu vereinigen. Die Leiden sind das Fegfeuer und die Vollkommenheit der göttlichen Liebe in unseren Seelen. Es ist ein langsames Martyrium der Liebe; durch das Kreuz wollte uns unser guter Meister erlösen und uns zum Himmel führen und als erster dorthin einziehen.



Sprecht recht häufig inmitten Eurer Schmerzen: "O mein Gott, ich liebe dich mehr als alles!"



Ich habe ebenfalls mit Schmerz vernommen, daß Frl. Guillot Margarete krank war und durch einem akuten Rheumatismus ans Bett gefesselt war. So prüft der lb. Gott seine Kin-der.



Ich bin Herrn Faure sehr dankbar für seine Güte, mir geschrieben zu haben; sagt ihm bitte meinen aufrichtigsten Dank dafür.



Und Ihr, gute Nanette, bleibt standhaft inmitten aller Eurer Sorgen; wie dankbar bin ich für alles, was Eure Freundschaft für uns tun läßt! Der letzte Brief hat mich etwas aufgerichtet.



Adieu in Unserem Herrn!



Euer ganz ergebener Bruder



		Eymard.











An Marg. Guillot

Nr.0322

II,74-75.





Alles für

Gott allein.





                             La Seyne, 6. Februar 1852.





Teure Tochter, ich habe Ihr Brieflein, das fast ein Abschiedsschreiben ist, erhalten; und diese arme Natur hat darunter gelitten und leidet noch. Ich möchte Sie im Himmel sehen, glücklich in der Freude der göttlichen Liebe, für immer vereinigt mit Ihrem himmlischen Bräutigam, dieses sterblichen Körpers entledigt, befreit von der Sklaverei des Exils; eines Tages wird Ihnen dieses Glück zuteil; aber ich bin gedrängt, den lb. Gott zu bitten, daß Sie noch ein wenig für seine Liebe und seine Ehre leiden möchten, wenn es in der Ordnung seines göttlichen Willens liegt. Ach! Daß dieser heilige Wille geschehe! Aber wenn der lb. Gott Sie zu sich ruft, teure Tochter, denken Sie an mich, an den Dritten Orden, an Ihre guten Schwestern... Und wenn Sie Unser Herr noch ein wenig auf dieser Erde lassen will, so sei er dafür gepriesen und bedankt!



Ich schreibe Ihnen keine Seelenleitung; Unser Herr gibt sie Ihnen selbst, indem er von Ihnen nur eine Übung verlangt, nur einen Gedanken: vereinigt zu bleiben mit seiner Liebe durch das Kreuz und die gänzliche Hingabe durch die hl. Armut der Mittel und äußeren Hilfeleistungen: eine glückliche und schöne Vereinigung, die durch die Hinopferung ge-schieht!



Ich habe von meiner Schwester Nachrichten erhalten; sie ist immer leidend; sie sehnt sich nach mir, und der lb.Gott kettet mich hier an, denn mein Vertreter ist für drei Wochen abwesend und die Last des ganzen Hauses ruht auf mir: Gott sei dafür gepriesen!



Sie können mir immer hierherschreiben, niemand sieht meine Briefe; sie warten auf mich und zur größeren Vorsorge können Sie auf die Adresse schreiben: persönlich!



Wir haben die Statue von Valbenoite repariert; am Montag werden wir sie aufstellen; so machen Sie sich diesbezüglich keinen Kummer.



Adieu, die Post geht ab und ich bestehe darauf, daß mein Brieflein mitgeht. Es geht mir wie gewohnt, von Zeit zu Zeit Migräne. Schreiben Sie mir oder lassen Sie besser aus Liebe zu Gott mir Ihre Nachrichten überbringen, denn ich bin beunruhigt. Sagen Sie Frl. Claudine, daß ich ihr bald schreiben werde und daß sie inzwischen als Kind zum Tisch des Herrn gehe; daß sie einen ungeheueren Bedarf danach hat und daß es der lb. Gott will.



Möge Sie Unser Herr segnen und stützen, teure Tochter.



Ihr in Jesus und Maria ergebenster 



			Eymard.





An Frl. Guillot Margarete,

Place Bellecour, Façade du Rhône, Nr. 9,

Lyon (Rhône).











An Claudine Guillot

Nr.0323

III,209-211.





An Frl. Claudine.





                     La Seyne-sur-Mer, 8. Februar 1852.





	Meine gute Tochter!





Gerade wollte ich meinen Brief an Sie absenden, als ich Ihren erhielt, zusammen mit der kleinen Kiste. Möge es Ihnen der lb. Gott vergelten! Alles ist gut angekommen. Jetzt kön-nen Sie diesen armen Mann auszahlen, er hat genug Mühe gehabt. Wenn Sie die Postspesen bezahlt haben, so will ich sie Ihnen unbedingt zurückzahlen. Eigentlich müßte Gaspari zahlen, machen Sie sich jedoch keine Sorgen darüber; wenn er nicht will, werden wir sie zahlen.



1. Ich stimme mit Ihnen ganz überein bezüglich des Briefes von Herrn Collomb über das Leben von Frl. Favre; ich habe ihn nicht empfangen, ausgenommen einen Brief mit weni-gen Einzelheiten am Beginn; auf diesem Brief habe ich nicht geantwortet und ich werde auch nicht antworten. Man soll sich sehr hüten, ihn zu lesen; einmal ist es zu früh, eine Schwester zu verherrlichen, zudem soll dies nicht Sache eines Außenstehenden sein, und vor allem soll sie nicht im Geist eines anderen Werkes verherrlicht werden. Ich bin sehr verwundert, daß man auf den Gedanken kam, daß ich jemals die Idee hatte, das Werk der fünf Wunden mit dem Dritten Orden zu vereinigen, oder eine Zusammenlegung der Leitung herzustellen. Jedem seine Berufung und seine Besonderheit. Herr Colomb hat ausgezeichnete Absichten, aber wir sind nicht verpflichtet, ihnen zu folgen, und die Zu-kunft unseres Dritten Ordens der Gefahr auszusetzen.



2. Bezüglich der Seelenleitung durch Herrn Preuvost: Sie haben sie nicht nötig. Zuerst könnten Sie versuchen, einfach bei ihm zu beichten. Da er die Gunst des Dritten Ordens besitzt, so könnte er Ihnen etwas Gutes erweisen und vielleicht mehr als P. Colin; ich rate ihn Ihnen.



3. Ich habe von meiner Schwester seit einigen Tagen keine Nachrichten mehr erhalten; die letzten kündigten ein wenig Hoffnung an.



4. An Frl. Margarete meinen reichsten Segen. Ach, diese arme Tochter, wieviel muß sie doch leiden! Möge sie im Verein und für die Liebe Unseres Herrn leiden: das Leiden er-setzt alle Frömmigkeitsübungen, ausgenommen jene der Hingabe. Möge sie sich häufig Unserem Herrn als Opfergabe der Liebe hinschenken zu seiner größeren Verherrlichung und zur Ehre seiner heiligen Mutter.



Adieu, die Post geht ab; bis später.





			Eymard.





An Fräulein Guillot Claudine,

Place Bellecour, Façade du Rhône 9, 

Lyon.











An Frl. Ant. Bost

Nr.0324

IV,178-179.





Alles für 

Gott allein!





                            La Seyne, 11. Februar 1852.





	Gnädiges Fräulein Antonia!





Mit Freude und Danksagung habe ich, teure Tochter, Ihr Briefchen erhalten und habe Unserem Herrn recht gedankt, daß er Sie stets mehr und mehr zu seinem Dienst und seiner Liebe hinzieht und dieses große Verlangen in Ihrer Seele erweckt, nur ihm allein anzugehören.



Ach, arme Tochter, wem könnten Sie sich schenken, der zärtlicher, liebevoller und lie-benswürdiger wäre als Jesus? Wie glücklich sind Sie doch, diesen göttlichen Bräutigam erwählt zu haben, oder besser: von ihm, vor so vielen anderen, auserwählt worden zu sein? Oh, erst im Himmel werden Sie den ganzen Wert, die ganze Größe dieser Gnade ermessen!



Eine Braut bedarf einer Aussteuer: die, welche Unser Herr von Ihnen verlangt, ist die Losschälung des Herzens. Um eine Seele zu bereichern, entblößt sie Unser Herr von allem; er will allein herrschen und all seine Pfeile sind auf diesen Punkt gerichtet. Lassen Sie sich durchbohren: auf den Tod folgt das Leben und durch das Leiden zieht die Liebe ein.



Aber  beachten  Sie, daß ich  sage:  l a s s e n  S i e  s i c h  d u r c h b o h r e n, d. h. lassen Sie den lb. Gott handeln; lassen Sie ihn mit Ihnen verfahren, wie er will - mag er sprechen oder schweigen, mag er Sie mit seinem Besuch beehren oder sich verbergen, mag er Sie durch sich selbst prüfen oder mittels der Geschöpfe. Was macht Ihnen das aus? Wenn Sie diesen gütigen Heiland nur lieben und von ihm geliebt werden. Nun aber liebt er Sie mit einer unendlichen Liebe.



Aber bleiben Sie nur ja nicht von der heiligen Kommunion weg, gute Tochter, weil Ihr Herz kalt und Ihr Elend groß ist. Oh, dadurch würden Sie Jesus wehe tun! - Aber nein: Sie nehmen Ihr Herz in beide Hände und werfen es dem guten Meister zu Füßen. O welch schöner und guter Gedanken!



Die Liebe gibt, ohne zu rechnen;

die Liebe gibt sich hin ohne Bedingung;

die Liebe leidet, ohne zu klagen;

die Liebe genießt und wächst im Opfer.



Das ist Ihre Geschichte, ich hoffe es, meine teure Tochter. Aber vergessen Sie nicht, daß die Natur das Leiden nicht liebt, daß sie das Reich Gottes in uns scheut. Wenn sie seufzt und Angst hat, muß man sich nicht wundern, noch sie zu heftig schelten, sondern mit dem königlichen Propheten zu ihr sprechen: Warum bist du traurig, meine Seele? Warum ver-wirrst du mich? Hoffe auf Gott, er ist so gut!



Aber ich höre auf. Sie werden sagen, daß ich immer mo-ralisiere; aber diese Moral kommt vom Herzen; und ich bin so glücklich, zu sehen, daß Sie Gott so eifrig dienen!



Ich habe es nötig, daß meine Töchter dem lb. Gott für mich dienen, weil ich kaum Zeit dazu finde, oder besser gesagt: ich bin ein wenig träge.



Ich werde vielleicht nicht in Lyon sein, wenn Sie mit Ihrer guten Schwester hingehen werden, aber Sie werden dort liebe Schwestern antreffen.



Beten Sie ständig und viel für mich und seien Sie versichert, daß ich Sie nicht vergesse.



Adieu, gute Tochter, bis im Himmel.



Im Herrn verbleibe ich ganz Ihr



		  Eymard, P.M.











An Frau Tholin

Nr.0325

IV,126-127.





Alles für 

Gott allein.





                            La Seyne, 11. Februar 1852.





	Gnädige Frau und teure Schwester im Herrn!





Ich möchte Ihnen für Ihren Brief, für Ihr Gedenken und Ihre Gebete danken. Ich sehnte mich nach Ihren Nachrichten, denn sie sind mir im Herrn sehr teuer; und sie bedeuten für mich einen Trost mitten in meinen kleinen Unannehmlichkeiten.



Es war der Höhepunkt meiner Freude zu vernehmen, daß der erste Gedanke der häusli-chen Anbetung Unseres Herrn in der Eucharistie bei Seiner Eminenz Anklang gefunden hat; daß er ihn gesegnet und approbiert hat. Nun muß man sich rasch ans Werk machen, die Seelen durch die Hl. Eucharistie retten, Frankreich und ganz Europa, das im Schlaf der Gleichgültigkeit erstarrt ist, aufwecken, weil es das Geschenk Gottes, Jesus, den Emmanuel in der Eucharistie, nicht kennt. Man muß die Fackel der Liebe in die lauen Seelen hineintragen, die sich für fromm halten, es aber nicht sind, weil sie nicht in Jesus im Tabernakel ihr Zentrum und ihr Leben gestellt haben; und jede Frömmigkeit, die nicht ein Zelt auf dem Kalvarienberg und einen Platz rund um den Tabernakel hat, ist keine gediegene Frömmigkeit und wird nie etwas Großes erreichen. Ich finde, daß man sich von der Hl. Eucharistie zu weit entfernt, daß man vielfach nicht genug über dieses hervor-ragende Geheimnis der Liebe predigt; folglich leiden die Seelen, sie nehmen eine ganz sinnliche und materielle Form ihrer Frömmigkeit an, indem sie den Geschöpfen in einer ungeregelten Weise anhangen, weil sie es nicht verstehen, ihren Trost und ihre Kraft in Unserem Herrn zu finden.



Die Anbetung in Toulon macht Fortschritte; wenn Sie mir einige Propagandazettel schicken könnten, würde ich sie unter unseren eifrigen Matrosen verteilen - und selbst in der Strafkolonie, wo 4000 Zuchthäusler gute Anbeter werden könnten, denn es gibt auch unter Gefangenen oft schöne Seelen.



Ein Gedanke kommt mir seit einigen Tagen in bezug auf Sie, liebe Schwester: da Ihnen Unser Herr den Gedanken eingegeben, Jesus im Hlst. Sakrament den Tag über zu Hause anzubeten, täten Sie wohl daran, wenn Sie einige Betrachtungen verfaßten über die eucharistische Liebe Jesu, um dadurch Ihren Freundinnen zur Heiligung ihrer Stunde behilf-lich zu sein; Sie könnten die Liebe Jesu in ihre einzelnen Tugenden zerlegen und besondere Übungen festsetzen. Ich schlage Ihnen diese Idee vor - bin infolgedessen sehr einverstanden mit allem, was Sie für Ihre Freundinnen getan haben und gebe meinen Segen dazu. Bedenken Sie, daß, wenn man in eine Seele einen eucharistischen Funken gelegt hat, man einen göttlichen Keim des Lebens und aller Tugenden hineingelegt hat; und dieser Keim genügt sozusagen sich selbst.



Teure Schwester, Ihre Worte über Ihre gute Schwester haben mich getröstet. O wie sehr braucht dieses glühende Herz Unseren Herrn! Und was für ein Glück ist es für sie, daß die Welt sie nicht kennt und daß sie nicht in allzu menschliche Hände gefallen ist! Gnädige Frau, gerne bete ich für Ihren guten Gatten, für Ihre lieben Kinder und vor allem für Sie. Vergessen Sie mich nicht in Ihrem Gebet; ich habe schwere Pflichten zu erfüllen und spüre meine ganze Schwäche und meine Fehler. Sie würden etwas Gutes tun, Seine Eminenz aufzusuchen; dies ist der Weg, das WERK auszubreiten. Fast hätte ich Ihnen den Rat erteilt, ihm einen Dankbrief für seine Approbation zu schreiben. - Ich nehme einen sehr lebhaften Anteil am großen Kreuz des Herrn Legoutte und seiner Kinder. Unser Herr will sie ganz für sich.



Leben Sie wohl, gnädige Frau und liebe Schwester! Unser eucharistisches Stelldichein findet von 9-10 Uhr statt.



	In Jesus und Maria ganz Ihr



		Eymard, P.M.











An Frau Perroud

Nr.0326

B,83-84 (66-67).





Q.: A-7-115.

      A-8-289.

      B-7-66.

      R2-24-85.





Alles für

Gott allein.





                            La Seyne, 12. Februar 1852.





Gnädige Frau und 

teure Schwester im Herrn!





Ihr Schreiben hat alle Empfindungen in meinem Herzen hervorgerufen, das eine gute und liebenswürdige Familie liebt: die Freude darüber, von allen etwas zu hören und zu verneh-men, daß alle dem lb. Gott dienen; leider auch die Leiden! Das Kreuz ist auch in Ihrem Nazaret gepflanzt worden; Ihr Mutterherz leidet an den Schmerzen aller; es leidet in seiner Mutterliebe über den Kummer, den es für die Zukunft befürchtet; so ist eben eine Mutter: ein Kalvarienberg kreuzigt sie für das Heil all der Ihren. Aber gnädige Frau und teure Schwester, nur das Herz darf leiden, anders ist es ja nicht möglich: der Geist und der vernunftbegabte Wille sollen nicht dem Kreuz vorauseilen; die Kreuze kommen von einem Tag zu anderen vom Himmel, sie sind ganz frisch und vom dampfenden Blut Unseres Herrn ganz purpurrot gefärbt. Die Kreuze sind nur himmlische Boten, nur Beweise der Liebe.



Gute Schwester, leben Sie nicht auf Ihren Kreuzen, nein, sondern in der göttlichen Liebe, und in der Selbstübergabe an den Herrn.



Fräulein Maria ist immerfort sehr brav, sie hat den lb. Gott, die Gottesmutter und ihre guten Eltern sehr gern; Gott sei dafür gedankt, er erhalte sie Ihnen als Trost für Ihre alten Tage. Ich segne sie, diese teure Tochter, aus meiner ganzen Seele.



Was diese kleine Geldsumme betrifft, wäre ich froh, sie Ihnen für immer zu erlassen, wenn es Ihnen in diesem Augenblick Umstände macht, werden wir noch zuwarten. - Sie können sie durch Fräulein Elisabeth an Fräulein Guillot Margarete, Bellecours-Platz, Rhônefassade 9, im 3. Stock, überbringen lassen; Ihre Schwester und ihre Freundin kennen dieses Fräulein gut; es handelt sich um die Kosten für ein Bild des Dritten Ordens, welches laut Meldung vollendet sein soll.



Von Zeit zu Zeit habe ich das Vergnügen, den guten Pater Mayet zu treffen. Ich besuche ihn und am Fest Maria Reinigung hat er drei Tage bei uns verbracht. In Hyères ist er sehr beliebt und genießt herzliches Wohlwollen. - Er ist so gütig, so ordentlich, so fromm ....- 



Ich finde, daß er ein Bäuchlein ansetzt und daß er sich schneller von seiner Schwäche erholt, sobald er ein wenig spricht - aber unsere Zuneigung möchte es sehen, daß er schnell gesundet; wenn man nicht wüßte, daß der lb. Gott seine geheimnisvollen Pläne in der Liebe hat, würde man sich beklagen, mitansehen zu müssen, wie sich dieser gute Pater ganz allein in seinem Dienst verzehrt.



Meine herzlichen Grüße an den lb. Herrn Perroud, den ich so gern in Bramefaim treffen wollte und es ihm immer wieder versprochen habe. Und siehe da, nun stehe ich am Ufer des Meeres und bin bereit, mich für die andere Welt einzuschiffen.



Beten Sie allzeit für mich, teure Schwester! In Unserem Herrn verbleibe ich allezeit 



			Ihr ergebenster



			 Eymard s.m.





An Frau Perroud

in Bramefain

Gemeinde Pommiers

über Villefranche (Rhône).











An Frau Gourd

Nr.0327

V,15-16.





T. P. D. S.

(Alles für Gott allein).





                          (La Seyne), 13. Februar 1852.





	Gnädige Frau!





Vor drei Tagen habe ich Ihr Schreiben vom 6.Jänner erhalten; ich wartete ungeduldig auf Ihre Nachrichten, aber ich habe gehört, warum die Verspätung zustandekam. Sie können mir direkt schreiben, wenn Sie es möchten; ich entferne mich nicht von La Seyne; und selbst im Fall meiner Abwesenheit öffnet niemand meine Briefe, vor allem, wenn auf der Anschrift "Persönlich" steht. Ich entschuldige Sie ein wenig, gnädige Frau, denn ich kenne Ihre Situation, aber ich möchte Sie doch wissen lassen, daß mir Ihre Briefe eine große Freude im Herrn bereiten.



Ich habe diesem guten Meister sehr dafür gedankt, daß er Ihren Mann geheilt hat; er heile seine Seele, erleuchte seinen Geist und erfülle sein Herz mit seiner Liebe. Das ist meine alltägliche Bitte. Welches Glück für ihn, für Sie, meine gute Tochter, und für alle, wenn derselbe Geist als Band der Heiligkeit uns alle vereinigte! Ich erhoffe von der unendlichen Barmherzigkeit Gottes, daß Ihnen eines Tages dieses Glück zuteil werde.



Ich danke Ihnen bestens für die Wünsche, die Sie mir übermittelt haben; aber erbitten Sie sie vom lb. Gott und ich bringe sie ihm für Sie alle Tage vor; denn die gänzliche und ewige Erfüllung des göttlichen Wohlgefallens in uns ist das Vollkommenste, was es im Himmel und auf Erden gibt. Ach, meine gute Tochter, wenn man nicht an diesem Ort des Exils diesen Trost hätte, wäre man sehr unglücklich; das Leben wäre ein Todeskampf ohne Hoffnung. Wenn man sich aber sagen kann: ich erfülle den heiligen Willen Gottes, ich bin sicher, ihm zu gefallen, in meiner jetzigen Lage ihn mehr zu verherrlichen, - dann wünscht man nur mehr eines: dieser Gnade treu zu bleiben; man bildet damit sein Zentrum, seine Regel, seinen Trost, die ganze Welt.



Mein Aufenthalt hier wird mir, wie ich hoffe, sehr nützlich sein und mir helfen, mir selbst abzusterben. Ich hatte dies sehr nötig, der lb. Gott hat mich wie sein geliebtes Kind be-handelt; aber ich habe einen Dauerbedarf nach der Tugend der Entsagung und ich spüre gelegentlich, daß die Natur diesen langsamen und verborgenen Kalvarienberg nicht mag; erbitten Sie bitte für mich diese Gnade. Es kostet nicht wenig, im Opfer anmutig, in der Sklaverei frei, in den Leiden und Widerwärtigkeiten sanft, inmitten der jungen Köpfe, die alles an einem Tag tun wollen, geduldig zu sein. Danken Sie noch einmal dem  lb. Gott für mich, denn meine Seele spürt den Bedarf danach. Ich sehe, daß mein Aufenthalt hier eine große Gnade ist. In Lyon hat man geglaubt, es sei ein menschlicher Grund gewesen, warum man mich hierherversetzt hat. Oh, tausendmals nein; denn meine Oberen haben alles getan, um mich dort zu behalten, aber die Notwendigkeit hat sie gezwungen; und ich sage: der gute Gott hat es zum Wohle aller gewollt.



Sie erzählen mir, daß Sie die Leiden nicht mögen; das ist ganz natürlich, die Heiligen lieben sie nicht auf diese Weise. Aber seien Sie zuversichtlich: das Leiden, das seufzt und im alten Menschen kämpft, ist oft das vollkommenste; sodann tut man wie die armen Kranken: man sammelt alle Tränen, alles Stöhnen und Seufzen und wirft es zu Füßen Unseres Herrn, um es als Gabe und Sühne zu opfern: das ist die Liebe des Armen.



Sobald Sie sich fern von Gott fühlen, erwecken Sie diesen Akt der Armut. Es gibt nichts Besseres, um das Herz Unseres Herrn zu rühren; sodann mögen wir es verstehen, an der Tür seines Herzens zu verharren, wenn er uns dort läßt: das ist die Huldigung, die er allen anderen vorzieht. Versuchen Sie Zeit zu finden, um sich ein bißchen zu Füßen Unseres Herrn auszuruhen, und vor allem in der Heiligen Eucharistie, die Seele bedarf ihrer, um sich in den Beziehungen der Welt aufrechtzuerhalten und um nicht in einen Zustand der inneren Schwäche zu fallen. Man darf nicht immer das Vergnügen des anderen, sondern vielmehr seine eigenen Bedürfnisse erwägen. Es gibt eine Zeit für eine Tugend, die sich  opfert, sich zurückhält und sich ganz zu den anderen herabläßt; aber es gibt auch eine Zeit, wo die Tugend, zwar ganz vorsichtig, jedoch ganz stark und entschieden sein muß: es ist der Geist Gottes, der darin die Entscheidung trifft. Aber achten Sie auf seine innere Füh-rung und ich versichere Ihnen, daß dieser göttliche Geist alles zum Besten wenden wird; und Sie werden die nötige Zeit finden, Gott, den anderen und sich selbst zu gehören.



Adieu, teure Tochter im Herrn; lassen Sie mich nicht zu lange auf Ihre Nachricht warten.



		Eymard.





An Frau Gourd, in Thorins, 

Romanèche (Saône-et-Loire).











An Marg. Guillot

Nr.0328

II,75-76.





Alles für

Gott allein.





                    La Seyne-sur-Mer, 13. Februar 1852.





Meine teure Tochter, ich habe heute Ihren lb. und armen Brief erhalten; ich preise den lb. Gott und seine hl. Mutter dafür, daß es Ihnen etwas besser geht. Bleiben Sie noch ein wenig, um aus Liebe zu unserem göttlichen Heiland zu leiden; um für den Dritten Orden zu beten und zu leiden. Die Ewigkeit im Himmel wird lang genug sein, um sich über Gott zu freuen. Ich leide sehr mit Ihren Qualen mit, ich kann sie gut nachempfinden; ich wäre so glücklich, sie Ihnen zu erleichtern, aber der lb.Gott will mich noch hier, weit weg von Ihrem Kalvarienberg. Ich bete für Sie. Als Tochter des Gehorsams werden Sie sich an meine Entscheidung halten.



1. Mißachten Sie diese Verwirrung, diese Angst vor dem, der Ihnen demütigende Versu-chungen vorwirft. Nein, nein, hier liegt keine schwere Sünde vor. Der Dämon will Sie verwirren, ich bürge dafür. Wenn Sie zur Beichte gehen, sagen Sie einfach: Versuchun-gen gegen die Keuschheit; es wurde mir verboten, mich darüber zu erforschen, ich klage mich dessen an, wie mich Gott als schuldig erachtet. In der Zwischenzeit bleiben Sie ru-hig, Sie haben die Gnade Gottes nicht verloren.



Herr Preuvost müßte Sie wohl besuchen, um Sie zu trösten; er weiß vielleicht gar nicht, daß Sie krank sind; das bekümmert mich...



Bezüglich der Angelegenheit des Herrn Collomb hat mir Pater Lagniet von Puylata ge-schrieben; und ich habe ihm geantwortet, daß ich niemals zum Zusammenschluß des Dritten Ordens mit dem Verein der Fünf Wunden geraten habe; daß ich ihm auf seinem letzten Brief über Frl. Fèvre nicht geantwortet habe; und daß ich, solange es von mir ab-hängen sollte, die Zusammenlegung des Dritten Ordens mit keinem anderen Werk anra-ten würde.



Ich glaube, daß Frl. David gegen Herrn Collomb redet, nach früherer Ansicht des erzbischöfl. Ordinariates; und daß der Bischof jetzt seine Meinung ein wenig geändert hat; aber man behandelt die Dinge zu scharf.



Bezüglich Frl. C.....: lassen Sie sie in Ruhe, sie  ist eine Schwindlerin. Auch ich habe ihr nicht geantwortet. Es handelt sich bei ihr um einen hingebungsvollen Eifer, der nicht erleuchtet und klug ist.



Ich habe die Fräulein Fèvre beauftragt, Herrn Collomb weiterhin ihr Vertrauen zu schen-ken: er tut ihnen Gutes, also ist er gut für sie. Ja, Herr Collomb ist nicht gut für den Dritten Orden, ich halte ihn aber für einen guten Priester mit einer fixen Idee.



Adieu, gute Tochter, möge Sie Unser Herr trösten und stärken!



			Ihr ergebenster



				 EYD.





P. S.- Vielen  Dank  der  guten  Sekretärin,  Ihren Schwestern, Ihrer guten  Mutter. - Dann Ihre Nachrichten. - Danke  für jene  aus La Mure, meiner Schwester geht es besser.





An Frl. Guillot Margarete,

Place Bellecour, Façade du Rhône, Nr. 9,

Lyon (Rhône).









___________________________________________________





(Nr.0312) 

An Stephanie Gourd

/La Seyne/, 13. Febr. 1852. Aber im Text steht das

 Datum: 3. Jänner 1852.

 Unter diesem Datum wurde der Brief auch eingeordnet



___________________________________________________











An Herrn E. v. Leudeville

Nr.0329

V,218.





Alles für

Gott allein.





                                La Seyne-sur-Mer (Var),

                                   am 16. Februar 1852.





	Lieber Herr und teurer Freund im Herrn!





Ihr Brief hat mir ungeheuer wohlgetan! Ich sehnte mich nach Ihren Neuigkeiten und wagte es nicht, darum zu bitten. Sie haben mich im Süden nahe Toulon erreicht, wo ich seit dem Monat September eines unserer Kollegien leite. Ich preise Gott für diesen neuen Posten. Eine Aufgabe im Dienst der Jugend ist so schön! Aber ich merke, daß es hierfür viele Fähigkeiten und Tugenden braucht, die ich nicht habe.



Ich freue mich zu hören, daß es Ihnen gut geht und ich sehe es gerne, Sie zu den edel-sten Soldaten der hlst. Jungfrau zu zählen. Diese gute Mutter wird Ihnen helfen, sich in Geist und Leben ihres göttlichen Sohnes zu vervollkommnen; aber gehen Sie stets voran mit einer großen Einfachheit und voller Auslieferung an die unendliche Güte Gottes zu Maria.



Ich danke Ihnen recht für die Nachricht von O ... Ich war über ihn sehr besorgt. Möge ihn der lb. Gott mit seinem göttlichen Schutz beschirmen! Leider! Wieviel Kreuze und Prüfungen! Aber dies ist das Weizenkorn, das in der Erde fault, um mit vollem Leben daraus hervorzugehen: aber Vertrauen auf  G o t t  a l l e i n!



Ich habe das Kind des Segens in das Register der Aggregation eingetragen. Es sei das Kind Mariens!



Die anderen Namen stehen bereits drinnen, und ich schreibe sie vorsichtshalber noch einmal hinein.



Vergessen Sie mich nicht im Gebet, lieber Herr und Bruder. Es ist eine Freude, dasselbe für Sie zu tun.



Gott liebt Frankreich: aber wenn die Reichen nicht zu Gott zurückkehren, wenn sich die Staatsmänner nicht einsetzen, daß Gott gedient wird, ach, welche Zukunft!



Adieu, lb. Bruder, geben Sie mir von Zeit zu Zeit Ihre teuren Nachrichten.



Stets im Herrn verbleibe ich



Ihr ergebenster und zugeneigter 



Eymard, Sup. des Pensionates.





An Herrn E. v.Leudeville,

in Leudeville, über Marolles-en-Hurepoix.











An Elisabeth Mayet

Nr.0330

B,57-58 (45-47).





Q.: A-7-39.

      A-6-209.

      B-7-82.

      R2-24-95.





                            La Seyne, 17. Februar 1852.





Gnädiges Fräulein und teure Schwester im Herrn!





Seit langem schulde ich Ihnen einen Brief des Dankes für Ihr liebes Gedenken, für Ihre Gebete und Ihre so guten Wünsche für mich; mein Herz schickt Ihnen diesen Brief alle Tage; die Familie Mayet ist nämlich meine bevorzugte Familie.



Zudem ist mir Ihre Seele und alles, was sie interessiert, sehr teuer. Ich war sehr froh, daß Sie aus Liebe zur seligsten Gottesmutter bereitwillig das Amt der Sekretärin angenommen haben; dies wird Ihre Verdienste und die Liebe der hlst. Jungfrau zu Ihnen verdoppeln. Sie besitzen über-dies alle hiezu notwendigen Fähigkeiten.



Ich treffe von Zeit zu Zeit den guten Pater Mayet; er kam zu uns, um drei Tage lang am Fest Maria Reinigung mit uns zu verbringen. Ich finde ihn etwas besser, aber die Stimme kommt nur langsam wieder. Leider! Wir beten, wir tun alles, um seine Heilung zu erwirken.



Er ist im Hôtel der goldenen Inseln aufs Beste untergebracht, jeder verehrt ihn in Hyères, und könnte er Missionar sein, würde er viele Seelen zum Glauben zurückführen, die er auch so erbaut und tief berührt.



Sie haben noch immer Ihre Kreuze zu tragen, liebe Schwester! Seitdem Unser Herr sich mit diesem anbetungswürdigen Kreuz vermählt hat, wurde es freilich für das Leben des Glaubens schöner und liebenswürdiger; aber trotzdem leidet und seufzt die hingeopferte Natur und ergibt sich nur zur Hälfte; darüber soll man sich nicht wundern, das ist das Fett des Opferlammes, die schönste Seite des Opfers; lieben Sie dieses verborgene Kreuz, es bedeutet den Vermählungsring mit Unserem Herrn.



Beten Sie innig für mich. Es geht mir gut, und der lb. Gott sendet mir große Genugtuun-gen in meiner neuen Aufgabe. Eine der größten ist die Nachricht, daß der III. Orden ge-deiht. Ich habe freilich gehört, daß manche Zungen zuviel und ohne Klugheit reden, aber der lb. Gott wird aus allem seine Ehre ziehen; es geschieht aus Eifer für die Sache, das ist wahr, aber ohne Nächstenliebe oder mit einer irregeleiteten Nächstenliebe.



Was Sie betrifft, meine lb. Schwester, so hören Sie alles an, seien Sie aber bedächtig bei den Äußerungen  Ihrer Gedanken; und sobald Sie merken, daß etwas nicht der Nächsten-liebe entspricht, und mag  es auch noch so wahr sein, so ist es  im Augenblick noch nicht  r e i f.



Auch möge man sehr verschwiegen sein. Merken Sie sich, daß es nichts Geschwätzi-geres gibt als eine kleine Clique von frommen Gläubigen. Ich sage Ihnen dies nicht, weil ich darunter leide, o nein, nicht ein Schatten davon. Ich liebe alle meine Töchter, aber Sie sollen den üblichen Lauf der Dinge in der Welt, sogar im Bereich von gewissen frommen Kreisen kennen: vertrauen Sie sich niemandem an, außer Sie kennen die betreffende Person als tugendhaft und verschwiegen; und unter diesem Gesichtspunkt empfehle ich Ihnen Fräulein Guillot Margarete.



Meine hochachtungsvollen und ergebenen Grüße an Fräulein Melania, an den guten Bruder, an Frau Klara.



In Unserem Herrn verbleibe ich, meine teure Schwester und Tochter, Ihr ergebenster



				Eymard

				   p.m.





An Fräulein

Mayet Elisabeth

St. Klara-Platz Nr. 1, 4. Stock

Lyon (Rhône).











An Marianne

Nr.0331

III,97.





Alles für

Gott allein!





                            La Seyne, 19. Februar 1852.





	Liebste Schwestern!





Wie danke ich Euch für Eure lb. Briefe. Sie bedeuten mir einen großen Trost, vor allem in dieser Zeit, in der ich unmöglich das Haus verlassen kann, da ich ganz allein bin, es zu leiten. Wenn das nicht wäre, hätte ich Maßnahmen getroffen, um Euch zu besuchen und zu trösten. Das ist ein Opfer, das meinem Herzen viel kostet, Euch nicht besuchen zu können. Ich bete und lasse viel beten für Euch, damit Euch der lb. Gott heile. Ich danke ihm schon für die Besserung, die er Euch geschickt hat. Seid der Nanette recht gehorsam, meine lb. Schwester: wenn man krank ist, muß man den religiösen Gehorsam pflegen; und Ihr, lb. Nanette, schont Euch mehr, denn Ihr habt es nötig.



Ich selbst bin wohlauf, besser als in Lyon. Ich habe Nachrichten von den Fräuleins  Guillot erhalten. Auch sie scheinen auf dem Weg der Besserung zu sein. Auch diese Fräuleins sind fest ans Kreuz gebunden.



Möge Unser Herr Euch helfen, lb. Schwester, Euch stärken und trösten.



		Euer ganz ergebener



			Eymard, p.m.





P. S.- Mein Freund, Hochw. Baret, hat mir geschrieben  und mich gebeten, bei der Oberin  von Belley Schritte zu unternehmen, damit seine Nichte, Frl. Marie Laval, dort aufgenom-men würde. Ich  habe  bereits  hingeschrieben und erhielt zur Antwort, daß man sie nicht aufnehmen könne, weil sie seinerzeit  etwas geistig krank war. Stimmt das? Sagt es mir       bitte.





An Fräulein Eymard Marianne,

du Breuil-Straße, La Mure d'Isère.











An Frl. v. Revel

Nr.0332

B,197 (147-148).





Q.: B-5-96.

      R2-24-117.





                            La Seyne, 24. Februar 1852.





Man hat Sie wegen unserer Lage erschreckt. Ja, wir liefen große Gefahr. Mehr als tau-send Anführer befanden sich eine Viertelstunde weit von unserem Haus und der Stadt entfernt; um 1 Uhr nach Mitternacht, am 7., warteten sie auf einen Anführer. Er kam nicht; so verschob man die Sache auf den folgenden Tag, aber das war zu spät, und die Got-tesmutter hat uns gerettet. Am Vorabend kam ein Kaplan ganz entsetzt zu mir und erzählte mir alle diese Verschwörungen. Der lb. Gott hat mir das Vertrauen auf seine väterliche Vorsehung gegeben, ich blieb gelassen. Wie gütig ist doch der lb. Gott, daß er unsere Gegend verschont hat, denn diese Leute waren böse! Ich bin ein wenig ihr Seel-sorger, wenigstens für jene, die sich auf dem Schiff "Le Généreux" befinden; der Kom-mandant ist der Vater eines unserer Schüler. Ich gehe am Sonntag hin, um die Messe zu feiern, zu predigen und diese elenden Kerle, 300 an der Zahl, zu besuchen. Wir haben ihnen Medaillen verteilt. Sie werden andere Menschen. Es gibt viele Reumütige unter ihnen. Ich gehe durch ihre Reihen, sie umgeben mich und wir plaudern. Aber leider! Wie traurig ist es, sich dabei zu denken: hier befinden sich Räuber, Eidbrüchige, Mörder. O die Verantwortlichen und Oberhäupter tragen große Schuld daran, diese unwissenden und vulkanischen Leute des Südens mißbraucht zu haben; dieses Volk ist drei Jahrhunderte hinter den Leuten des Nordens, wie sie uns nennen, im Rückstand. Dann gehe ich von Zeit zu Zeit in die Zuchtanstalt, aber nur um zu seufzen über diese Unglückseligen, über diese 4000 Galeerensträflinge aus allen Klassen der Gesellschaft, in häßlicher Kleidung und diese schwere, lange Kette hinter sich herschleifend.



Wie traurig ist also dieses Toulon! Ich komme jedesmal abgekämpft von Trauer zurück. 



Aber sprechen wir ein wenig über Sie, über Ihre Gesundheit. Offenbar ist sie immer noch schwach und leidend. Leider! Das bedrückt mich sehr; der lb. Gott möge Sie bessern und heilen! Dafür bete ich.



Bezüglich der Seele: auch sie leidet, aber dies ist ein heilsames Leiden, das Unseren Herrn verherrlicht und das Innere reinigt. Beunruhigen Sie sich nicht über dieses Herz, das für Gott und seinen Dienst eiskalt ist, während es für seine Freunde brennt. Die reinste und vollkommenste göttliche Liebe ist jene, die sich vereinigt mit der Liebe Jesu in seiner Traurigkeit, Trostlosigkeit und Verlassenheit im Ölgarten und am Kreuz. Dann ist die Liebe ganz rein im Glauben und in der Hingebung. Man liebt Gott mehr als sich selber; in dieser Verfassung hielt sich der hl. Bernhard als erblindet, verhärtet und von Gott verlassen, dabei stand dieser große Heilige in der Vollkommenheit, - dies ist meine Ant-wort für Sie, teure Schwester.



Im Winter arbeitet man viel, aber arbeiten Sie immer und unterlassen Sie nichts aus Furcht für Ihren Stand. O sprechen Sie mir nicht von Ihrem Sterben, sondern von der Liebe zu Jesus in der Eucharistie, von seinem göttlichen Kreuz, das Sie für die Welt kreuzigt. Aber hüten Sie sich vor einer Demut, die sich nicht durch Demütigungen durch unsere eigenen Armseligkeiten, ja sogar unsere Fehler nähren will. Sie ist nicht genug christlich; sie wäre engelsgleich und kann unserer armen Geschöpflichkeit mit ihrem fehlerhaften Ursprung nicht entsprechen.



Welch frohe Nachricht: Marianne ist katholisch, sie ist ja eine so schöne Seele! Sie wird gewiß Gott wohlgefallen.



Meine hochachtungsvollen Grüße an alle lieben Personen, die Sie im Brief erwähnen.











An Frau Franchet

Nr.0333

B,170-171 (128-129).





Q.: A-3-285.

      B-3-501.

      R2-24-27.





Alles für

Gott allein.





                            la Seyne, 29. Februar 1852.





Wie betrübt und bedauerlich sind doch Ihre Briefe, teure Tochter ... ach, Sie sind also immer noch auf einem neuen Kreuzweg! Und Sie erleiden alle Phasen der göttlichen und menschlichen Prüfungen. Mein Gott! Ich erbitte für Sie oft mehr Trost und Freude, oder sogar mehr Kraft und Mut. Übrigens immer, aber Sie sind im Todeskampf. Ach! Sie haben nicht nur meine Sympathie, sondern meine Liebe. Wenn ich Ihnen nicht oft schreibe, so deshalb, weil ich so viel zu tun habe; sodann vergesse ich Sie nie vor Gott und Sie wis-sen, um was ich ihn für Sie bitte: ein wenig mehr Liebe, aber eine Liebe des Herzens, die aus ihm seinen Mittelpunkt macht. Die Nachfolge Christi sagt: "Derjenige ist sehr geizig, dem Gott nicht genügt!"



Aber eine starke Liebe, die stärker ist als die Prüfungen, die Versuchungen, das Eis, die stärker ist als der Tod. Man liebt Gott aufgrund seiner Einheit mit dem gekreuzigten Jesus. 



Aber eine einfache Liebe, die zu Gott geht, wie man ist, mit der Überfülle der Opfergabe, wenn man reich ist, mit der Selbstentäußerung und der liebenswürdigen Armut, wenn man nichts hat.



Sehen Sie, lb. Tochter, Sie lieben Gott, aber Sie wollen ihn zusehr verstehen und spüren.



Nur Mut! Das Geheimnis des Lebens der Liebe ist für uns mehr wert als die Erkenntnis und das Gefühl der Liebe der Engel und Heiligen.



So will Sie der lb. Gott haben, aber konzentrieren Sie Ihr Leben auf seinen göttlichen Willen. Was Sie mir über den III. Orden berichten, bekümmert mich; aber lieben Sie ihn trotzdem wie den Ort des Herzens Mariens.



Adieu, teure Tochter! Unser Herr heile und besitze Sie!



		Ihr ergebenster



			Eymard.





P.S. Es geht mir gut; vertrauen Sie Ihr Geheimnis niemand anderem als sich selbst an; es      gibt  so unkluge  und indiskrete Gläubige. Ich habe hierrin lehrreiche Lektionen  erhalten; daher will ich dies ausnützen. Sie haben Ihnen  Leiden  verursacht; vergeben Sie ihnen, denn sie  wissen oft weder  was sie sagen noch was sie tun.





An Frau Franchet

St.Vinzenz-Kai 63, im 3. Stock

L y o n  (Rhône)











An Frau Gaudioz, Lyon

Nr.0334

III,232.





Alles für Gott allein.





                            La Seyne, 29. Februar 1852.





	Gnädige Frau und teure Schwester im Herrn!





Sie hatten die Güte, mir zum Jahreswechsel zu schreiben; Ihr Brief, Ihre Wünsche und Gebete für mich haben mir im Herrn Freude bereitet. Dieser gute Vater möge Ihnen alles Gute, das Sie mir wünschen, und das ich Ihnen ebenfalls von ganzem Herzen wünsche, zuteilwerden lassen.



Ich habe dem lb. Gott inständig dafür gedankt, daß Sie Ihrem Versprechen treubleiben, wenn es Ihnen auch etwas kostet; und gelegentlich muß es Ihnen viel kosten, vor allem, als Ihr Herz verletzt und betrübt wurde. Oh, wie ist der lb. Gott mit Ihnen zufrieden, lb. Schwester! Mit welcher Freude zeigt Sie der Herr seinem Vater! Wie lieb hat er Sie doch! Nur Mut, seien Sie voller Großmut und tapfer in Ihren Opfern: der lb. Gott hat Ihnen ein großmütiges Herz und eine starke Willenskraft gegeben.



Ihr Wesen erlaubt es nicht, halbherzig zu sein. Ich bin auch gewiß, daß Sie mit seinen Gnaden und Gunsterweisen überflutet werden, wenn Sie sich ganz dem lb. Gott anheim-geben. Aber vergessen Sie nicht, daß Sie der lb. Gott immerfort zufrieden und anmutig haben möchte, trotz der Verwirrung und Betrübnis des Herzens. Wenn die Sonne die Nebel, welche die Erde umhüllen, zu durchbrechen vermag, sind sie bald durchdrungen und verscheucht; ebenso sind auch unsere Leiden und Kreuze, wenn der Frieden und die Freude der Seele und der Gnade sie uns tragen helfen, bald in ihrem Wesen verwandelt und  werden ganz schön und ganz liebenswürdig. Aber kommunizieren Sie oft, Sie brauchen es; achten Sie alle diese kleinen Empfindungen oder Versu-chungen gering, die Sie von der Kommunion fernhalten wollen.



Mit Freude habe ich Sie alle am Neujahrstag gesegnet; ich habe die hl. Messe für Sie dargebracht und ich erneuere dies jeden Tag.



Leben Sie wohl, lb. Schwester!



Allzeit im Herrn verbleibe ich ganz Ihr



			Eymard.





Meine Hochachtung für Ihre guten  Schwestern. Ach, wie werden diese guten Töchter gekreuzigt! Dies macht mich traurig.











An Sr. Dubouché

Nr.0335

A,221-222 (170).





Q.: B-V-500.

      B-VI-105.

      A-XII, 6-7.

      R2-24-200.





Alles für

Gott allein.





                                La Seyne, 1. März 1852.





	Gnädige Frau!





Ich möchte Ihnen danken für Ihre lieben Grüße und die Nachrichten über Ihre lb. Gemeinschaft; sie haben mich im Herrn gefreut; meine aufrichtigsten Wünsche gehen dahin, daß sich Ihre Gemeinschaft festige, daß sie wachse und das göttliche Feuer in alle vier Weltrichtungen hinaustrage. Sie haben Ihre Gründung auf dem Kreuz begonnen; am Kreuz erkennt man ein Werk Gottes, am Kreuz bewährt es sich und gelangt zum vollstän-digen Willen Gottes, es löst sich von allen Beimischungen und allen menschlichen Ansichten. Und unter diesem Gesichtspunkt hat Ihre Familie, gnädige Frau, das Siegel der Gnade; und dafür muß man dem lb.Gott danken.



Wir wollten beide eine bestimmte Sache1, und Unser Herr wollte seine einfache Sache. Wie dem immer auch sei, ich bitte Sie, mir zu glauben, daß meine Wertschätzung für Sie und Ihre Gemeinschaft dieselbe geblieben ist.



Ich danke Gott dafür, daß er Ihnen in Lyon P. Bertholon geschenkt hat. Seine Anwe-senheit wird viel Gutes bewirken.



Ich empfehle mich innig Ihren Gebeten, desgleichen jenen Ihrer Gemeinschaft.



	In Unserem Herrn verbleibe ich Ihr



		untertänigster Diener



			   Eymard

			    S.M.





P.S. Ein Satz in Ihrem Brief hat mich betrübt; es sind  die Verlassenheit und die Leiden   von  Gethsemani; ich  denke, daß  es sich dabei nur um eine Prüfung handelt.











An Herrn Creuset

Nr.0336

V,334-335.





Alles für

Gott allein.





                                La Seyne, 4. März 1852.





	Lieber Freund und Bruder im Herrn!





Ich weiß nicht, wieso es so spät geworden ist, ohne daß ich Ihren Brief nicht früher beantwortet habe. Schuld daran sind weder Vergessen noch Gleichgültigkeit, sondern tau-send Dinge, die mich beansprucht haben. Ich entschädige mich, indem ich für Sie und die Ihren bete.



Lieber Freund, ich teile gerne den kummervollen Zustand, in dem Sie leben. Ach, in den Augen der Natur ist das Kreuz schwer, aber Sie sind ein Mann des Glaubens und des Vertrauens auf Gott; somit verherrlichen Sie Gott wie die Apostel in den Leiden. Voraus-gesetzt, daß wir, lb. Freund, bald in den Himmel kommen, was zählt dann schon der Rest und die Art des Weges ...  Noch mehr: dieser Weg soll uns recht kostbar sein, weil er der sicherste und kürzeste ist, um ans Ziel zu gelangen.



Lassen Sie sich nicht niederschlagen, nicht einmal ver-unsichern von diesem unangeneh-men Zustand. Gott wird die Kinder durch das Vertrauen und die hl. Hingabe ihres Vaters bereichern.



Ich habe mit viel Freude vernommen, daß der Dritte Orden gutgeht, und daß in Puylata P. Lagniet dabei großen Eifer zeigt. Möge die hlst. Jungfrau stets ihr Werk und ihre Kinder segnen! Meine respektvollen und aufrichtigen Grüße an Ihre gute Frau Gemahlin und Ihren lb. Freund Blanc. 



Allzeit im Herrn, lb. Freund, verbleibe ich 



			Ihr ergebenster



			  Eymard, P.M.







An Herrn Creuset

Bellecour-Platz 13

Lyon.











An Marg. Guillot

Nr.0337

II,76-78.





Alles für

Gott allein.





                        La Seyne-sur-Mer, 4. März 1852.





Meine teure Tochter, vor kurzem habe ich Ihr Brieflein und jenes von Frl. Claudine erhal-ten. Ich begann mich über Sie zu beunruhigen, und Sie waren um mich besorgt. Ach, wenn es Ihnen so gut ginge wie mir, trotz meiner Migräne, die mich heimsucht, vor allem heute! - Ich habe Ihnen gestern geschrieben, ich kann aber diesen Brief nicht unbe-antwortet lassen, Ihre letzte Nachricht betrübt mein Herz tief, ach, daß ich Sie so allein, so verlassen fühle. Ich schreibe heute an P. Champion, Sie zu besuchen.



Ich habe Ihre Qualen verstanden und gut verstanden; preisen Sie Gott, meine teure Tochter, inmitten dieser neuen Kreuzigung, inmitten all dieser furchtbaren Versuchungen, inmitten der Hölle; und der lb. Gott zieht daraus seine Ehre und Sie eine reinere Liebe. 



Was mich betrifft, so bedauere ich zwar Ihre Situation sehr und leide mit Ihnen, aber ich erachte diesen Zustand als eine große Gnade; sehen Sie ihn auch so, meine arme Toch-ter, denn er entspricht der vollen Wahrheit.



Seien Sie beruhigt über all diesen Überdruß, diesen Haß und suchen Sie nicht nach einer Begründung. Begnügen Sie sich, sich zu Füßen Unseres Herrn zu verdemütigen und sa-gen Sie oft: "Jesus Christus, mein Heiland und mein  Gott, sei für immer geliebt, gelobt und gepriesen!"



Quälen Sie sich nicht mit der Versuchung zum Selbstmord, noch über all das, was Sie tun konnten: der lb. Gott beschützt Sie, ebenso die hlst. Jungfrau und der hl. Josef; ich bürge dafür.



Nein, nein, Sie werden nicht verworfen, sondern ganz gerettet durch die unendliche Barm-herzigkeit unseres guten Heilandes; er will Sie mit sich vereinigen, mit seiner Ehre, mit seiner vollkommenen Liebe während der ganzen Ewigkeit. Die Hoffnungslosigkeit, welche Sie plagt, soll Sie zu einem grenzenlosen Vertrauen führen, die so groß wie die unend-liche Güte Gottes ist.



Dieser arme Nächste gibt Ihnen auch Gelegenheit zum Leiden, opfern Sie dem lb. Gott für ihn alles, was Sie leiden; so werden Sie dabei unseren Heiland nachahmen, der seine Leiden für das Heil jener opfert, die ihn leiden ließen.



Aber welche Pein, welch demütigende Versuchungen! Darin liegt sicher das Fegfeuer dieser Tugend, die Sie über alles lieben. Hier, meine Tochter, erwecken Sie einen reinen Akt des Gehorsams; grübeln Sie nicht nach über Ihre Qualen, prüfen Sie nicht Ihre Stö-rungen, begnügen Sie sich, dem lb. Gott zu sagen: "O mein Jesus, verzeih mir alles, was dir hätte mißfallen können; eher den Tod als die Sünde"; dann ruhen Sie sich aus im Schoß der göttlichen Barmherzigkeit; voran, meine Tochter, ich kümmere mich um Ihre Seele.



Sie werden Gott wohlgefälliger, wenn Sie sich nicht umdrehen würden, um Sodom und Gomorrha ganz in Flammen zu betrachten, sondern Sie sollen immerfort das Kreuz und die Liebe Jesu ansehen, die Ihnen vorangehen, sodann den Himmel, der das Ende der Reise ist. O mein Gott, rette meine arme Tochter, gib ihr die Kraft zum Kampf und die Gnade, den höllischen Drachen zu Boden zu schmettern. Ich bitte dich darum durch die hl. und unbefleckte Empfängnis Mariens und durch deine Liebe zum hl. Josef.



Lassen Sie mir Ihre Nachrichten zukommen, ich hoffe, daß sie gut ausfallen werden.



Adieu in Jesus Christus,



	Ihr ergebenster



	  Eymard, P.M.





P.S. - Ich werde Ihre Novene am 10. beginnen und sie  am Tag des hl. Josef  vollenden, mit einer Meßfeier am ersten und letzten Tag. - Frau Perroud, die Schwester von Frl. Ma-     yet, muß Ihnen die 1000 Francs überbringen und Sie werden  Ihr den Geldschein über-geben; haben Sie die Güte, dieses Geld nicht  an Frl. David noch an irgendeine  andere Person, sondern nur an Frau Spazzier, die das Gemälde angefertigt hat, auszuhändigen. Diese Dame besorgt den Rahmen,sie hat bereits 50 Francs erhalten...; Sie geben ihr also nur 100 Francs... anstatt 150; und  die restlichen  50 Francs behalten  Sie bitte auf mei-nem Konto. Das Geld  für das Gemälde geht niemand  etwas an, es stammt  aus einem  Gewissensgelöbnis. Man  weiß nichts  über die 100 Goldfranken; somit  behalten  Sie sie  in der Kasse.



       Wie bin ich verärgert über diese Widerwärtigkeit und Unklugheit von Frl. David, oder       vielmehr über meine Beschränktheit, es ihr gesagt zu haben! Ich  hatte es  vergessen.     Wenn man Ihnen Ärger macht, schneiden  Sie das Papier  hier rückwärts im Postskriptum       weg und zeigen Sie es ihr.











An Marg. Guillot

Nr.0338

II,78-81.





Alles für

Gott allein.





                                La Seyne, 8. März 1852.





Meine teure Tochter, ich möchte Ihren lb. Brief beantworten. Ich danke innig unserem guten Meister für die Ruhe und den Frieden, die er Ihnen geschenkt hat. Oh, er sei dafür tausendmal gepriesen! Das ist die Frucht und der Sieg des heiligen Gehorsams; und dies soll Ihnen die Hinterlist der höllischen Schlange zeigen, die nur sucht, Sie zu verwirren und zu beunruhigen. Aber Sie werden stärker sein als dieser Feind Gottes und werden ihn durch Unseren Herrn und die hlst. Jungfrau zu Boden strecken. Wir stehen im Monat des hl. Josef, Ihr guter und liebenswürdiger Heiliger; Sie müssen ihn innig lieben, zu diesem guten Schutzherrn beten und von ihm seine Hingabe an die göttliche Vorsehung erbitten, seine Treue in der Ausführung der Befehle Gottes, seine Liebe zu Jesus und Maria; sodann erbitten Sie für ihn, was Sie für mich wünschen. Wie glücklich bin ich doch, hier zu sein! Nie habe ich je zuvor besser meine Armut und Armseligkeit erkannt, da ich mich nun mit so verschiedenen Aufgaben auseinandersetzen muß, spüre ich genau, was mir fehlt und das hält mich auch fest in der Demut. Ich halte zu wenig Ordnung, habe zu wenig Ausdauer für eine angefangene Sache; ich bin nachlässig und träge in gar manchen Dingen. Sehen Sie, meine arme Tochter, wieviele Bedürfnisse, ohne all die Armseligkeiten des Le-bens zu zählen. Ach, wenn ich nicht soviel Eigenliebe hätte, wenn ich nur Gott sähe, nur Gott wollte, dann wäre ich treuer; erbitten Sie also für mich über den hl. Josef diese Gnade der Treue!



Je mehr ich darüber nachdenke, umsomehr sehe ich, daß mein Aufenthalt hier eine Gna-de ist. Hier arbeite ich in Ruhe an der Lebensbeschreibung des guten Herrn Marceau; ich kann mir an Ort und Stelle alle Informationen beschaffen. Dieses arme Haus hatte viele geistliche Bedürfnisse, und ich arbeite daran. Toulon will mich für ein schönes Werk, das dort vor bald einem Jahr begonnen wurde. Es ist die Tag- und Nachtanbetung durch 24 Männer. Es ist sehr erbauend. Diese Anbetung findet einmal in der Woche statt, manchmal zweimal. Der Bischof hat mich damit beauftragt, ebenso der Generalobere. Es ist nur eine Nacht. Aber hier spreche ich nicht über den Dritten Orden, der lb. Gott gibt mir weder das Verlangen noch die Neigung dazu ein.



Ich bin mit meiner Stellung sehr zufrieden, vom Morgen bis zum Abend gibt es viel Gutes zu tun, vor allem durch die Selbstentsagung des eigenen Willens. Nun komme ich auf Sie zu sprechen.



1. Versuchen Sie Herrn Preuvost kommen zu lassen. - Aber nein, nach reiflicher Über-legung ist vielleicht folgendes besser: ich werde an P. Champion nach La Favorite schreiben; mit ihm bin ich sicherer und fühle mich besser in meiner Haut; er braucht dazu keine Erlaubnis und wird Sie besuchen. Ich lege hier den Brief bei, damit er ihm persön-lich übergeben werde.



2. Pater Lagniet hat seine Ansicht über Herrn Collomb gemildert, mein Brief hat ihn belehrt; er läßt die Dinge so, wie sie sind, und meint in seinem Brief vom 2. März, daß der Kardinal die Vereinigung der beiden Dritten Orden nicht will, sondern daß jeder sein Eigenleben bewahre. Ich hatte meinen Brief so verfaßt, daß man daraus ersieht, daß ich Herrn Collomb als Priester schätze, daß aber eine Verschmelzung nicht in Frage käme, obgleich ich aus dem Schreiben von Herrn Collomb herauslas, daß er zu hastig vorwärts-drängt und daß er gerne.... eingetreten wäre wie Sie; ich halte ihn für ein wenig zu feurig.



3. Ich habe dem lb. Herrn Gaudioz geschrieben.



4. Bezüglich der Rechnung von Gaspari geht alles in Ordnung. Wir sind mit diesen Statuen sehr zufrieden, sie bilden eine gelungene Komposition; ich will aber unbedingt nicht, daß Sie diese 10 Fr. anzahlen. Ach, ich wünschte, Ihnen das Geld zu geben, aber ich bin voller Zuversicht auf die göttliche Vorsehung für Sie. Ihre Schwester Jenny schrieb mir, daß man das Porto für die kleine Kiste mit dem Kopf als Inhalt in Lyon bezahlt habe. Ich nehme an, daß man es nicht getan hat, denn hier hat man das Geld verlangt.



5. Es muß der Zeit und der göttlichen Vorsehung überlassen werden, Herrn Preuvost die Hinweise zu geben. Ich will es über P. Champion versuchen. Ich kenne die Diskre-tion und die Klugheit von Herrn Preuvost noch zu wenig, um in Lyon direkt zu handeln; ich habe die Empfindlichkeiten zu berücksichtigen.



Ich habe an Frl. Camus noch nicht geschrieben. Ach, wie nötig hat es doch Frl....., klug zu sein; welch ein beschränkter Geist! 



Montluzin verläßt Sie! Um so besser, lassen Sie sie zu Ihnen kommen. 



Zu U.Lb. Frau von Laus: keine Schwierigkeit nach Ostern. Man muß immer mit 15 bis 20 Sous täglich rechnen... höchstens.... Es gibt Leute, die nur sehr wenig ausgeben... man kann dort ziemlich billig leben, es gibt  Milcherzeugnisse.



Sie haben noch 19 Messen der guten Maria. Ich werde sie baldigst feiern. Bitte verwahren Sie die 33 Francs als Reserve; sollte ich vorher sterben, so übergeben Sie sie an La Favorite oder hierher als bestätigte Messen für das Haus von La Seyne.



Möge Sie Unser Herr trösten und stärken, meine teure Tochter! Er ist Ihnen in diesem Augenblick so recht ein blutiger Bräutigam, indem er Sie mit sich an dieselbe Dornen-krone bindet. Oh, wie werden Sie im Himmel diese Leiden preisen, die gekreuzigte Liebe! Halten Sie sich eng an diesen guten Heiland: das ist die Ernte.



Adieu, teure Tochter, seien Sie nicht um mich bekümmert, es geht mir gut, meine Migräne ist recht leicht und ermüdet mich nicht. Seit einigen Tagen habe ich von La Mure keine Nachrichten mehr erhalten.



	Ihr in Jesus und Maria ergebenster



				Eymard.





Sie haben richtig gehandelt, die Gußform an Frl. David bezahlen zu lassen. Ich denke, daß man jetzt die Fräulein Févre in Ruhe lassen wird. Frl. Richard wird im Sühnewerk eintreten. Ich habe sie dazu ermutigt; das wird sie bestärken. Es wäre wohl angebracht, die Tertiarschwestern, die sich mit dem Sühnewerk vereinigen wollen, wie früher zu be-handeln als eine unabhängige Angelegenheit, ohne darauf Bedacht zu nehmen.











An Marianne

Nr.0339

III,97-98.





Alles für

Gott allein!





                               La Seyne, 13. März 1852.





	Liebste Schwestern!





Ich erwartete Euren Brief mit großem Bangen und litt ein wenig, vor allem weil ich Euch nicht besuchen kann, da mein Stellvertreter ein Jubiläum predigte, und ich eine große Ge-meinschaft von 140 Personen allein zu leiten hatte. Es tröstete mich ein wenig der Gedan-ken, daß der lb. Gott meine schwachen Gebete erhören würde und Euch die Gesundheit wiederschenken werde. Und dann ließ mich meine Unmöglichkeit sagen: Gott will von mir dieses Opfer; sein hl. Wille geschehe! Euer Brief hat  mich sehr getröstet; bitte schreibt mir ein wenig, sogar oft, und wären es auch nur zwei Worte, damit ich von Euch Nachricht habe. Wenn Ihr wüßtet, wie beunruhigt man ist, wenn man so fern ist! Jetzt aber, meine lb. Schwester, paßt gut auf Euch auf, denn die Rückfälle während der Genesungsphase sind sehr schlimm; Eure Krone im Himmel war noch nicht vollendet; es fehlten noch einige Perlen.



Nun gut,das Leben ist kostbar im Angesicht des Glaubens und der Liebe zu Gott; ein Augenblick des Leidens in dieser Welt, den man aus Liebe zu Gott erduldet, gereicht ihm zu größerer Ehre als Tausende von Jahren, die im Fegfeuer verbracht werden.



Und Ihr, meine lb. Nanette, müßt wohl auch recht leiden: nach so vielen schlaflosen Nächten und den ganzen Tag über in Sorge! Möge Euch der lb. Gott stützen und Euch al-les hundertfach belohnen. Wer leidet, betet; und die Nächstenliebe ist die erste der Tu-genden und die Vollendung der Frömmigkeit; ängstigt Euch daher nicht, wenn Ihr Euch nicht sammeln und beten könnt, wie Ihr es möchtet; der lb. Gott kennt Eure Wünsche.



Gestern hatte ich die Freude, Herrn Bernard, Euren Cousin, zu treffen; wir haben lange geplaudert über seine Schwester, über Euch und La Mure. Er ist ein reizender Mensch.



Dankt seiner hervorragenden Frau in meinem Namen, daß sie ihn daran erinnert hat, daß ich in La Seyne bin.



Adieu, meine guten Schwestern; bitte um Eure Nachrichten.



		Euer ganz ergebener Bruder



				Eymrd, p.m.





P.S. - Es geht mir gut.











An Frau Tholin

Nr.0340

IV,127-128.





Alles für

Gott allein.





                                         16. März 1852.





	Gnädige Frau und liebe Schwester im Herrn!





Heute empfing ich Ihren lb. Brief, und um Ihnen meinen guten Willen zu zeigen, antworte ich Ihnen sogleich.



Vor allem danke ich mit Ihnen dem guten Meister für die kostbaren Gnaden, die er Ihnen gewährt. Ihr Leben, teure Schwester, sei ein Leben der Danksagung, wie es auch in der himmlischen Herrlichkeit sein wird.



Sie haben nichts zu fürchten, wenn Sie sich in Nachahmung Unseres Herrn als ein Opfer der Liebe Gott hingeben; lassen Sie sich führen, wie der kleine Isaak durch seinen Vater Abraham, oder besser noch: wie unser göttlicher Erlöser selbst.



Sie tun gut daran, Ihre Empfindungen niederzuschreiben, wenn Sie sich dazu hingezogen fühlen; aber es geschehe vor allem zu Ihrer eigenen Erbauung, nach dem Beispiel der seligsten Jungfrau Maria, die alles in ihrem Herzen bewahrte, was sie von Jesus, ihrer Liebe und ihrem Alles, gesehen und gehört hatte. Ich bin der Ansicht, daß Sie den Vor-schlag jenes guten Mädchens annehmen sollten, vorausgesetzt, daß Sie dadurch nicht Ihren Weg der Einfachheit und Verborgenheit verlassen.



Und dann beten Sie für mich; ich komme kaum dazu.



Sie können das Buch "Der innerliche Christ" lesen; nehmen Sie aber nur das für sich heraus, was zu dem Ihnen vorgezeichneten Weg paßt.



Ich segne Sie doppelt nach Ihrer Mitteilung, daß Sie den Lateinunterricht Ihrer Kinder übernehmen. Die ersten Lektionen sind leicht; legen Sie dabei den Hauptakzent auf die Deklinationen und Zeitwörter; das ist das Wichtigste, und Sie verstehen davon genug. - Ich werde Ihnen später eine sehr nützliche kleine Arbeit über den Fortschritt in dieser Sprache schicken.



Sie machen mir immer große Freude, wenn Sie mir von Ihrer Familie erzählen; alles, was Sie angeht, ist mir teuer im Herrn.



Leben Sie wohl, liebe Schwester; ich verbleibe in der göttlichen Liebe 



		ganz Ihr



		 Eymard.





P.S.: Ich hoffe, bald jene Blätter zu erhalten, die Sie in Güte in Puylata hinterlegt haben, und wofür ich Ihnen herzlich danke.





An Frau Tholin-Bost

in Tarare (Rhône).











An Marg. Guillot

Nr.0341

II,81-83.





Alles für

Gott allein.





                               La Seyne, 28. März 1852.





Meine teure Tochter, entschuldigen Sie mich, wenn ich mit meiner Antwort verspätet bin; ich wartete auf einen Brief aus U. Lb. Frau von Laus, vom Obern. Er scheint abwesend zu sein, ich werde neuerdings schreiben; aber es wird immer Platz sein; und es wird auch nicht mehr kosten als in St. Franz Régis, sogar weniger, denn die Lebensmittel sind dort billig.



Wir haben kleine Unannehmlichkeiten, die uns aber sehr in Anspruch nehmen: wir haben die Masern im Haus; 10 Kinder sind bereits davon erfaßt... dann kommen die Mütter, die Verwandten; alles läuft daher. Dazu kommt noch meine Grippe seit einigen Tagen; das läßt mich träge sein; aber ich bleibe nicht im Bett: ich muß doch auch einen kleinen Teil des Kreuzes Unseres Herrn haben. Aber die Obern sind nicht zu beklagen; alle beeilen sich, ihnen zu helfen. Somit brauchen Sie sich nicht beunruhigen.



Ich komme nun zu den Antworten an Sie.



1. Schweigen. - Sie können es bis Ende März einhalten. Wenn der Grund andauert, tun Sie gut daran, ein Wort dar-über zu sagen.



2. Ihre Briefe trösten mich, aber ich wünsche nicht, daß sie Ihren Zustand verschlimmern. Seien Sie klug!



3. Ja, tun Sie, wie Sie schreiben bezüglich der zwei Beichtväter. Aber P. Champion ist ein sehr erleuchteter Seelenleiter; Sie können sich ihm eröffnen; ich habe ihm über P. Surin, den ich Ihnen geborgt habe, erzählt; ebenso über die Prüfungen Ihres Zustandes; spre-chen Sie mit ihm ganz einfach: sobald ein Seelenleiter den inneren Zustand mit den außergewöhnlichen Prüfungen erkennt, weiß er das alles. Sagen Sie ihm die Versuchung zum Selbstmord; das ist sogar eine übliche Versuchung in diesem Zustand, wie P. Surin gesagt hat. Sagen Sie...........................................................................................................

..............................................................................................................................................

.......................................................... 4 Zeilen punktiert .......................................................





Ich klage mich alles dessen an, was ich begangen habe, was Gott hätte beleidigen kön-nen; es ist mir verboten worden, darüber zu grübeln; und das genügt.



4. Sie können über das Gelübde der Keuschheit reden; es handelt sich nur um ein einfaches Gelübde. Der Rest ist für den Augenblick nicht notwendig.



5. Ihre großen Sünden sind sehr gut gebeichtet worden, wie ich es Ihnen gesagt habe, und vor allem, wenn der Beichtvater wie P. Champion Ihren Zustand kennt. Arme Toch-ter, alle diese großen Versuchungen sind Ihr Fegfeuer und machen Sie Gott wohlge-fälliger. Nur grübeln Sie nicht darüber nach und klagen Sie sich darüber nicht im einzelnen an.



6. Ihre mündlichen Gebete. - Wenn Sie das nicht ermüdet, können Sie die Übung des Kreuzweges und einige Gesätzchen des Rosenkranzes weiterführen. Jedoch nicht zu viele mündliche Gebete, Ihr Kopf würde darunter leiden.



7. Das Jubiläumsalmosen. - Es steht Ihnen frei, 1 Fr. genügt, selbst 10 Sous tun es auch. Die Armen geben...



Adieu, gute Tochter, Dank für Ihren Geldschein von 100 Fr. Ich bestätige die Messen meiner guten Maria; sagen Sie ihr, daß ich sie nicht vergesse.



Ich werde dem hl. Josef danken, wenn er Sie heilt und Ihren Schwestern zu Hilfe kommt.



Meiner Schwester geht es immer besser. Ich verabschiede mich in der Liebe Unseres Herrn





			Eymard.





P. S. - Ich  öffne  meinen Brief nochmals, um Ihnen den Erhalt Ihres  Briefes  von heute zu bestätigen. Ich habe mir eine so traurige Nachricht nicht erwartet! Dieser arme Vater      wird dem Dritten Orden viel verdankan! Die hl. Jungfrau wird ihn nicht verlassen. Seien Sie  beruhigt  über den Brief; ich hatte ihn gebeten, ihn zu verbrennen; zudem  enthielt  er  nichts  Unannehmliches,  sondern einfache  Hinweise. Ach! Ich  werde  morgen Ihre Mes-se  feiern; opfern  Sie für ihn die Monate April und Mai auf.





An Frl. Guillot Margarete,

Place Bellecour, Façade du Rhône, Nr. 9,

Lyon (Rhône).











An Mariette Guillot

Nr.0342

III,189.





                           La Seyne-sur-Mer, März 1854.





An Fräulein Mariette.





Ihr Brief, meine teure Tochter, hat mir Freude und Kummer bereitet; Freude, Ihre Nach-richten zu hören; Kummer, weil ich Sie so leidend und so gequält sehe. Leider! Der lb. Gott will es, das ist der einzige christliche Trost; und der lb. Gott will das zu unserem besseren Wohl; vielleicht wäre ihm unser Leben ohne diese Kreuze nicht wohlgefällig.



Preisen Sie ihn also, diesen guten Vater, selbst dann, wenn er Sie ein wenig mit seinem göttlichen Sohn zu kreuzigen scheint; er blieb ihm dennoch der Gegenstand seines Wohlgefallens und seine erste Liebe. Das Leiden ersetzt die Betrachtung; aber geben Sie acht, meine Tochter, daß Sie ja das Kreuz dem Kreuz Jesu aufopfern, sowie all das, was Sie leiden und leiden werden. Diese Darbringung wird Ihre Betrachtung sein, und zwar die ausgezeichnetste von allen. Ebenso sollen Sie versuchen, meine gute Tochter, nicht mit Ihren Sorgen zu leben; damit würden Sie sie nur vermehren; es reicht wirklich, sie mit Geduld zu tragen.



Empfangen Sie Ihre hl. Kommunionen, Sie bedürfen Ihrer, und der lb. Gott weiß gut, wer Sie sind. Aber sagen Sie nicht mehr: ich kann nicht innerlich, nicht gesammelt sein; sehen Sie: Sie können in allem den hl. Willen Gottes erfüllen, und infolgedessen alles das sein, was der lb. Gott will.



Ich teile ganz Ihre Ansicht über Chasselay und ich bitte den lb. Gott, Sie seinen hl. Willen darüber erkennen zu lassen.



Versuchen Sie es vielleicht bei Herrn Preuvost; sagen Sie ihm, wie ich Sie kannte.



Adieu, meine teure Tochter. Ach! Möge Unser Herr Sie trösten, stützen und stärken.



			Eymard.











An Marg. Guillot

Nr.0343

II,83-84.





Alles für 

Gott allein.





                               La Seyne, 7. April 1852.





Meine teure Tochter, ich möchte Ihren Wunsch nach meinen Nachrichten erfüllen. Die Grippe ist vorüber, unsere Kranken sind fast alle geheilt, es bleiben nur mehr 4-5 Kon-valeszenten. Die kleine Prüfung geht vorüber. Sie ängstigen sich zu viel um mich; im Frühling hat man immer das eine oder andere kleine Leiden.



Ich erlaube Ihnen das Gelübde zum hl. Josef und ich bitte diesen guten und großen Heiligen, er möge Ihnen gewähren, worum Sie ihn bitten, also: 1. Sie können dem "Ich bekenne Gott" den Namen des hl. Josef ohne Schwierigkeit hinzufügen. 2. Die Gnade ..................................................... 3 Zeilen punktiert ...........................................................





3. Die Viertelstunde jeden Mittwoch. 4. Die neun Anbetungsstunden und Kommunionen, wenn Sie ganz genesen sind; durch die Kommunion danken Sie Unserem Herrn für die Ehre und die Tugenden, die den hl. Josef auszeichneten; durch die Anbetungsstunden versuchen Sie sein inneres und verborgenes Leben zu ehren; und erbitten von ihm die Gabe des Gebetes.



Ich freue mich über die Gnaden, die Ihnen der hl. Joseph schon erwirkt hat. Mut und Zuversicht! Das ist nur ein Anfang. Alle Ihre Armseligkeiten.............. halten Sie in der Demut und lassen Sie Gott in Ihrer Armut mehr als im Frieden verherrlichen......... Kopf hoch, meine Tochter! Erinnern Sie sich, daß man dem Körper, der leidet, und der Natur, die seufzt und stöhnt, nicht allzu bös sein darf; das ist so natürlich! Aber man muß sie stets zu Gott führen.



Adieu, gute Tochter! Möge Sie Unser Herr heilen und mit seiner Gnade und Liebe erfüllen, Sie und alle Ihre lb. Schwestern; ich bitte Sie, ihnen meine herzlichen Grüße zu über-bringen. Ich nehme innigen Anteil an allen Ihren Leiden, Sie können noch schreiben ....................................................  3 Zeilen punktiert  ...........................................................



und daß es Ihnen viel kostet, seinen Geldschein in Anspruch zu nehmen, daß Sie aber dazu gezwungen waren (dann geben Sie diesen Schein im Handel oder an eine andere Person weiter). Frl. v.Revel überbringt mir Ihre Nachrichten; sie sagt, daß sie es aus Diskretion nicht gewagt hat, Sie zu besuchen, als sie merkte, daß Sie die Besuche ermü-den.... 4 Zeilen punktiert .......................................................................................................



Das Haus in Fourvière ist ein ganz kleiner Verlust und vielleicht ein Gewinn.



Bezüglich des Geldes für das Gemälde schweigen Sie über die Person, die es verwahrt hatte; die Person, die es gespendet hat, will unbekannt bleiben. Sie können das Geld an Frl. v. Revel übergeben, damit sie ihrerseits es Frau Spazzier weitergebe; sie hat bereits 50 Fr. erhalten. Somit sind es nur mehr 1100 Francs, der Rahmen, welcher 150 Fr. kostet, und das Bild 1000 Fr., eingeschlossen. Wenn alles vollendet ist, wird es gut sein, das Bild in die Kapelle des Dritten Ordens bringen zu lassen; man soll aber dafür einen Tag abwar-ten, wo der P. Generalsuperior nicht dort ist. 



Adieu, meine Tochter. Ich werde an Frl. Jenny schreiben. Ich habe die Antwort aus Laus erhalten; sie ist gut. 



		Ihr ergebenster



			 EYD.





An Frl. Guillot Margarete,

Place Bellecour, Façade du Rhône, Nr. 9

Lyon (Rhône).











An Marianne

Nr.0344

III,98-99.





Alles für

Gott allein!





                                       Karfreitag 1852 (9. April)





	Liebste Schwestern!





Ich möchte Euch frohe Ostern und ein schönes Auferstehungsfest wünschen, sowohl im Hinblick auf die Gesundheit als auch auf die Vermehrung des Lebens Jesu in Euch. Es ist wohl gerechtfertigt, daß Ihr das Glück des Herrn teilt, da Ihr ja auch sein Kreuz geteilt habt. Das ist das Merkmal der Erwählten, der wahren Bräute des Lammes ohne Tadel, geschlachtet zu unserem Heil. Nützen wir gut alle diese kleinen Kreuze, welche die Liebe Gottes uns schickt, meine lb. Schwestern: sie werden im Tod unsere Zuversicht und im Himmel unsere Ehre sein. Das gegenwärtige Leben ist nur dann wirklich kostbar, wenn es uns Gelegenheit bietet, etwas zu leiden für die Liebe Gottes. Dann bietet Euch der lb. Gott eine große Gnade, Euch von der Welt zu lösen: die Welt ist so wenig wert! Ihr habt den lb. Gott für Euch, die Hl. Eucharistie als Trost und Kraft. Wenn Euch diese Herren ein wenig ignorieren..., so geschieht das oft um eines größeren Gutes willen: Jesus wird Euer gänz-licher Trost sein.



Möge Euch der lb. Gott heilen, denn Eure Krankheit war für mich ein Anlaß zu großer Traurigkeit. Ich bin sehr froh, Euch auf dem Weg der Besserung zu wissen; aber seid vorsichtig während Eurer Genesung.



Mir geht es gut. Wir haben ein herrliches Wetter. Es ist eine wunderschöne Gegend.



Adieu, gute und lb. Schwestern,



	Euer ergebenster Bruder



			Eymard.





P. S. - Leider! Diese gute Dame ist Fayolle ist also gestorben! Ich habe für  diese gute Mutter, die ich sehr liebte, die hl. Messe gefeiert. Sie war so gut!





An Fräulein Eymard Marianne,

du Breuil-Straße, La Mure d'Isère.











An Frl. v. Revel

Nr.0345

B,199-200 (148-149).





Q.: B-5-97.

      R2-24-119.





                              La Seyne, 17. April 1852.





	Gnädiges Fräulein!





Ich habe Ihr Schreiben vom 19. März wie alle anderen mit Freude und Dankbarkeit erhalten; ich hielt es wie Sie, ich hoffte mit Angst; wie kommt es aber, daß ich Ihnen nicht gleich geantwortet habe? Ihre Nachsicht wird mir im voraus verziehen haben, dessen bin ich sicher. Der Grund: Ihr Brief traf mich in tausend Geschäftigkeiten.



Die Masern setzten unserer Gemeinschaft zu, die Grippe quälte unsere Professoren und um alles zu sagen: auch ich habe sie erwischt; zudem mußten die Ausfallenden und Kran-ken ersetzt werden; somit hatte ich seit mehr als einem Monat keinen Augenblick, um mich meinen auswärtigen Freunden zuzuwenden.



Zum gegenwärtigen Zeitpunkt sind unsere Kinder genesen, und wir haben nur mehr zwei oder drei Professoren krank. Das sind diese kleinen unangenehmen Augenblicke, die Gott zu unserem Wohle schickt. Ich hatte ein großes Bedauern: der Kommandant des Schiffes "Le Généreux", wo 800 Aufrührer eingesperrt sind, kam vor einigen Tagen zu mir mit der Bitte um einen Beichtvater für diese Gefangenen und sagte, daß eine große Zahl dazu gerne bereit wäre; und ich konnte nicht gehen. O wieviel hat mich dies gekostet!



Ich habe darüber mit Priestern in Toulon gesprochen, aber alle hatten zu tun. Und der gute Pater Preuvost ist also tot. Ach, wie hat mich diese Meldung betrübt, ich sah in ihm einen guten Direktor des Dritten Ordens. Ich hoffe, daß die Gottesmutter ihr Werk nicht im Stich lassen wird. Alle Werke Gottes erfolgen mit der menschlichen Armseligkeit und mitten unter tausend Unvollkommenheiten seiner Geschöpfe.



Ich komme für Herrn de Gélias zu spät; es ist ärgerlich, wenn ich der Grund bin für einen geistlichen Verlust für Ihre Seele; aber mein großer Grundsatz ist es, daß man, solange es möglich ist, die Gnaden Gottes, die vorübergehen, ausnützen muß und von einem Hei-ligen eine Tugend nehmen soll; sicher muß man dafür in seinem Herzen einen Zug verspüren, das ist ein Hinweis des Willens Gottes, denn das Herz öffnet sich nur über diesem Weg. Sie erwähnen, daß Sie nach La Seyne kommen; ich möchte es gern und wäre allzu glücklich, den Vermittler Gottes zu spielen.











An Marg. Guillot

Nr.0346

II,85.





Alles für 

Gott allein.





                      La Seyne-sur-Mer, 24. April 1852.





Meine liebe Tochter, es scheint, daß Sie sehr krank sind, denn es ist schon lange Zeit her, daß ich von Ihnen keine Nachricht mehr erhalte; und das betrübt mich. Haben Sie die Güte, etwas hören zu lassen. Ich bin besorgt. Ach! Das Kreuz unseres göttlichen Erlösers sei gepriesen! Aber es ist wahrlich Ihr Anteil und Ihre Krone. Der Glaube und die Hoffnung lieben das Kreuz, und die Liebe kreuzigt uns; aber die arme Natur muß viel leiden. Möge die Gnade Unseres Herrn Sie stützen und stärken und Ihre Liebe sei größer als Ihre Leiden! Kopf hoch, meine teure Tochter! Noch ein wenig Geduld mit Unserem Herrn, und er wird seine gekreuzigte Braut zu sich holen. Die ganze Hölle befand sich auf dem Kalvarienberg, um Unseren Herrn zu peinigen; aber die Hölle wurde dort besiegt, und das Kreuz wird zum Zepter der Liebe und der Macht.



Mir geht es gut; beten Sie nur, daß ich recht den  hl. Willen Gottes erfülle. Unsere kranken Kinder sind genesen, aber drei unserer Patres leiden an Grippe.



Adieu, meine teure Tochter! Bitte um Ihre Nachrichten. Ich habe von meiner Schwester Neuigkeiten erfahren; sie ist am Ostertag zur hl. Messe gegangen.



						EYD.





An Fräulein Margarete.











An Marg. Guillot

Nr.0347

II,85-86.





Alles für

Gott allein.





                              La Seyne, 28. April 1852.





Meine teure Tochter, ich möchte Ihrem Wunsch entsprechen und antworten. Ich hoffe, daß Frl. Jenny letzte Woche meinen Brief erhalten hat; in diesem Schreiben befand sich auch ein Wort für Sie. Ich war um Ihren Zustand besorgt; Ihr Brief hat mich ein wenig getröstet. Ich komme auf Frl. Jenny zurück; ich hoffe sehr, daß sie nicht in La Mure vorbei-kommt, ohne sich dort einige Tage, ich möchte sogar sagen, einige Wochen aufzuhalten; das würde ihr gut tun, meine Schwester würde sie über Laus auf dem laufenden halten; ich will noch einem meiner Freunde nach Gap schreiben; es ist der Sekretär des Bischofs, der oft nach Laus geht und der Ihrer Schwester nützlich sein kann, falls sie etwas brau-chen sollte. Teilen Sie Ihren Schwestern bestimmt mit, daß ich gleichfalls mit ihnen verbunden und ihnen ergeben bin; daß mir die Briefe von Frl. Claudine eine große Freude bereiten; und wenn ich nicht geantwortet habe, so deshalb, weil ich vor lauter Arbeit bis heute fast erdrückt worden bin; es kam soweit, daß mir fast keine Zeit blieb, meine Gebe-te zu verrichten.



Was Sie betrifft, so hätte ich gerne gehört, daß Sie zu Frl. v. Revel aufs Land gezogen wären. Schon seit langer Zeit hege ich diesen Wunsch; Ihre Schwestern leiden darunter, sich von Ihnen zu trennen, obgleich dies keine Trennung bedeutet; aber ich versichere Ihnen, daß all diese Gründe des Dritten Ordens und der Eigenliebe keinen Eindruck auf mich machen; und an Stelle von Fräulein v. Revel würde ich Sie hinausführen und wäre tief verwundet durch diese Eifersucht des Dritten Ordens, ich würde dies alles mißachten. Ich sähe nur einen einzigen Grund, um die Abreise von Frl. Jenny nach Laus zu verschie-ben: ihre Gesundheit, sollte sie die Reise noch nicht vertragen.



Ich verstehe Ihre Verlegenheit im Hinblick auf Frl. .................. darin liegt die Beschaf-fenheit der armen Menschheit; Sie tun gut, so zu handeln; aber es gibt Grenzen der Frei-heit, die sie einhalten sollen.



Es bleibt mir nur die Zeit, Sie zu segnen.



			Eymard.





Der beiliegende Brief ist zum Herzeigen bestimmt.











An Marg. Guillot

Nr.0348

II,86-87.





                              La Seyne, 28. April 1852.





Gnädiges Fräulein!





Ich habe Ihren Brief erhalten und danke für Ihre lb. Erinnerung. Ich bin glücklich über Ihre Liebe zum Dritten Orden. Lieben Sie ihn innig und seien Sie ihm stets ganz zu Diensten. Ich bitte Sie, niemandem zu sagen, wer Ihnen das Geld für das Gemälde übergeben hat; es handelt sich um eine Spende und niemand außer mir weiß das Geheimnis. Die Nach-forschungen, welche man darüber anstellen könnte, wären sehr unbescheiden und wür-den mir wehtun; denn man soll für ein Geschenk zugunsten des Dritten Ordens dankbar sein und sich gebührend verhalten auf die Gefahr hin, dessen verlustig zu gehen. 



Ich sehe mit Freude Ihren kleinen Aufenthalt im Landhaus des guten Fräuleins v.Revel entgegen, aber ich fürchte, daß dies noch zu früh ist; Sie würden besser tun, damit noch ein wenig zu warten.



Ich empfehle mich Ihren Gebeten und verbleibe in Unserem Herrn



		Ihr ergebenster Diener



			Eymard.





An Frl. Guillot Margarete,

Place Bellecour, Façade du Rhône, Nr. 9

Lyon (Rhône).











An Pfarrer Baret

Nr.0349

V,230.





T. P. D. S.



(Alles für Gott allein)





                         La Seyne-sur-Mer, 2. Mai 1852.





	Mein lieber Freund!





Dein Schweigen läßt mich befürchten, daß ich Dich vielleicht betrübt habe: Es würde mir sehr leid tun, Dich gekränkt zu haben, denn die Entfernung, die Trennung, die Welt und der Tod vermögen zwei Herzen, die Gott vereinigt hat, nicht zu trennen. Somit hättest Du mir schreiben sollen.



Ich habe jedoch die Berufung Deiner Nichte nicht einschlafen lassen und bin glücklich, Dir mitzuteilen, daß man sie aufnimmt. Die Generaloberin schreibt mir: "Ich bin vollends mit dem einverstanden, was Sie mir über das Fräulein sagen. Sie können ihr also schreiben, daß sie kommen darf, wann sie will."



So also, lieber Freund, ist meine Verhandlung abgeschlossen. Du kannst in aller Offenheit an das Mutterhaus der Maristenschwestern in Belley schreiben.



Was tust Du? Hast Du schöne Ostern verbracht? Geht es Dir gesundheitlich besser?



Wenn es mir der lb. Gott erlaubt, dieses Jahr nach La Mure zu gehen, so verspreche ich Dir, Dich zu besuchen. 



Adieu, lieber Freund! Denke vor Gott  ein wenig an mich! Glaube mich  a d  a n n o s  a e -t e r n o s  i n  C h r i s t o,



	Dein ergebenster



	  Eymard, P.M.





An Herrn Baret,

Pfarrer von La Motte-d'Aveillans,

über La Mure.











An Frau Tholin

Nr.0350

IV,128-129.





Alles für

Gott allein.





                                           2. Mai 1852.





	Gnädige Frau und liebe Schwester im Herrn!





Ich schicke Ihnen die Antwort an Fräulein Antonia; ich bitte Unseren Herrn, daß er dieses Herz ganz für sich nehme und dasselbe nichts zusätzliches wünsche. Leider, diese Seele leidet - und wenn sie das ganze Glück, den Frieden, die Kraft, den Reichtum und die Milde der göttlichen Liebe kennen würde, so wäre sie nur zu glücklich, Gegenstand einer solch eifersüchtigen Liebe zu sein. Beten Sie!



Was mich betrifft, so glaube ich, daß es eine große Gnade ist, die der gute Meister ihr da erweist; die Natur, die den Todesstoß erhält, schreit natürlich auf... aber darnach wird das Leben kommen; für Jesus allein ist sie gemacht, diese gute Schwester. Ich danke Ihnen für Ihr lb. Gedenken an mich; erweisen Sie mir diesen Gefallen von Zeit zu Zeit.



Der lb. Gott segne Ihre Bemühungen im Unterrichten Ihrer Kinder. Sie können demselben mehrere Jahre genügen, und wenn ich kann, teile ich Ihnen in den Ferien meine be-scheidenen Erfahrungen mit.



Leben Sie wohl, liebe Schwester! Von 9-10 Uhr zu Füßen Jesu.



Die Anbetung macht hier Fortschritte: welches Glück, dazu beitragen zu können, daß Jesus erkannt und geliebt werde! Aber ich bin traurig; ich tue nichts; mein Geist wird von der Überbürdung äußerer Geschäfte zu sehr in Anspruch genommen. Leisten Sie ein we-nig Ersatz für mich!



Auf Wiedersehen in seiner göttlichen Liebe,



			Eymard.





P.S. - Meine hochachtungsvollen Grüße an Ihre Familie.





An Frau Tholin-Bost, Geschäftsfrau

in Tarare (Rhône)











An Frau Jordan

Nr.0351

IV,226-227.





Alles für Gott allein!





                                           3. Mai 1852.





	Gnädige Frau und teure Schwester im Herrn!





Nun sind Sie in Saint-Romans, auf dem köstlichen Lande, wo Sie die reine Luft von Isère genießen, wo Ihre guten Leute Sie so gern haben, und alle möglichen Zerstreuungen einer kleinen unbekannten Welt Ihnen zu Gebote stehen! Ich glaube, daß Sie nicht mehr traurig und leidend sind wie im Nebel von Lyon, auch wenn er einen religiösen Hauch hat, sondern vielmehr fröhlich, heiter und glücklich! Ich wünsche Ihnen noch mehr Freude als im vergangenen Jahr. Ach, Sie sehen, gnädige Frau, wie alles auf der Welt vergeht - die Freuden und die Leiden -, und wie die große Ewigkeit des Menschengeschlechtes immer näher rückt; und auch wir werden in kurzer Zeit an diesem großen göttlichen Endziel eintreffen und dort in seliger Schau verweilen. Welch ernste Gedanken schreibe ich Ihnen da, nicht wahr? Aber Sie hören sie gerne, und ich auch; sie sind die Hauptbeschäftigung meines Geistes. Vorübergehen, Gott verherrlichen und sterben: das ist der ganze Mensch, der Christ, der Auserwählte. Alles übrige ist nichts; es sind Kinderspiele oder Torheiten von Erwachsenen.



Ihr letzter Brief hat mich zuerst betrübt; ach, wie viele Kreuze! Wie viele Leiden! Sie sind zum Leiden geschaffen, weil Sie für den Himmel des gekreuzigten Jesus geschaffen sind. Das Leiden ist der Same der Glorie. Und da Unser Herr uns auf göttliche Weise in alle Ewigkeit ver-herrlichen will, zwingt er uns zu leiden. Aber leiden wir recht in der Liebe! Leiden wir ganz mit Gott allein! Man halte uns für glücklich und zufrieden, wenn das Herz gekreuzigt wird und die Seele trostlos ist. Oh, wie ist Gott mit einer Seele so zufrieden, die ihm mit soviel Hel-denmut sagt: Mein Gott, ich liebe dich über alles!



Auf dem Lande sammelt man Vorrat an Geist und Sammlung fürs ganze Jahr; welch ein Glück! Ich würde Sie ein wenig beneiden, wenn mich Gott nicht inmitten des lärmenden Trei-bens eines Schwarmes von Institutszöglingen haben wollte. Wie gut ist Gott! Es war nötig für mich, daß ich dieses Amt erhielt. Wieviele Unvollkommenheiten habe ich an mir wahrgenommen! Wieviele Fehler, die eingeschlafen waren, sind durch die Arbeit aufge-wacht! Ich danke dem lb. Gott recht dafür, und möchte, daß auch Sie es für mich tun.



Zum Leben des Herrn Marceau: bereits seit zwei Monaten kann ich mich nicht damit be-schäftigen: wir hatten die Masern und die Grippe im Haus; ich mußte überall zupacken. Ich möchte Sie gern im voraus mit Fräulein Agarithe arbeiten sehen. Sie werden sehr er-baut sein, so will ich hoffen; zudem interessiert Sie die Sache.



Leben Sie wohl, gute Schwester! Seien Sie mir nicht böse, wenn ich so verspätet bin; mei-ne Seele hat aber keine Verspätung. Und lassen Sie keine Olympiadeperiode vorüberge-hen, ehe Sie mir Nachrichten über Sie und Ihre lb. Familie senden; grüßen Sie mir alle aufrichtig und herzlich.



	Ihr im Herrn ergebenster



		Eymard.





P.S.- Ich danke  Ihnen sehr  für das, was  Sie für diesen unglücklichen Familienvater ge-

         tan haben. Ich  vergaß Ihnen  zu sagen, daß  meine Gesundheit hält.





An Frau Jordan, auf dem Lande, in Saint-Romans,

über Saint-Marcellin (Isère).











An Frau Spazzier

Nr.0352

B,226-227 (169-170).





Q.: A-3-361.

      B-5-397.

      R2-24-172.





Alles für 

Gott allein.





                                 La Seyne, 6. Mai 1852.





	Gnädige Frau!





Schon seit sehr langer Zeit wollte ich Ihnen ein paar Zeilen schreiben:



1. um Ihnen zu danken für das Bild des Dritten Ordens, das Ihnen soviel Sorge bereitet hat! Möge es Ihnen die Gottesmutter vergelten!



2. Um Ihnen für das Aquarell zu danken, das Sie mir in Ihrer Güte angefertigt haben; es ist mir unangenehm, daß Sie soviel Arbeit hineingesteckt haben, vor allem für einen a r m e n  Religiosen; es kostet mich einiges, es unter diesen  G e g e b e n h e i t e n anzunehmen! Sie verstehen meinen Gedanken, daß der lb. Gott mir eines Tages die Gnade schenke, es Ihnen durch irgendetwas zurückzugeben.



3. Ich habe Herrn Martel getroffen; er hat mir mitgeteilt, Sie würden vielleicht nach Hyères kommen; dann werde ich hoffentlich mehr Glück haben als das letzte Mal; es wurde mir gesagt, daß Sie immer noch leiden. Ach, Madame, die Natur hat das Recht zu stöhnen, aber die Liebe Gottes, die Liebe des gekreuzigten Jesus lasse Sie verkosten, wie süß es ist, bei kleinem Feuer für ihn zu leiden und zu sterben. Fassen wir Mut auf dem Leidens-weg, er ist der sicherste und kürzeste Weg, in den Himmel zu kommen; eine Stunde zu leiden ist mehr wert als tausend Jahre der engelsgleichen Tröstungen. Ich kann mich beim Gebet an Sie täuschen: es kommt mir oft der Gedanke, daß Sie in der Trostlosigkeit und geistlichen Trockenheit wären, und ich bin gewillt, für Sie diese Liebe zu erbitten, die ganz rein, ganz aufopfernd ist, weil sie allein zur Verherr-lichung Gottes unser ganzes Sein hinopfert. - Vergessen wir nie, daß wir aus dem Nichts von Gott kommen und daß wir aus der menschlichen Nichtigkeit zu Gott gehen. 



Adieu, teure Schwester im Herrn. Beten Sie immerfort für mich; es ist eine Pflicht und eine Freude für mich, es für Sie zu tun.



Ich bleibe im Herrn Ihr ergebenster Diener



			Eymard

			  S.m.





P.S. Ich hatte ein Fräulein  ersucht, Ihnen das Geld für das Bild zu überbringen; ich hoffe, daß  sie es  ausgeführt  hat; ich  bedauere, daß  die Summe  so  niedrig ist, Ihr Gemälde ist viel mehr wert! Für mich ist es wert, Sie in den Dritten Orden aufzunehmen.





An Frau Spazzier, Lyon.











An Frau Franchet

Nr.0353

B,171-172 (129).





Q.: A-3-289.

      B-3-503.

      R2-24-28.





Alles für

Gott allein.





                                          11. Mai 1852.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Ich verdiene wohl ein wenig Ihre Vorwürfe, aber seit zwei Monaten war ich mit den Kran-ken und den Hausangelegenheiten so überlaufen.



Jetzt geht alles ein wenig besser; ich bin überall etwas verspätet und Sie wissen aus Erfahrung, daß ich nie  den Preis  für den  F l e i ß  erhalten habe  und immer in  S c h u l -d e n  bin. Leider! Aber vor Gott, da zahle ich sie alle Tage.



Adieu, bis später, wir reisen ab.



		Eymard.





P. S. Ich wollte Ihnen diesen Brief übermitteln; er enthält nichts Besonderes, denn ich habe ihn im Augenblick meiner Abreise vollendet; ich wollte  ihn Ihnen persönlich über-geben, aus  diesem Grund hat er die Reise  nach  St. ....... gemacht. Der lb. Gott hat es  nicht gewollt. Fällen Sie kein voreiliges Urteil; ich bin weder vorher noch nachher schuldig. Bitte beten Sie für mich.





An Frau Franchet.











An Marg. Guillot

Nr.0354

II,87-90.





Alles für 

Gott allein.





                        La Seyne-sur-mer, 14. Mai 1852.





	Meine teure Tochter im Herrn!





Ich möchte Ihre lieben Briefe beantworten; diese bereiten mir stets große Freude und trösten mich über Sie; aber dieser Brief samt meinen Antworten ist nur für Sie allein be-stimmt. Ich kann mich nicht auf die Verschwiegenheit von Frl. D. verlassen. P. Viennot kann mir vor lauter Eifer Unannehmlichkeiten bereiten. In Puylata würde man Briefe der Seelenleitung des Dritten Ordens von meiner Seite ungern sehen; es wurde mir diesbe-züglich einmal von P. Lagniet der Vorwurf gemacht und ich verstehe die begründete Ursache dafür; deshalb will ich auch nicht im einzelnen an Frl. D. antworten. Alles läuft gut mit diesen empfindsamen Köpfen, solange alles nach ihren Wünschen geht; wenn ihnen aber etwas in den Kopf gestiegen ist, gefährden sie alles. Ich weiß, daß sie den Dritten Orden sehr liebt und sich ganz für ihn einsetzt; was aber ihre äußeren Werke betrifft, muß ich Vorbehalte anmelden. Mit Ihnen ist das anders; Sie wissen, daß ich mit offendem Herzen und in voller Einfachheit spreche; und das ist eine Gnade; ich liebe Ihre Gegen-seitigkeit.



Und zuerst möchte ich Ihnen folgendes sagen:



1. Ich verbrenne Ihre Briefe, nachdem ich sie beantwortet habe. Wenn ich sterben sollte, so wird man bei mir nichts von Ihnen finden. Ich schulde Ihnen dies, anders wäre ich be-unruhigt, also keine Furcht des Gewissens!



2. Bezüglich des Bildes: die Jugendlichen schreiben mir heute, daß sie es herrlich finden. Man muß auf den Gedanken sehen, den das Bild ausdrückt; etwas mehr Einfachheit wäre besser angebracht. Wieviel Bilder gibt es in unseren Kirchen, die weniger bescheiden sind als dieses! Wieviele weltliche Magdalenen!



Aber sei's drum. Frau Spazzier wird alles erledigen. Jetzt, wo das Gemälde vollendet ist, hätte ich ein Bild mit dem inneren Leben lieber; ich wollte es damals, aber die Schwierig-keit, das innere Leben darzustellen, ließ mich die Mutter der Schönen Liebe und der Heiligen Hoffnung annehmen, denn schließlich und endlich gibt es wohl auch an der Mutter der Schönen Liebe das innere Leben! Die Gerechten und die Sünder werden die Siege des Dritten Ordens darstellen.



3. Bezüglich Frl......... wäre ich der Ansicht, daß man sie in Ehren entlassen sollte.



4. Bezüglich des Direktors: das Gebet und die Zuversicht auf Jesus und Maria werden einen solchen nach dem Herzen Gottes finden lassen. Man urteilt zu sehr nach den Ver-diensten dieses oder jenes Paters; und manchmal würde man bestraft werden, würde Gott die zu unruhigen Wünsche erhören.



Erinnern wir uns wohl, daß das Gute immer mitten im Krieg und in den Gegensätzlich-keiten geschieht, durch Mittel, die alles zerstören zu müssen scheinen; dann, wenn die Kraft oder die Schwäche seines Geschöpfes am Ende ist, tritt Gott auf den Plan und handelt durch seine Gnade und zu seiner Ehre.



Sie berichten mir von einer Aussicht, daß ich wieder für den Dritten Orden nach Lyon zurückkomme; fast hätte ich das Verlangen, Sie zu fragen, worauf Sie diese Aussicht stützen; denn Sie begreifen, daß die Natur in mir es nicht wünschen darf, dorthin zu ge-hen. Aber ich beschäftige mich nicht damit, ich überlasse diese Sorge dem lb. Gott, mein kleines Schifflein zu diesem oder jenem Ufer hinzusteuern; ich habe nur die eine Pflicht, nämlich unter seinen göttlichen Anweisungen zu rudern. Ich liebe den Dritten Orden! Ja, aber in Gott. Ich bitte Sie, verteidigen Sie mich nicht und grämen Sie sich nicht, wenn ich auf dem Teppich der Zungen stehe; das ist alles nur ein Wind, der vorüberzieht und die Sehnsucht erfrischt, nur Gott zu gehören und nur für ihn zu arbeiten.



Ich werde die 60 Messen von meiner teuren Tochter Maria feiern, und zwar möglichst bald. Grüßen Sie mir sie und sagen Sie ihr, daß ich sie nicht vergesse. Behalten Sie dieses Geld bis auf weitere Weisung. Wieviel haben Sie mir zu senden?



An Christi Himmelfahrt halten wir hier unsere Erstkommunion ab, ich werde am Vortag die hl. Messe Ihrer guten Mutter feiern.



Meine Grüße an Frau Gou..........; morgen werde ich ihr schreiben.



P. Ch. kann Sie ohne weiteres auf dem Lande besuchen. Ich wünschte, daß Frl.v. Revel ihn kennen lernte. Was hal-ten Sie davon?



Ich leide ganz mit allen Sorgen Ihres Kreuzes mit; ach, manchmal beklage ich mich beim lb. Gott. Ich gestehe .................. 2 Zeilen punktiert ..............................................................

.............................................................................................................................................



Das bedeutet für mich ein großes Opfer ........... Was die Angelegenheit betrifft, so habe ich schon vor Ihnen daran gedacht und mein Plan war und ist entschieden ........................ aber ich brauche noch eine Antwort, die - wie ich hoffe - günstig ausfallen wird.





Ich habe Ihre Novene von Frau G. für Sie und den Dritten Orden gehalten. Bezüglich des Geldes des Dritten Ordens: verwahren Sie es stets bei sich; wenn ich vorher sterben sollte, werden Sie es nach Ihrem Gutdünken für den Dritten Orden verwenden, ohne je-mandem darüber Rechenschaft zu geben. Zu den 50 Fr. des Überschusses für den Rahmen gibt es 10 Fr. von bestätigten Messen. Bitte geben Sie diese zur Zahl der Mes-sen, die Sie angekündigt haben, hinzu; sollte ich sterben, so werden Sie das Geld über P. Champion oder einen anderen dem Haus von La Seyne übermitteln.



Für das Begräbniskreuz auf dem Grab von Herrn Preuvost sage ich nichts.



P. Lagniet schreibt mir, daß die Angelegenheit Collomb geregelt ist und daß der Kardinal von seinen Vorsichtsmaßnahmen abgegangen ist; er meint aber, daß dies eine Haltung sei, die man mit Reserve gebrauchen sollte. Ich wünschte, daß man P. Lagniet mit viel Achtung und Ehrerbietigkeit begegnen sollte, denn er schützt den Dritten Orden mit all seinen Kräften. Wäre es somit nicht gut, diese Hoffnung leben zu lassen, wenn er darauf besteht, daß einige kleine Töchter Mariens aufgenommen werden sollen? Ja, ich teile Ihre Ansicht für jene, die ans Heiraten denken, aber Frl. Mouly, die älteste, will es  nicht; ich begreife, daß es schwer ist; gewinnen Sie Zeit!





1 5. M a i. - Ich komme auf die große Angelegenheit zurück. Ich werde am 16. Mai und am 24. Juni die hl. Messe nach Ihrer Meinung feiern. Ich bin der Meinung, Sie sollten bleiben, wo Sie sind..................................................... 4 Zeilen gelöscht .........................................

..............................................................................................................................................

.............................................................................................................................................





Es ist wahr: der Kalvarienberg, der in Ihrem Haus gepflanzt ist, scheint anzuzeigen, daß das Leiden Ihr Anteil ist; nun ja, ich teile Ihre Meinung.......................................................

................... 2 Zeilen gelöscht .............................................................................................





Gehen Sie mit vollem Vertrauen zu P. Champion; ihn habe ich für Sie von Gott erhalten, er versteht Ihren Zustand, er ist fromm und gelehrt; und seien Sie in aller Einfachheit seine Tochter. Ich bin glücklich, Sie unter seiner Führung zu wissen. Sie denken richtig, daß dies in nichts das Interesse vermindert, welches ich für Sie habe, und die Ergebenheit meiner Seele, im Gegenteil, ich will Ihr Wohl und somit tröstet es mich zu sehen, daß Sie nicht verlassen sind.



Adieu, teure Tochter, ich segne Sie in Unserem Herrn sowie auch Ihre gute Familie.



					Eymard.





P. S. - Ich  muß Ihnen  sagen, daß  Frl ..... von  ihrem Bruder, der viel verdient, unter-stützt wird; ich glaube nämlich, daß er vor einiger Zeit ........ ihnen etwas in sehr ge-schickter Art zukommen ließ als Preis eines Gemäldes.





An Frl. Guillot Margarete,

Place Bellecour, Façade du Rhône, Nr. 9

Lyon (Rhône).











An Frl. v. Revel

Nr.0355

B,200-201 (149-150).





Q.: B-5-99.

      R2-24-121.





                                La Seyne, 15. Mai 1852.





	Meine teure Schwester im Herrn!





Heute ist das Fest Ihres Bruders, ich habe diesem teuren Sohn Unseres Herrn das ewige Fest gewünscht. Ich war glücklich, heute für ihn die hl. Messe zu feiern. Seine Erinnerung ist mir stets gegenwärtig; er folgt mir überall, ich werde ihn nie vergessen. Ja, ich hoffe, daß ihn die Barmherzigkeit Gottes in ihrem Schoß aufgenommen hat. Ich bete gerne für ihn. Er hat mich viel gekostet; er ist mein Sohn und Ihr  (engster) Verwandter, meine teure Schwester; unter diesen beiden Titeln ist er mir sehr teuer.



Ihre Briefe tun mir wohl und ich sage mir: ich habe nichts beigetragen für soviel Anerken-nung. 



Es ist der lb. Gott, der alles getan hat. Freilich, meine Seele ist stets im Einsatz für Ihr Heil, ich wünsche Ihnen alle Gnaden Gottes und seine vollkommene Liebe. Ja, der gütige Gott liebt Sie sehr, gute Schwester.



Er hat Sie auf einem dornigen und opfervollen Weg geführt. Danken Sie dem lb. Gott für diese Gnadengaben, sie sind groß; sie haben sein Herz erobert und Sie auf einen Weg größerer Loslösung und folglich reinerer und großmütigerer Liebe gestellt. Gott sei dafür tausendmal gepriesen, aber lassen Sie sich von diesem guten Meister führen. Er will, daß Sie allem Geschaffenen absterben; daß Sie keinen anderen Trost empfangen als seine Liebe und das Kreuz seiner Liebe. Zum jetzigen Zeitpunkt, wo Ihre Leiden die Wesensart geändert haben, da der Körper leidet und oft das Herz, stellen Sie sich auf den Besuch des himmlischen Bräutigams ein. Schlafen Sie zu Füßen dieses göttlichen Erlösers, aber die Lampe der Nächstenliebe möge ständig brennen. Sie bedürfen Gott mehr als der Ge-schöpfe Gottes, und man könnte sagen, daß sich die Wissenschaft Gottes allein durch Ihre Bedürfnisse den Weg bricht. Aber dieser Tod ist in Ihren Augen vielleicht noch zu traurig; er ist es sehr für mich wenn Sie mir darüber schreiben. Nein, Ihre Sendung ist noch nicht zu Ende, es ist die Sendung des Leidens, durch die Selbstaufopferung aus Lie-be zum gekreuzigten Jesus.



Wären Sie nicht die Braut des geopferten Jesus, wäre der Himmel nicht die Folge und die ewige Frucht des Kreuzes, würde ich über Sie weinen; und würde ich es Ihnen dann sa-gen? Die Erinnerung an Ihre Leiden machen mich oft traurig, dann bete ich für Sie.











An Frau Franchet

Nr.0356

B,172-174 (129-130).





Q.: A-3-293.

      B-3-504.

      R2-24-29.





Alles für

Gott allein.





                                               16. Mai.





	Gnädige Frau und teure Schwester im Herrn!





Ich habe einen Augenblick Zeit, er ist für Sie; ich habe es vor einigen Tagen bedauert, Pater Marcel ohne einen langen Brief ziehen zu lassen; es hat mir die Zeit gefehlt, aber Sie wissen: wenn auch das Papier ein wenig stumm ist, so entschädige ich mich vor Gott für Sie.



Ihr letzter Brief hat mir eine ungeheure Freude berei-tet: es ist einer der besten, den Sie mir je geschrieben haben; auch wünsche ich, daß Ihnen mein Brief meinen Wunsch bringt. - Was Besonderes hat nun Ihr letzter Brief? Er malt Ihre Seele im Todeskampf und in den Leiden, ihre Sehnsüchte und Bedürfnisse ganz wunderbar. Dann das Wirken der Gnade in Ihnen. Dies habe ich nun erlebt.



Der lb. Gott will Sie schützen, nicht vor der Welt, Sie sind schon geschützt, sondern vor sich selber, vor diesem geistigen Sensualismus, welche Ihre frommen Wünsche ver-schlingt und Ihre ungeheueren Gnaden unfruchtbar macht.



Bedenken Sie, daß Unser Herr die Geschöpfe zu Ihren Gunsten lähmt, um Sie zu zwin-gen, allein zu ihm zu gehen. Seien Sie diesen armen Kreaturen nicht gram, sondern hal-ten Sie sich an Gott, der Ihnen alles ersetzen möchte.



O ja, sie ist mir teuer! Sie ist zu Füßen des Kreuzes; aber ich möchte sie nicht in Be-drängnis, in Niedergeschlagenheit, sondern aufrecht mit der Gottesmutter, damit sie sich noch mehr ihrem göttlichen Sohn nähern kann.



Ich bete und werde beten für Ihren guten Karl, er ist ein Segenskind; ich bete und werde beten für seinen guten Vater, für seine zärtliche Mutter. Ich danke Ihnen, daß Sie meiner gedenken. Das Schifflein steht unter gutem Wind.



Adieu, teure Schwester, Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard.











An Herrn Creuset

Nr.0357

V,335-336.





Alles für

Gott allein.





                  La Seyne-sur-Mer (Var), 24. Mai 1852.





Liebster Freund und Bruder

in Jesus und Maria!





Danke für Ihre lb. Briefe; sie sind mir sehr lieb und im Herzen süß. Es tut mir leid, Ihnen nicht sofort darauf zu antworten; indes tut es mein Herz alle Tage und mehrmals am Tag zu Füßen Gottes und der hlst. Jungfrau. Wie oft bitte ich den lb. Gott für Sie, Ihre Stütze und Ihre Vorsehung zu sein! Ich sehe, daß die Lasten recht schwer und die Kreuze in Ihrem Haus tief verwurzelt sind.



Die Freundschaft leidet immer, wenn sie einen Freund auf dem Kalvarienberg sieht, auch wenn er ein Heiliger ist, auch wenn es Gott wäre wie unser guter Erlöser. Wie oft be-dauerte ich meine Nichtigkeit! Es wäre so süß, einem Freund zu helfen!



Sie trösten mich sehr in Ihrem Brief ...  Ja, lb. Freund, es lebe das Kreuz in dieser Welt! Aber das Kreuz Gottes, jenes, das uns alle Tage von seinem Vaterherzen auferlegt wird. Es ist hart für die arme Natur, von Tag  zu Tag von der göttlichen Vorsehung abzuhängen; weil aber diese mütterliche Vorsehung auch morgen und bis zum Tod fortbestehen wird, überlassen wir uns ihr; die Güte Gottes ist unendlich. Sehen Sie, was die Güter dieser Welt wert sind! Gott zieht ihnen einen Akt der Armut vor und er ehrt seine Heiligen durch diesen Zustand. Wir werden immer reich genug sein, wenn die Hoffnung und die Liebe unsere Güter sind.



Verwenden Sie sich stets, teurer Freund, für die Liebe des gekreuzigten Jesus, und Sie werden darin Schätze und Köstlichkeiten finden, die jenen Seelen unbekannt sind, die den Kalvarienberg nicht zu besteigen wagen. Hiob war groß auf seinem Misthaufen, er war dort mehr König als auf seinem goldfunkelnden Thron. Aber Jesus war größer auf dem Kalvarienberg als auf dem Tabor; und wenn er einen Christen aufwerten will, so zieht er ihn an sich. Er sagte: "Wenn ich von der Erde erhöht bin, werde ich alles an mich ziehen."  Und wenn Sie ganz Jesus gehören, wird er bei Bedarf für Sie Wunder wirken. Die Engel dienten ihm, als er nach 40 Tagen mit Fasten und Kämpfen hungerte.



Ach! Schauen Sie nicht auf das natürliche Kreuz des Leidens Ihrer Gemahlin und des Kleinkindes! Ihr Vaterherz wäre zu betrübt. Sehen Sie dieses Kreuz im Herrn, und es wird sich wandeln. Ich bete sehr zur hlst. Jungfrau, sie möge Ihre gute Frau heilen und Ihnen zu Hilfe kommen.



Der Tod des P. Prevost hat mich sehr betrübt. Ich bin stets zuversichtlich, daß die gute Mutter Ihre Familie nicht im Stich läßt; und wenn sie von seiten ihres Seelenleiters ihre Prüfung erleidet, so wird dies die letzte sein. Diese fehlte ihr, die anderen hatte sie alle erfahren!



Setzen Sie sich immerfort ein für diesen teuren Dritten Orden und seien Sie überzeugt, daß Sie dafür das Hundertfache erhalten.



Adieu, lieber Freund und Bruder; meine demütigen Grüße an Ihre Frau; sagen Sie ihr in meinem Namen: 



                                        Z u v e r s i c h t  u n d  G e b e t.



	                                            I n  C h r i s t u s  ganz Ihr



	                  		                    Eymard, S.P.M.





An Herrn Creuset,

Bellecour-Platz und -Straße 13,

Lyon (Rhône).











An Elisabeth Mayet

Nr.0358

B,59-60 (47-48).





Q.: A-7-43.

      A-8-211.

      B-7-84.

      R2-24-97.





Alles für

Gott allein.





                                          2. Juni 1852.





	Teure Schwester in Jesus und Maria!





Ich lege dem Brief für Ihren lb. Bruder ein paar Zeilen für Sie bei. Es hat mich sehr ge-freut, den guten Herrn Toni, Frau Klara und ihre ganze Familie zu sehen. Wenn man von einer Gegend, die man aus ganzem Herzen liebt, fern ist, ist man so froh, jemanden wiederzusehen, vor allem wenn es ein Freund ist. Aber es war leider ganz kurz. So ist es mit der Freude des Lebens, sie grüßt dich und geht vorüber. Sie haben mit dem Drittorden Ihren Kummer gehabt. Ach, so ist es also wahr zu behaupten, daß man nur über das Kreuz etwas Gutes erreicht, und daß die Heiligen andere Heiligen leiden lassen.



Ja, Sie handeln richtig, reserviert und verschwiegen zu sein. Ich hätte nie geglaubt, daß es sogar unter frommen Leuten soviel Unbesonnenheit gäbe, aber ich erfahre es alle Tage; dies beweist, daß es nicht allzuviele dauerhafte und reine Freundschaften gibt, die auf der Tugend gründen.



Sie befinden sich also ununterbrochen auf dem Kreuz! O wie hat der lb. Gott die liebe F a- m i l i e  M a y e t   gern! Dafür ist sie auch so großzügig.



Als Braut Unseres Herrn müssen Sie dort sein, wo Ihr göttlicher Bräutigam ist. Sie sollen mit ihm eins sein. Die Schmerzen seiner Kreuzigung müsen in Ihnen einen Rückhalt fin-den. Darin besteht das vollkommene Gut der göttlichen Liebe - das Kreuz - lieben Sie es, wie es Jesus geliebt hat! 



Ich hoffe, daß dies für den Dritten Orden die letzte Prüfung ist, die ihn in diesem Augen-blick heimsucht. Diese fehlte ihm noch...



Setzen Sie sich stets dafür ein! Ich freue mich, daß ich dies bei Ihnen spüre. Lassen Sie sich durch all die menschliche Armseligkeit, die sich rund um den III. Orden abspielt, nicht entmutigen.



Es ist die Flamme, die ihn reinigt.



Leben Sie wohl, gute Schwester.



Meine aufrichtigsten Grüße an Ihre ganze Familie und an Fräulein Guillot, sobald Sie sie sehen.



In Jesus und Maria Ihr ergebenster



			Eymard.





An Fräulein

Elisabeth Mayet

Lyon.











An Marg. Guillot

Nr.0359

II,90-91.





Alles für

Gott allein.





                        La Seyne-sur-mer, 2. Juni 1852.





Ich werde Sie immer als meine teure Tochter in Unserem Herrn betrachten; somit grämen Sie sich nicht, wenn ich Ihnen gesagt habe, Sie sollen zu P. Champion großes Ver-trauen haben und ihm Ihre Seele öffnen; er ist innerlich und weise, diskret und klug, er wird ein guter Seelenleiter sein.



Ich habe Ihr Vertrauen bewundert, mir von allen Ihren Qualen zu berichten ................... .......... aber ich erwarte dies, denn ich kenne und schätze die Einfachheit Ihres Herzens; somit haben Sie mir große Freude bereitet. Indes lache ich gelegentlich über Ihre Furcht, mich zu langweilen, mir Mühe zu bereiten usw. usf.; der lb. Gott hat mir das Herz eines Vaters, einer Mutter für Sie und Ihre Familie gegeben.



Ich habe noch keine Antwort erhalten von ..........................................................................

................................................................................. 2 1/2 Zeilen gelöscht ................





Wenn dies übrigens auf diesem Weg nicht gelingt, werde ich einen anderen einschlagen .................. Ich hätte dieses kleine Hausmittel viel Sonnenschein sehr gerne, wenn es möglich ist.



Ich werde Herrn ........... schreiben, aber man darf dies nicht schriftlich festhalten, das Gesetz würde Sie zu einer Strafe verurteilen, man muß ihn an sein Vertrauenswort bin-den.



Man muß Frl. B. ehrenvoll entlassen und nicht reizen; das ist nutzlos.



Das Gemälde ist korrigiert, umso besser! P. Lagniet schreibt mir, daß nicht Frl. David, sondern er selbst es war, der die Notwendigkeit der Korrektur gesehen hat; daß er es war, der M. D. um die Korrektur des Gemäldes gebeten hat. Gott sei für alles gepriesen und gelobt!



Es ist ein Glück, daß P. Champion Ihre Schriften gesehen hat; es gibt dabei nichts Unan-nehmliches für ihn. Ich glaube wie er, daß Sie Ihre mündlichen Gebete vermindern müs-sen, vor allem in Ihrem jetzigen Zustand.



Bleiben Sie bei Frl. v.Revel die ganze Zeit, die sie zu ihrer Wiederherstellung braucht; Ihre guten Schwestern müssen begreifen, Sie noch zu entbehren, damit es Ihnen besser geht, das wäre ein wenig zu naiv.



Es geht mir wie gewöhnlich, danke. Ich habe eben einen Brief aus La Mure bekommen. Nanette war am 25. in La Salette. Es waren auch der Bischof von Grenoble und jener von Valence dort, es gab viele Pilger, alles war sehr erbaulich!



Adieu, teure Tochter, möge Sie Unser Herr ganz zur Seinigen machen!



      

	                          		                                                                       EYD.





An Frl. Guillot Margarete,

Place Bellecour, Façade du Rhône, Nr. 9

Lyon (Rhône).











An Frau Jordan

Nr.0360

IV,228-230.





T. P. D. S.

(Alles für Gott allein!)





                       La Seyne-sur-Mer, 29. Juni 1852.





	Gnädige Frau und teure Schwester im Herrn!





Ich danke Ihnen sehr für Ihre zwei Briefe; nur finde ich sie immer zu kurz; dies sagt Ihnen, welche Freude sie mir bereiten. Wie danke ich dem Herrn, daß er Ihnen seine hl. Liebe geschenkt hat und ein großes Verlangen, große Dinge aus Liebe zu ihm und zu seiner Ehre zu vollbringen! O wie sind Sie glücklich, verstehen gelernt zu haben, daß Gott alles ist und das Geschöpf nichts, und daß Gott allein die souveräne Hingabe Ihres Herzens, Ihres Lebens, alles dessen, was Sie sind und haben, verdient; ja, alles Irdische, Ihr Leben, und all Ihre Fähigkeiten, was immer vergänglich ist, hat nur Wert, insofern es uns als Mittel dient, Gott in diesem Ort der Verbannung zu verherrlichen...Nicht wahr, gute Schwester, wenn man die Erfahrung gemacht hat, was die Welt ist und was Gott, versteht man die Richtigkeit des folgenden Leitsatzes: A l l e s  i s t  E i t e l k e i t,  a u ß e r  G o t t  l i e b e n  u n d i h m  a l l e i n   d i e n e n.



Was mich betrifft, so fürchte ich den Tod und bitte Gott, ihn noch hinauszuschieben. Wenn ich an die Kostbarkeit des gegenwärtigen Lebens denke, was Unser Herr für einen Kaufpreis dafür gezahlt hat, welche Ehre wir Gott verschaffen, wieviel Verdienste wir uns erwerben und wieviel Liebe wir durch Leiden beweisen können - so kann ich mich schwer hineinfinden, gerne zu sterben und dem Gott der Ewigkeit entgegenzutreten wie ein Kind, das kaum zu leben begonnen hat. Es ist etwas Großes und Göttliches, aus Liebe zu Gott zu leiden, und ihm alles, was man ist und was man hat, zum Opfer zu bringen.



Vorübergehen, Gott verherrlichen und sterben, ist ein schöner Leitspruch; aber unter wel-chem Wahrzeichen soll er gestellt werden? 



Ich kenne kein anderes als jenes des gekreuzigten Jesus, oder die Seele auf dem Kreuz mit Jesus.



Sie fragen mich nach Ihrem Hauptfehler; ich kenne ihn nicht; wohl aber kenne ich die Tugend, die in Ihnen vorherrschen soll: es ist nicht die Demut oder Buße, sondern die Sanftmut zu sich selbst, zum Nächsten und mit Gott, ob er Sie nun mit Strenge oder mit Güte behandelt; dies ist es, was man kindliche Liebe, vollkommene Nächstenliebe nennen kann; dies ist die Tugend, die ich Ihnen aus ganzer Seele wünsche. Und es kostet große Mühe, sich diese herrliche Tugend anzueignen. Sie ist die schönste Tugend Unseres Herrn: "Lernet von mir, denn ich bin sanftmütig"; trachten Sie insbesondere sanft und milde zu sein inmitten innerer Trockenheit - wenn der Nächste Ihre Geduld auf die Probe stellt, wenn Gott scheinbar hart gegen Sie verfährt.



Ihre skrupulöse Freundin bedauere ich sehr, besonders weil sie noch jung ist; das beste Heilmittel wäre, sie zu veranlassen, daß Sie unter der Leitung eines gewandten Seelen-führers Exerzitien machte; der Exerzitienbegleiter müßte sie wie eine Kranke behandeln und sie dazu bewegen, während der geistlichen Übungen ihrem eigenen Geist und ihrem eigenen Urteil ganz zu entsagen.



Um Ihre Freundin in den III. Orden aufzunehmen, gibt es keine Schwierigkeiten: ich gebe dem Priester, den Sie mir nennen, die nötigen Vollmachten zur Entgegennahme des Ge-löbnisses dieser Freundin; Sie teilen mir dann ihren Namen mit, und ich werde diesen in einem eigenen Katalog eintragen; sie kann vom Noviziat dispensiert werden und darf wärend derselben Feier ihre Weihe als Novizin sprechen und gleichzeitig die Profeß ab-legen.



Ich habe Frl. Monavon getroffen. Sie hat zwei Tage in La Seyne verbracht und wir haben viel geplaudert, vor allem über meine lb. Dame aus der Dauphiné. Sie hat alle meine Dokumente mitgenommen, und ich hoffe, daß Sie beide sehr erbaut sein werden über das, was Sie über Herrn Marceau erfahren werden; dann mögen Sie sich an die Arbeit machen, alles zu ergänzen und schnell zu vollenden. Ich rate Ihnen, eine kurze Lebens-beschreibung eines Maristenpaters zu le-sen; sie trägt den Titel: "Kurze Darstellung des Lebens und Sterbens von Johannes-Maria Anthelme B u y a t, aus der Gesellschaft Mariens"; erschienen bei Pélagaud.



Leben Sie wohl, gute Schwester; beten Sie für mich und lassen Sie auch Ihre Tochter, die ich nicht vergesse, für mich beten.





		Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard.











An Marg. Guillot

Nr.0361

II,92-94.





T. P. D. S.



(Alles für Gott allein).





                               La Seyne, 30. Juni 1852.





Meine teure Tochter, ich bin mit meiner Antwort auf Ihren letzten Brief etwas in Verspä-tung; das wurde verursacht durch eine Reise, die ich nach Digne unternommen habe, wo ich unser Haus visitiert habe. Dann kamen tausend andere Beschäftigungen, die sich am Ende eines Schuljahres einander ablösen; wir planen für den 29. Juli hinauszugehen, aber dies soll Sie nicht hindern, mir zu schreiben, und zwar ausführlich, denn Ihre Briefe machen mir Freude in Unserem Herrn.



Ich danke dem lb. Gott, daß er Sie dieses kleine Haus finden ließ; es ist so ruhig und für Ihre Gesundheit günstig; zudem sind Sie in der Nähe der Kapelle des Fleischgewordenen Wortes; P. Champion kennt den dortigen Seelsorger gut, er könnte leicht in die Kapelle kommen, um Ihre Beichte zu hören, wenn es möglich ist; aber sehen Sie, meine teure Tochter, vertrauen Sie sich ganz Unserem Herrn und seiner ganz väterlichen Vorsehung an: nichts wird Ihnen fehlen, vor allem im geistlichen Leben, wenn Sie ganz vereinigt sind mit Ihrem göttlichen Bräutigam: ein Bräutigam muß seine Braut nähren, pflegen, vertei-digen und ver-vollkommnen; sodann scheint mir, daß jetzt Unser Herr viele Dinge ersetzt und daß Sie nicht mehr so viele äußere Bedürfnisse haben. Der Zustand der Freiheit und des Friedens, mitten in Ihren Sorgen und Leiden, das bewegt mich, der göttlichen Güte für Sie zu danken. Klammern Sie sich nicht an die Mittel, zu Gott zu gelangen, sondern allein an Gott und an seinen göttlichen Willen des Augenblicks. Lassen Sie sich drehen und wenden, ergreifen und auslassen, trösten und traurigstimmen durch diesen göttlichen Mei-ster, so wie er will; und schöpfen Sie Ihren Trost aus einer einzigen Quelle, nämlich aus der Liebe zu seinem göttlichen Willen.



Ich bin beruhigt, Sie in den Händen des P. Ch. zu wissen. Folgen Sie seinen Ratschlägen wie den meinen. Wenn Frl. v.Revel Sie bitten sollte, mit ihr zu beten, so tun Sie gut, so zu handeln, wenn es Ihre Gesundheit gestattet; dann ist es nämlich die Nächstenliebe, die es verlangt; und die Nächstenliebe hat hier vor Ihrer inneren Frömmigkeit den Vorrang. Beichten Sie  d u m m, verzeihen Sie mir diesen Ausdruck, den Sie gebrauchen. Die Demut ist das Maß der Gnade. Gehen Sie zur Beichte wegen der Gnade der Losspre-chung; vor allem aber, meine teure Tochter, suchen Sie nicht das Geheimnis der Gnade des Herrn in Ihnen zuviel zu ergründen. Treten Sie zum lb. Gott wie ein Kind, das im Schatten der Wohltaten seines Vaters und seiner Mutter lebt, ihnen zu gefallen sucht, und bei allen Gelegenheiten ihnen seine Liebe beweist .............................................................

................................................................................................................................



Dieser arme Bruder ist sehr unglücklich! Es ist ärgerlich, daß er La Favorite verläßt: die Leute aus dem Süden mögen die Leute des Nordens nur ungern.



Ich freue mich, daß Sie mir von diesem unangenehmen Gespräch Mitteilung machten. Sie haben gut getan, ein trauriges Schweigen zu bewahren; und wären Sie Meisterin gewe-sen, hätten Sie gut gehandelt, dem Gespräch eine Wende zu geben. Gut war es, daß Sie mir ein wenig von Ihrer Pein erzählten; ach, meine Tochter, sehen Sie, was der Umgang mit der Welt selbst in den frommen Seelen hervorbringt. Ja, bleiben Sie in Ihrer Unwis-senheit und bitten Sie Unseren Herrn, all das zu vergessen, was Sie gehört haben.



Wenn es der lb. Gott wollte, daß wir uns in La Mure oder in Laus begegnen sollten, würde ich ihn dafür preisen; ich habe noch nicht die Erlaubnis bekommen, dorthinzugehen. Ich werde Sie einige Zeit vorher davon verständigen, aber Sie werden ins Haus kommen, als wären Sie daheim; und wenn ich nach Lyon gehe und eine Viertelstunde Zeit habe, so werde ich sie Ihnen und Ihrem Gewissen schenken.



Ich habe soeben Ihren Brief vom 28. Juni bekommen. Danke für Ihre Wünsche zu mei-nem Fest; möge der hl. Petrus mir ein wenig von seiner Liebe zu Unserem Herrn erwirken und sein Kreuz. Ich hatte auch das Schreiben von Frl. Vadoux erhalten. 



Ich habe an Herrn Gaudioz geschrieben.



Ich bedauere es sehr, daß ............ meinen Brief nicht erhalten hat; ich werde ihm  neuerlich schreiben ............................................................. vielleicht liegt ein Mißverständ-nis vor, kurz: Gott sei für alles gepriesen!



Ich danke Ihnen, daß Sie mir Besuche erspart haben; ich habe in diesem Moment nicht ausreichend Zeit dafür.



Wie ist doch der lb. Gott gut, daß er Sie jemanden für Ihre Güter finden ließ! ......... ..................



Tausend Grüße Ihrer guten Mutter, Ihren teuren Schwestern; Sie wissen, daß ich in Un-serem Herrn bin



			Ihr ergebenster



				Eymard.





P. S.- Entschuldigen Sie meine Feder, die Post geht gleich ab und ich möchte Ihnen  schnell antantworten.











An Frl. v. Revel

Nr.0362

C,1-2 (1-2).





Q.: A-13.





T.P.D.S.



(Alles für Gott allein)





                                La Seyne, 5. Juli 1852.





	Gnädiges Fräulein und

	teuere Schwester in Maria!





Ich bin in argem Verzug mit Ihnen; Ihre Güte wird mich entschuldigen. Sie wissen, daß aber mein Herz für Sie bei Gott nie in Verzug ist. Ich habe eine Reise hinter mir und dann gab es tausend Dinge zu erledigen.



Ich danke Ihnen sehr für Ihren lb. Brief und für alles, was Sie für meine Belange tun. Ich habe mit großer Freude vernommen, daß Sie Fräulein Guillot in Ihrem Landhaus hatten, sie wird den Segen Gottes hinbringen und Unser Herr wird Ihnen in geistlicher Weise vergelten, was Sie für seine Braut am Kreuze tun; wie ist diese arme Familie doch geprüft! Und schon seit so geraumer Zeit! Fräulein Guillot hat mir vor einiger Zeit geschrieben; sie weiß nicht, wie sie Ihnen ihre Dankbarkeit ausdrücken soll. Sie gibt mir Nachricht von Ihnen und macht mir Hoffnung, daß Sie in den Süden kommen, - kommen Sie aber nicht in den Hitzemonaten Juli, August; wenn man dieses Klima nicht gewöhnt ist, leidet man unter der furchtbaren Hitze.



Ich werde versuchen, Herrn v. Averton kennenzulernen; dies wird mir ein leichtes sein, ich kenne viele Marineoffiziere dank der Eltern unserer Schüler, und durch die Ewige Anbetung in Toulon, in der ich soeben zum Direktor ernannt worden bin; es handelt sich um eine wirklich erbauliche Vereinigung, die Männer verbringen die Nacht zu Füßen des ausgesetzten Hlst. Sakramentes und die Frauen am Tag; und man sieht dort sehr erbauende Männer, die der gehobenen Klasse angehören, sowie eine gewisse Anzahl von Offizieren der Marine - das Werk zählt 300-400 Personen, es hat eine schöne Sendung. Ich gehe einmal pro Woche am Freitag hin.



Und Sie, teure Schwester, was tun Sie in Lyon? Sie sollten sich wohl etwas mehr schonen; und lassen Sie etwas von sich hören; unsere Ferien werden am Monatsende be-ginnen, und ich sehe ihnen mit Freude entgegen, meine Seele ist ausgetrocknet, sie braucht Ruhe. Jetzt begreife ich wohl, daß ein nach außenhin zu beschäftigtes Leben für eine schwache Kraft eine zu schwere Last ist; ich gleiche jenen armen Arbeitern, die von einem Tag auf den anderen leben, die aber in Armut fallen, sobald ihnen die Arbeit fehlt. Dies ist also genau meine Lage; daher beten Sie fleißig für mich!



	Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



					Eymard

					  pr.m.





An Fräulein v.Revel

rue St. Helena

L y o n











An Frau Franchet

Nr.0363

B,174-176 (130-132).





Q.: A-3-297.

      B-3-507.

      R2-24-32.





Alles für den ge-

kreuzigten Jesus.





                                          7. Juli 1852.





Die Pünktlichkeit meiner Antwort, meine Tochter, beweist Ihnen mein Bestreben, Ihnen nützlich zu sein, und die Freude, die mir Ihr letzter Brief bereitet hat.



Ich habe in der Tat keine größere Freude als zu hören, daß meine Töchter im Herrn der Gnade treu sind und bedingungslos dem göttlichen Meister überall folgen, wohin er sie ruft. Nun ist es gewiß, meine teure Tochter, daß Sie Jesus durch den Verzicht auf die Ge-schöpfe, durch tägliche Hinopferung des natürlichen Bedürfnisses nach seinen Tröstun-gen zu seiner heiligen Liebe ruft. Erinnern Sie sich, daß jedes Geschöpf, wie heilig es auch sein möge, Ihnen nur insofern etwas Gutes tun wird, als es Sie schlicht und einfach zu diesem guten Heiland führt.



Schätzen Sie sich also in Ihrer Berufung zur Gnade der Vollkommenheit sehr glücklich und betrachten Sie die Selbstentäußerung, diese Abgeschiedenheit und diese mensch-lichen Lähmungen als ein notwendiges Heilmittel und als eine absolute Bedingung; dies alles ist der Kalvarienberg der Auferstehung.



Ich habe es Ihnen schon oft gesagt und ich bin davon überzeugt: Unser Herr ruft Sie zu einer großen Vollkommenheit, aber durch das Kreuz; Ihr Herz ist so angelegt, daß es Ihnen die Geschöpfe wegnehmen würden oder Sie es ihnen schenkten, wenn es nicht das Kreuz auf dem Kalvarienberg festhielte. Aber Unser Herr allein wird daraus als Sieger hervorgehen.



Ich ersehne noch eine Gnade für Sie: daß Sie Ihre Kreuze, Ihre Opfer und Selbst-entäußerungen als eine große Gnade Gottes betrachten und sie diesen wertvollen und teuren Gesichtspunkt der Liebe begreifen. - Ja, meditieren Sie oft über die Nichtigkeit der Geschöpfe, über das Alles in Gott; lassen Sie sich gehen in diesem inneren Schweigen, zu Füßen Unseres Herrn, zu diesem Loslösen der Sinne; es gibt in Ihren Meditationen (übrigens) keine Illusionen, wohl aber ein milderes und stärkeres Leben.



Es ist leicht möglich, daß die Welt eines Tages, wenn sie merkt, daß sie für Sie nichts bedeutet, versucht, an Sie heranzukommen. Sie werden stets liebevoll und großmütig sein, aber Sie werden Ihr Herz bewahren. 



O h, e s  l e b e  G o t t  a l l e i n  u n d s e i n  K r e u z!





Zur Betrachtung über Unseren Herrn: betrachten Sie eher über seinen Geist, über sein Inneres als über seine äußerlichen göttlichen und menschlichen Taten: Sie werden größe-ren Nutzen ziehen.



Wenn Ihnen die göttliche Kindheit zusagt, ist es recht; dies sind Bändchen der Liebe, die stärker sind als alle anderen Bande.



Bezüglich Ihres Beichtvaters: gehen Sie zu ihm, um in Demut und Einfachheit Ihre Sün-den zu bekennen und um durch die Gnade der Absolution rein zu werden und in noch größerer Reinheit zum Tisch des Herrn zu treten: die Beichte für die hl. Kommunion, das ist alles. Was jedoch die Ratschläge anbelangt, die Sie brauchen, fragen Sie darum, so wie Sie denken; und Sie würden guttun, wenn Sie sich schon im voraus den Inhalt zurechtlegen, damit Sie in Ihren Darlegungen genauer sind. Reden Sie über alles, wenn Sie aber das Bedürfnis danach haben, seien Sie aber darauf bedacht, gezielte Fragen zu stellen; zum Beispiel: was soll ich in einer solchen Situation sagen oder tun? Man muß ein wenig geschickt sein, damit es einem gelingt, von einem Seelenleiter, der nur Allgemein-heiten sagt, einige gute Antworten zu erhalten.



Nur Mut! Ich werde zu Ihnen nicht mehr "Madame" sagen, sondern Sie "meine teure Tochter im Herrn" nennen, und Sie wissen genau, daß Sie es sind. Ich danke Ihnen sehr für Ihre Gebete! Ich mag sie; sie erinnern Sie an das Opfer, dessen Diener ich bin, gelegentlich etwas hart für Sie, aber ich wäre so glücklich, Sie ganz für die Ehre Gottes dasein zu sehen.



Adieu, teure Tochter, meine aufrichtigsten Grüße an Ihren Herrn Gemahl und Ihren guten Karl.



		Ihr im Herrn ergebenster 



				Eymard.





P. S. Seien Sie  unbesorgt  über Ihre  Briefe, ich verbrenne alle Briefe der Seelenleitung sofort: das  ist eine  Pflicht. Bezüglich der delikaten Fragen: reden  Sie nicht von  sich aus darüber. Sie dürfen sich darüber nicht beunruhigen. Sie haben Ihre einmal getroffene Ent-scheidung.











An Frl. Stephanie Gourd

Nr.0364

V,90-91.





Alles für

Gott allein.





An Frl. Stephanie.





                                         18. Juli 1852.





Meine liebe Tochter, ich habe soeben Ihren Brief gelesen. Er hat mich nach einem so langen Schweigen getröstet.



Ich sagte mir: meine Töchter vergessen mich oder sie befinden sich in irgendeinem großen Kummer; und ich konnte nur beten, denn es ist so tröstlich für mich zu hören, daß sie Gott lieben und ihm aus ganzem Herzen dienen, vor allem Sie, meine lb. Tochter! Es wurde über die keusche Jüngerin des Heilandes erzählt, daß sie den besseren Teil er-wählt hat; und auch Sie haben den besseren Teil, den edelsten, vollkommensten und liebenswürdigsten Bräutigam; behüten Sie ihn  stets und seien Sie ihm stets getreu: das ist das schönste Geschenk, das Sie ihm anbieten können, der größte Liebesbeweis, den Sie ihm liefern können. Je reicher Sie im weltlichen Sinne sind, je schönere Ehepartien Sie hätten, umso schönere Anteile werden Sie haben und umso mehr werden Sie zu Unserem Herrn sagen können: ich liebe dich mehr als dies alles, mein Herz wird niemals einen anderen Meister, einen anderen Bräutigam  und einen anderen König als dich be-sitzen.



Denken Sie an die heroischen Kämpfe der Jungfrauen der ersten Jahrhunderte in der Kirche, an jene großmütigen römischen Jungfrauen, die sich ihrer Güter, ihrer Titel und selbst ihres Lebens berauben ließen, als den Strahlenkranz ihrer Jungfräulichkeit zu ver-lieren.



Lassen Sie sich nicht durch Zärtlichkeiten und Tränen erweichen, meine Tochter; niemand kann von Ihnen ein derartiges Opfer fordern; und in keiner Lebenslage sind Sie gezwun-gen, diesen Schritt zu tun.



Lassen Sie sich durch das scheinbare oder wirkliche Gut, das Sie in dieser Lage bewirken könnten, nicht verwirren. Das Beste, was man tun kann, ist Jesus nachfolgen; und Sie sind glücklich zu schätzen, berufen worden zu sein, dem Lamm ohne Fehler zu folgen und eines Tages das Hohe Lied zu singen. 



Sie sind ein wenig mit der hl. Katharina von Siena zu vergleichen; bilden Sie in Ihrem Herzen ein Heiligtum, und Jesus wird darin die Wonnen seiner Liebe noch milder ver-spüren lassen.



Sie sind also arm! Preisen Sie Gott dafür: der Arme, der geben will, und von seiner Armut geben will, empfängt zwei Belohnungen.



Wenn Ihnen jedoch die göttliche Vorsehung etwas schenkt, nehmen Sie es mit großer Dankbarkeit, Treue und Milde an. Das sollen Ihre zwei schönen und liebenswürdigen Tu-genden sein.



Treue zu Gott, zu seinen göttlichen Eingebungen; immer bereit sein wie Samuel zu sagen: hier bin ich, Herr; mit dem hl. Paulus: Herr, was willst du, daß ich tun soll? Mit Unserem Herrn: Mein Herz ist bereit, o Gott, deinen Willen zu erfüllen.



Treue, sofort das innere Opfer zu bringen; zuerst das anzunehmen, was Ihnen zuwider-läuft, u. zw. aus Liebe zu Gott.



Treue in Ihren Frömmigkeitsübungen. Bevorzugen Sie  diese gemeinsam mit Ihrer Mutter zu üben; das ist wertvoller.



Aber behalten Sie Ihr Herz in der unablässigen Danksagung. Diese Art der Verherr-lichung Gottes wird Sie für die Opfer prompter und milder machen, weil Sie diese als ausgezeichnete Gelegenheiten ansehen, Gott Ihre Liebe zu zeigen.



Sanftmut, aber nicht Schwäche, eine kindlich Sanftmut; Sie haben volle Macht über das Herz, Sie werden geliebt; aber wenn es um die Frage geht, braucht es eine entschiedene Antwort, auch wenn es Ihnen unangenehm sein sollte. In allen anderen Dingen seien Sie gut, zuvorkommend, liebenswürdig; eines Tages werden Sie die Kraft Ihrer Zuneigung brauchen, um über Gott und das Heil zu sprechen. Wenn Sie der lb. Gott auf dieses Wun-der warten läßt, so deshalb, weil er ein sehr großes Wunder bewirken will und Sie es reichlich verdienen lassen will.



Adiu, meine gute Tochter, gedenken Sie meiner in Ihren Gebeten.



Sie kennen all das Gute, das ich Ihnen im Herrn wünsche.



Ich segne Sie in seiner göttlichen Liebe.



	+











An Marg. Guillot

Nr.0365

II,94-95.





Alles für

Gott allein.





               La Seyne, 20. Juli, hl. Margarete, 1852.





Meine teure Tochter, heute ist Ihr schöner Namenstag: ein großes Fest im Himmel und ich hoffe auch auf der Erde. Ich möchte mich allem anschließen, was Ihnen ergeben ist, um es Ihnen in der göttlichen Liebe Unseres Herrn zu wünschen. Ihre hl. Patronin ist Jungfrau und Märtyrerin; seien Sie das eine und das andere in der Liebe Unseres Herrn; bleiben Sie stets Jungfrau in Ihrer göttlichen Liebe, jungfräulich in Ihrem Leben; möge Unser Herr allein in Ihrem Geiste, in Ihrem Herzen, in Ihrem Willen, in der Kreuzigung Ihrer Sinne herrschen. Seien Sie Märtyrerin in der vollen Verleugnung Ihres Willens, um in allem den Wil-len Ihres göttlichen Bräutigams zu erfüllen; Märtyrerin in der Liebe der Kreuze, die Unser Herr Ihnen sendet, mit einem Wort: Märtyrerin des Gehorsams! Das ist Ihr Fest; mö-gen wir es eines Tages auch im Himmel feiern.



Ich habe noch nicht die Erlaubnis, meine Schwester zu besuchen; so warte ich auf das Ja oder Nein und werde es Ihnen mitteilen ..............................................................................

.......................................................................... 3 1/2 Zeilen gelöscht ................................



Möge der Gehorsam für Ihre Beichtväter stets Ihre Regel und Ihr Friede sein; aber in den Entscheidungsfragen der Seelenleitung befolgen Sie jene eines langjährigen Seelen-leiters und nicht eines gerade vorüberkommenden Beichtvaters, der Sie nicht kennt. Wenn Sie jedoch das, was er sagt, sammelt, Sie in den Frieden versetzt und in die Ein-heit mit Unserem Herrn, so ist es gut; nähren Sie sich davon. Wenn es Sie aber im Gegenteil verwirrt, Sie aus der Sammlung und aus dem Frieden herausreißt, dann lassen Sie es weg mit aller Dankbarkeit für den guten Willen, den er hatte, indem er Ihrer Seele Gutes erweisen wollte.



Lassen Sie sich von Herrn Galtier über P. Champion den Eintritt in die Kapelle erbeten, oder ich werde ihm schreiben, wenn Ihnen das mehr zusagt.



Ich werde die fünf Messen von .......feiern.......... behalten Sie die Bestätigung ................. ..bis zu einer neuen Gelegenheit.



Adieu, gute Tochter, seien Sie nicht über meine Gesundheit beunruhigt, der lb. Gott stützt mich. Beten Sie innig für den, der in Unserem Herrn ist 



			Ihr ergebenster 



				 EYD.





P. S. - Meine herzlichen Grüße  an Ihre ganze Familie: der guten  Mutter, Frl. Mariette, der ich viel Mut bis zum Ende wünsche; Frl. Claudine, festes  Vertrauen; Frl.Jenny, die Freude Unseres Herrn.





An Frl. Guillot Margarete,

Friedensrichter-Straße 33, in Fourvière,

Lyon (Rhône).











An Frl. v. Revel

Nr.0366

C,2-3 (2-3).





Alles für

Gott allein.





                               La Seyne, 21. Juli 1852.





	Gnädiges Fräulein und

	teuerste Schwester im Herrn!





Es ist schon lange her, seitdem ich das letztemal etwas von Ihnen gehört habe; dies ist ein Zeichen, daß Sie krank sind, warum verheimlichen Sie es mir? - Sie wissen genau, daß mir alles, was Sie betrifft, am Herzen liegt. So kommen nun unsere Ferien am Ende des Monats, und ich weiß noch nicht, wie ich sie verbringen werde. Wenn man es mir erlaubt, werde ich meiner Schwester einen kurzen Besuch abstatten; und wären Sie nur in Grenoble, würde ich gern bis nach Grenoble gehen. - Nach Lyon würde ich nur insofern gehen, als es mir angeordnet wird, denn ich habe hier viel zu tun.



Mit Herrn v. Averton habe ich noch keine Bekanntschaft gemacht, ich warte auf Ihre Ansicht.



P. Lagniet schreibt mir, daß er wünsche, Ihnen einen Besuch abzustatten; das hat mich sehr gefreut, denn dies deutet auf eine Rückkehr hin, auf einen Wunsch, dem III. Orden Gutes zu tun; Sie werden ihn aus Liebe zu Gott und zum Dritten Orden freundlich empfan-gen, nicht wahr? P. Lagniet ist gütig; um ein Motiv zu haben, werde ich ihm einen (belang-losen) Brief für Sie übergeben. Dann schicken Sie mir im Monat August Ihre Nachrichten von dort und ich werde Sie segnen.



Adieu, gute und teure Schwester!



	Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



		(unleserliches Zeichen)



				Eymard

				  p.m.





An Fräulein v.Revel

St.Helena-Straße

L y o n  (Rhône)











An den Generalvikar Rousselot

Nr.0367

A,158-159 (124-125).





Q.: B-VII-315.





                       La Seyne-sur-Mer, 21. Juli 1852.





	Lieber und verehrter Pater im Herrn!





Ich kann Ihnen gar nicht beschreiben, wie groß meine Freude war, als ich Ihre Verord-nungen und den Plan über La Salette erhalten habe. Ich möchte Ihnen hiemit meine aus-drückliche Anerkennung aussprechen. Wie sind Sie doch gut, noch immer an mich zu denken, Sie, ein Vater so vieler Kinder! Die Approbation des übernatürlichen Ereignisses von La Salette hat in Toulon und im ganzen Süden ein helles Aufsehen erregt. Das Hirten-schreiben der Approbation ist beim Volk beliebt. Gott sei Ehre und Gnade Ihnen, verehrter Pater: La Salette wird der große Wallfahrtsort Frankreichs werden. Was für ein schöner und trostvoller Gedanken des Bischofs, eine Gemeinschaft von Missionaren in U. Lb. Frau von La Salette zu errichten!



Wäre ich nicht Marist, würde ich sofort um die Ehre ansuchen, deren Mitglied zu werden. In der Provence ist man erschreckt, eine mysteriöse Krankheit erfaßt die Reben, den Stock und die Trauben; es gibt kein Mittel, sie davor zu schützen; die Olivenbäume sind bereits krank, und jeder sagt schon: dies ist die Erfüllung von La Salette; ach, guter Pater, die schrecklichen Warnungen der Vorsehung haben die Schuldigen nicht bekehrt; die Bourgeoisie Voltaire's von Ludwig-Philipp ist stets dieselbe, die Führung von Marine und Heer ist antireligiös eingestellt, es ist die Armee der Universität und Fachschulen in Paris. Wie notwendig brauchen wir die Gottesmutter, um gerettet zu werden!



Der Tod des guten Herrn Albertin hat mich sehr ge-troffen; dies bedeutet einen großen Verlust! Bitte sorgen Sie dafür, guter Pater, dem Herrn Superior in meinem Namen dan-ken zu lassen für seine Güte, mir die Todesanzeige brieflich mitgeteilt zu haben.



Ich hoffe, während des Urlaubs eine Wallfahrt nach La Salette zu machen; hätten Sie die Güte, mir während meines Aufenthaltes in der Diözese die Beichtjurisdiktion zu erteilen? Oft habe ich es bedauert, einigen kranken Gewissen nicht diesen Dienst erweisen zu können.



Sollten Sie mich in Toulon oder für die Marine brauchen, so wäre ich glücklich, Ihnen dienen zu können.



Nehmen Sie huldvoll meine Hochachtung und stete Dankbarkeit sowie meine kindliche Zuneigung entgegen,



		Ihr Sohn in Unserem Herrn



				Eymard

		        Superior des Kollegs

			        und p.m.





An Herrn

Msgr.Rousselot

Generalvikar und Direktor

des Großen Seminars

Grenoble.











An Frau Jordan

Nr.0368 

o. D.

IV,227.





                                                 /o.D./





	Gnädige Frau!





Es ist unmöglich, morgen nach Fourvière zu gehen, weil man dafür im voraus einen Platz hätte reservieren müssen.



Ich mache mir daraus eine Ehre, am Montag zwischen 7 und 8 Uhr hinzugehen. Ich wäre so glücklich, etwas zur Genesung des lb. Herrn Jordan beizutragen und am Glück einer Familie mitzuarbeiten, die ich als erstrangig ehre und liebe!



	Im Herrn verbleibe ich



		Ihr ergebenster



	 	     Eymard.





P. S. Sie sind krank, auf dem Weg der Genesung; wie ist das nur möglich?











An Marianne

Nr.0369

III,99-100.





J. M. J. 





                              La Seyne, 9. August 1852.





	Meine lieben Schwestern!





So bin ich noch einen Augenblick frei; es gab ein solches Durcheinander und ein der-artiges Gedränge, daß ich Euch einfach nicht schreiben konnte. Wir hatten das Unglück, einen Pater unseres Hauses zu verlieren; das hat uns ziemlich betrübt und mich in Verzug gebracht.



Diese Woche werde ich nach La Mure fahren; wahrscheinlich werde ich am kommenden Samstag bei Euch sein, sicherer aber Montag nachmittag oder am Dienstag. Ich gebe Euch keinen Treffpunkt für U. Lb. Frau von La Salette an, weil ich den Tag meiner Ankunft nicht genau weiß. Ich werde nicht sehr lange in La Mure verweilen können, weil ich in Lyon erwartet werde. Unternehmt nichts Außergewöhnliches: je einfacher Ihr mich empfangt, umso mehr Freude macht Ihr mir.



Auf Wiedersehen, meine guten Schwestern.



	Euer in J. Chr. ergebener 



			Eymard.





An Fräulein Eymard Marianne,

du Breuil-Straße, La Mure d'Isère.











An Marg. Guillot

Nr.0370

II,95-96.





T. P. D. S. (Alles für Gott allein)





                            Marseille, 10. August 1852.





Teure Tochter, ich schreibe Ihnen ein paar Worte aus Marseille. So bin ich nun auf dem Weg; morgen früh reise ich nach Gap; von da gehe ich nach U. Lb. Frau von Laus und bleibe drei oder vier Tage dort; am Montag oder Dienstag nach Maria Himmelfahrt werde ich in La Mure ankommen; dort werde ich 5-6 Tage verbringen und dann gehe ich nach Lyon, wo ich den Trost haben werde, Sie zu besuchen, Sie und alle die Ihren. Das soll jedoch nicht Ihre Wallfahrt nach U. Lb. Frau von La Salette verhindern; und Sie kennen die größte Freude, die Sie allen machen werden, wenn wir Sie in La Mure haben.



Adieu, gute Tochter, es ist spät, ich gehe rasch für einige Stunden zur Ruhe. Meine Gesundheit ist etwas schwach. Wir haben in der letzten Woche einen unserer Patres ver-loren; er ist am Brechdurchfall gestorben; und all das stellt die arme Natur ein wenig auf die Probe.



Tausend liebe Dinge und herzliche Grüße Ihrer Mutter, Ihren lb. Schwestern, Herrn und Frau Gaudioz.



		Ihr in J. und M. ergebenster



				Eymard.





An Frl. Guillot Margarete,

Friedensrichterstraße,

bei den Klosterschwestern vom Fleischgewordenen 

Wort, in Fourvière,

Lyon.











An Frl. v. Revel

Nr.0371

B,201-202 (150).





Q.: B-5-100.

      R2-24-122.





                            Marseille, 10. August 1852.





	Gnädiges Fräulein!





So bin ich nun in Marseille und morgen reise ich nach Gap; dort werde ich einige Tage in Unsere Lb. Frau v. Laus Exerzitien machen, wenn es mir möglich ist; dann geht's einige Tage nach La Mure und von dort nach Lyon, wo ich den Trost haben werde, Sie zu besuchen und Ihnen eine lange Reise zu ersparen. Wir hatten Kummer, weil wir einen unser-er Patres verloren haben; er ist an Brechdurchfall erkrankt und nach vier Tagen gestorben. Leider, dieser Tod hat mich sehr überrascht. - Ich brauche Ihnen nicht zu sagen, daß ich in U. Lb. Frau von Laus innig für Sie beten werde. - Ich habe nicht den Mut, nach La Salette hinaufzusteigen, ich fühle mich etwas entkräftet. Eine Neuigkeit! Gerade eben bin ich der Schwester ..., die aus Rom zurückkam, auf der Straße in Marseille begegnet; und mitten auf der Straße hat sie uns tausend hübsche Dinge erzählt. Ich denke, Sie werden Sie sehen.



Beten Sie für mich, meine Seele leidet mehr als der Körper.



Adieu, gute Schwester, es ist spät geworden; ich überlasse Sie Gott in Jesus und Maria.



			Ihr ergebenster











An Frau Gourd

Nr.0372

V,17-18.





                              Unsere Lb. Frau von Laus,

                                    am 15. August 1852.





	Gnädige Frau und teure Tochter in Maria!





In U.Lb. Frau von Laus will ich Ihre lb. Briefe be-antworten. Ich konnte es nicht früher tun; das Gedränge am Schulschluß, der Kummer und die Müdigkeit, die ich infolge des Todes eines unserer Patres erlitt usw.... aber hier habe ich einen freien Augenblick; er gehört Ihnen.



Es ist unnütz, Ihnen zu sagen, daß ich innig für Sie, für Ihren Mann und das Fräulein gebetet habe. Morgen, 16., werde ich die Messe für Sie und die Ihrigen feiern, damit alle Unserem Herrn gehören, und die hlst. Jungfrau ihnen einen heiligen und glücklichen Tod erflehe. Morgen reise ich von Laus ab. Ich werde einige Tage in La Mure verbringen und werde mich von dort um die Mitte nächster Woche nach Lyon begeben; und wenn der lb. Gott es erlaubt, daß ich Sie dort besuche, würde es für mich ein großer Trost sein; wenn nicht, werde ich Sie immer und jederzeit segnen.



Lassen Sie sich nicht allzusehr beunruhigen über die Zukunft Ihres Mannes. Er ist ein Mann, für den soviel gebetet wird, daß Maria ihn Ihnen erhalten und zu einem guten Christen machen wird; beten Sie, geben Sie Almosen, opfern Sie Gott Ihre tagtäglichen Abtötungen für ihn auf, und der Himmel wird umso eher ein Wunder wirken.



Ich habe Ihren lb. Neffen somit in den Dritten Orden eingeschrieben; fahren Sie mit sei-nem Ave fort; armer, junger Mann! Leider! Wie haben Sie das Beten nötig! Es bräuchte einige fromme Jungendliche in seiner Umgebung; wenn einige aus dem Dritten Orden zu seinem Herzen Zutritt hätten. Ich werde mit ihnen davon sprechen, wenn ich in Lyon bin; ich bräuchte seine Adresse. Die hl. Jungfrau ist so gütig, daß sie ihn zum Beten bringen wird.



Wie bedauere ich es, meine gute Tochter, daß ich so spät auf Ihren zweiten Brief antwor-te, bezüglich dieser unglückseligen Mutter und ihrer Tochter. Ja, Sie haben wohl dieser Mutter gut geraten, ihre Tochter bei sich zu behalten. Der entgegengesetzte Rat ist nicht überlegt und kann nur durch eine fremde Beeinflussung erfolgen; es ist besser, sie ohne Beichte zu lassen, wenn befürchtet werden muß, daß man sie dadurch von ihrer Mutter entferne; sie wäre bei den DD. G. (Dames Gourd? A.d.Ü.) gut aufgehoben; Sie können ja mit ihnen darüber reden, oder ich tue es selber.



Sie bräuchten wohl ein paar Tage Exerzitien; halten Sie diese in Ihrem Inneren: je mehr man Kräfte ausgibt, umso nötiger hat man die Nahrung; Gegenwart Gottes, ständige Auf-opferung dessen, was Sie tun, Geist der Abtötung, Beachtung der Opfer des Verzichtes, die der lb. Gott in jedem Augenblick verlangt, Zeiteinteilung: das, teure Tochter, sei Ihre Regel. Tun Sie alles für Gott, dann wird für Sie alles verdienstvoll werden.



Meine Grüße im Herrn für Frl. Stephanie, die ich innig Maria empfohlen habe.



Adieu, gute Schwester.



Ihr im Herrn ergebenster



	Eymard.





P. S.- Frl. G. kommt nach U. Lb. Frau von Laus; sie hat mir  Ihre Nachrichten übergeben;        ich habe mit ihr über dieses kleine Mädchen gesprochen.Sie werden aus Lyon Antwort erhalten. Vielleicht könnte man die Sache regeln.











Nr.0373

La Salette (Album des Wallfahrtsortes: 18.Aug.1852)

C,37





In der Briefe-Abschrift der Generalkurie in Rom 

nicht enthalten, wohl aber in der Zeitschrift von

La Salette (im Besitz der Generalkurie).





Album, Nr. 562, Seite 200



Handschrift von P. Eymard:





Hätte ich nicht das Glück, Marist zu sein, würde ich zu meinem Bischof gehen und ihn um die größte Gunst bitten, mir zu erlauben, mich mit Leib und Seele in den Dienst U. Lb. Frau von La Salette stellen zu dürfen. Es war mir das Glück beschieden, in Lyon als erster die Nachricht der wunderbaren Erscheinung zu verkünden; und heute bin ich froh, daß ich hierherkommen konnte, um in Liebe und Dankbarkeit diesen gesegneten Boden, diesen Berg des Heiles zu küssen. Eymard, Maristenpriester.











(Nr.0214)

An Frau Tholin-Bost

1. Sept. (Mittwoch) /Troussier: 1852/

IV,124

A-5 23.

B-4 176











An Marianne

Nr.0374

III,100-101.





                      La Seyne-sur-Mer, 18. Sept. 1852.





	Meine lieben Schwestern!





So bin ich wieder auf meinem Posten und es geht mir gut; wir haben gerade unsere Exerzitien begonnen; ich will nicht deren Ende abwarten, um Euch meine Nachrichten mitzuteilen, aus Furcht, ich könnte Euch dadurch Kummer bereiten. - Ich hoffe, das Wet-ter da oben hat sich geändert und Ihr habt nicht mehr diese ununterbrochenen Regenfälle, die auf dem Lande eine gedrückte Stimmung auslösen. Hier hatten wir fast keinen Regen und es herrscht ein herrliches Wetter und eine Hitze wie in La Mure im Monat Juli.



Ich verbrachte zehn Tage in Lyon und was ich befürchtete, trat ein: ich war umringt von Besuchen. Trotzdem konnte ich mehrmals die Familie Guillot und Gaudioz besuchen: sie ist immer noch die gute Familie.



In Kürze werdet Ihr ein schönes Geschenk von Eurem Bruder erhalten: ein herrliches Ge-mälde des Drittordens, das mir geschenkt wurde und einen geschätzten Wert von 200 Franken hat. Es stellt die Jungfrau der Schönen Liebe und die Heilige Hoffnung dar: es ist die Jungfrau der Geheimen Offenbarung. Die Gruppe links, wo zwei Priester knien, stellt die Tertiaren dar, für die die hl. Jungfrau das Jesuskind um ihr Heil bittet; und welches der himmlische Vater in Güte gewährt. Ein  Engel mit einem Schild in der Hand verteidigt die Tertiaren und beschützt sie... In der Mitte befindet sich eine andere Gruppe von bestürzten und erschreckten Gestalten, welche der Teufel verschlingen will: das sind die Sünder, welche dem Drittorden angeschlossen sind und die sich zu Füßen Marias geflüchtet haben. - Der Drache mit aufgerissenem und flammendem Maul stellt den Teufel dar, der durch den hl. Erzengel Michael verstoßen wurde und welcher der Frau Feuer-flammen nach-schleudert; diese Frau in der Wüste versinnbildet Maria.



Ich bin glücklich über die Freude, die Euch dieses Andenken bereiten wird. Es ist eine getreue Kopie des großen Gemäldes, das ich anfertigen ließ.



Ich möchte Euch eine wichtige Nachricht mitteilen. Herr Cat hat mich um Vollmachten gebeten, um in den Dritten Orden Marias aufgenommen zu werden. Er ist also vollends bekehrt; das hat mir große Freude gemacht. Ich werde ihm in Kürze schreiben, bis jetzt hatte ich keine Zeit dazu.



Adieu, lb. Schwestern! Unser Herr möge Euch segnen und in seiner hl. Liebe erhalten.



	Euer im Herrn ergebenster Bruder



			Eymard, p.s.m.





An Fräulein Eymard Marianne,

du Breuil-Straße, La Mure d'Isère.











An Marg. Guillot

Nr.0375

II,96-97.





                          La Seyne, 19. September 1852.





Meine liebe Tochter, ich erhalte Ihren Brief und antworte gleich darauf; es war richtig, daß der erste Brief, den ich aus Lyon erhielt, von Ihnen stammt. Wir sind in Exerzitien, beten Sie für uns. Ich hatte bis Toulon eine angenehme Reise. Meine Gesundheit geht gut; das Klima hier ist vollkommen, wir haben keinen Regen, aber stets einen reinen Himmel...... und eine noch sehr starke Hitze.



Der hl. Gehorsam wollte mich noch hier; er sei dafür gepriesen! Beten Sie, damit ich ihm treu bleibe. Alles, was sich mit mir in Lyon ereignet hat, ist nur eine kleine Armseligkeit, die man anhören, aber nicht ins Gewicht ziehen soll; freilich habe ich es sehr bedauert, nicht zu Frl. Chollet gehen zu können, aber ich hatte einen so schweren Kopf und soviele Unannehmlichkeiten, daß ich durch die Reise in Anspruch genommen und überrascht wurde; um Ihnen alles zu sagen, dachte ich, man würde mich in Ruhe lassen, wenn man keine Möglichkeit sieht, mich zu sehen, und daß man mich vergessen würde. Ich verstehe das Elend, das aus den Beziehungen mit Frau Franchet entsteht: ich wünschte wohl, diesen armen Kopf loszuwerden. Ich werde versuchen, sie sein zu lassen; schon über meine Besuche dürfte sie nicht sehr zufrieden gewesen sein. Ach, sie ist mehr zu bekla-gen als zu tadeln.



Ich entschuldige wohl Frl. David; ihre große Liebe zum Dritten Orden hat sie zu all diesen kleinen Gegenbeschuldigungen geführt. Ihr Herz leidet. Armer Dritter Orden! Man muß ihn fest unterstützen; Sie arbeiten für die hlst. Jungfrau ......................................................

.......................................................................... 5 Zeilen gelöscht .......................................





Ich sende Ihnen hier beigeschlossen den Brief an Frl. Jaricot. Gehen Sie in aller Einfach-heit zu P. C.



Adieu, teure Tochter, meine Grüße im Herrn an Ihre guten Schwestern, Ihre gute Mutter, an Herrn und Frau Gaudioz.



Warum sich erschöpfen wegen dieses Heftes? Das ist zuviel, wirklich wahr! Der Wunsch, Freude zu bereiten, läßt Sie unklug werden. Seien Sie also weiser.



	Ihr in Unserem Herrn ergebenster



				EYD.





P. S. - Lesen  und versiegeln Sie den Brief an Frl. Jaricot. Ich werde die zwei Messen    von Maria feiern. Bitte sagen Sie mir in einem nächsten Schreiben, wieviel Geld für  Mes-sen Sie  mir gegeben haben; 44, nicht wahr?





An Frl. Guillot Margarete,

Friedensrichterstraße 31, in Fourvière,

Lyon (Rhône).











An Marianne

Nr.0376

III,101.





                              La Seyne, 20. Sept. 1852.





	Liebe Schwestern!





Es ist mir gelungen, diesem jungen Mann von Saint-Pierre den Eintritt in die Gesellschaft zu ermöglichen; er wird bestimmt für einen schönen Posten zu seinem Heil. Sendet ihm meinen Brief und schreibt die Adresse darauf, denn ich habe sie vergessen. Durch Euch wurde er aufgenommen, und zwar vor vielen anderen, die sich vorgestellt hatten.



Gebt mir in Eurem nächsten Brief Nachricht über die gute Mutter Cros und Frl. Viktorine.



Lebt wohl!



		Euer ergebenster Bruder



				Eymard.





An Fräulein Eymard Marianne.

du Breuil-Straße, La Mure d'Isère.











An Marg. Guillot

Nr.0377

II,97-98.





                     La Seyne-sur-mer, 4. Oktober 1852.





Meine teure Tochter, ich bin mit meiner Antwort sehr spät dran. Ich konnte wegen unserer Exerzitien und des Schulanfanges unserer Schüler nicht früher schreiben. Die Tage waren nicht lange genug, sodann machten mich Zahnschmerzen (die jetzt verschwunden sind) stumpfsinnig. So werden Sie getan haben, wie Sie gekonnt haben.



Ja, von P. Favre wollte ich mit Ihnen reden, er ist sehr gut.



Frl. David betreffend: sie schreitet zu rasch voran und vor allem mit den ersten Obern. Mit ihnen muß man die Zeitpunkte richtig auswählen, denn wenn einmal ein Wort gesagt ist, so bleibt es gesagt. Weil übrigens Frl. David von P. Lagniet nicht sehr geschätzt wird und er nicht ihre Art kennt, so verwunden sie sich einander......zu alldem sage ich: Geduld! Die Zeit des Dritten Ordens wird kommen.



P. Favre wird ihm nützlich sein. Unser Herr auf dem Kreuz und im Grab trug über seine Feinde den Sieg davon und seine hl. Religion erstand wieder mit ihm, also Zuversicht!



Bezüglich des Kaplans von St. Nizier: ich habe ihm erlaubt, einige Personen insgeheim den Gnaden des Dritten Ordens anzuschließen; aber es ist nicht wahr, daß er die Er-laubnis für den öffentlichen Dritten Orden erhält; er erzählte mir von einigen Personen, die den Damen und Fräulein vorzustellen sind, weil ich ihm ordentlich zu verstehen gegeben habe, daß sie durch ein Mitglied vorgestellt werden müssen; daß er - wenn er sie im vor-hinein aufnimmt, ihnen für die Aufnahme in die Kongregation schaden könnte. Sie haben recht, alles Weitere ist nur Geschwätz einiger Gläubiger, die ich lieber klüger und rücksichtsvoller sehen möchte; aber was kann man machen? Gut handeln und reden lassen.



Aber diese Statuen brauchen nicht so viel Zeit, um aufgestellt zu werden! Sie sollten welche den Männern bringen lassen, wenn sie Ihnen Umstände machen oder den Anglie-derungen von Vienne und Amplepuis.



Ich wünsche Ihnen gute Exerzitien. Ja, nützen Sie die Gnaden Gottes, die sich anbieten, und finden Sie etwas Ruhe, die für eine Seele des Gebetes so notwendig ist: diese Ruhe, dieser Frieden in der Arbeit, um es gut zu verrichten. Stellen Sie sich ganz Gott zur Verfü-gung, und Gott wird in Ihnen alles tun.



Adieu, teure Tochter, meine herzlichen Grüße an alle.



	Ihr in Unserem Herrn ergebenster



			Eymard.





P. S. - Schreiben Sie nicht auf die Adresse: über Toulon, sondern einfach: in La Seyne-sur-mer, Var.



	   Ich habe Ihre Nummer vergessen.





An Frl.Guillot Margarete,

Friedensrichterstraße, Haus Garcin, in Fourvière,

Lyon (Rhône).











An Marg. Guillot

Nr.0378

II,99-100.





                    La Seyne-sur-mer, 19. Oktober 1852.





Meine teure Tochter, ich habe einen Augenblick Zeit, er gehört Ihnen. Ich werden Ihnen über die Seelenleitung erst später antworten. Ich habe augenblicklich zu viel zu tun.



1. Bezüglich der Klausurschwester: ich glaube, daß Sie diese Schwester nicht erkannt hat oder von der gegebenen Erlaubnis nichts wußte; es wäre besser, sich mit Herrn Galtier zu verständigen, denn er ist gut. Ich meine, daß es sich nur um ein Mißverständnis handelt.



2. Verlassen Sie P. Ch. nicht, um zu Hochw. Galtier überzuwechseln; das wäre nicht nur wenig christlich, sondern lächerlich, wenn diese Begünstigungen, die man Ihnen erwiesen hat, damit verknüpft gewesen wären. Ich jedenfalls kann so etwas nicht glauben! Es liegen nur Mißverständnisse vor.



3. Das ist gut für Frl. Jaricot; diese hl. Seele leidet sehr! Sicher, ich würde Ihr gerne helfen, aber hier kann ich es nicht; ich genehmige das, was Sie tun.



4. Bezüglich der Abtötungen: befolgen Sie die Ratschläge von P. Ch., er ist klug und weise. Ich verstehe seine Bedenken über das Nein. Es ist aus Liebe, sodann weiß er, daß die erlaubte Sache eine Ausnahme darstellt und daß es Gründe dafür braucht.



5. Ja, das Herz des Armen ist dankbarer, auch ich sehe das alle Tage: Selig die Armen! Ja, tun Sie diese kleine Arbeit, aber ohne Geschäftigkeit und Besorgtheit!



6. Ich denke, daß Frl. v.Revel in das gute Werk eintreten wird, aber nicht für viele Dinge, denn sie hat viele Verpflichtungen, glaube ich; aber sie ist gut. Man muß es ihr zeigen.



7. Zum Dritten Orden: ich liebe ihn und leide für ihn; aber gegenwärtig will ich darüber nicht auf dem laufenden sein, sondern in Verborgenheit und Vergessenheit für ihn beten. Der lb. Gott, der mich nicht mehr aus Gehorsam damit belastet, will - so scheint es mir - daß ich ihn der Gnade überlasse. In den Schwierigkeiten mit dem Dritten Orden beraten Sie sich mit P. Ch.. Verzeihen sie mir dies, aber diese Pein ist eine von jenen, die mich am meisten kostet. Nehmen Sie also Rücksicht auf meine Schwäche und schreiben Sie nur von Ihnen und den Ihren; von diesen haben Sie mein ganzes Interesse und meine Ergebenheit.



Über meine Gesundheit spreche ich nicht, sie ist wie gewöhnlich; Gott sei dafür gepriesen! Wenn ich alles für ihn zu tun vermochte, wäre ich reich, aber welchen Bedarf habe ich doch, inmitten all dieser Dinge, den lb. Gott nicht zu vergessen!



Meine Grüße und Gedenken vor Gott an Ihre ganze Familie.



Ich bleibe in Unserem Herrn Ihr ergebenster Diener



				Eymard.











An Frau Franchet

Nr.0379

B,177 (133-134).





Q.: A-3-301.

      B-3-510.

      R2-24-35.





Alles für Jesus.





                                      20. Oktober 1852.





Entschuldigen Sie mich, meine teure Tochter, daß  ich Ihnen noch nicht Ihr Heft zurückge-geben habe; die Dame, welche es bei sich hatte, befand sich am Abreisetag von Pater Reculon auf Reisen; das hat mir leid getan. Ich werde es Ihnen senden, sobald ich kann und auf sicherem Weg.



Danke, meine gute Tochter, für Ihr lb. Gedenken, meine Gesundheit steht ziemlich gut. Ich stehe um 4 Uhr auf, also geht es mir gut, zudem gibt mir Gott eine so große Familie, daß mir gar keine Zeit bleibt, an die kleinen Armseligkeiten meines Lebens zu denken.



Ja, ja, ich will Ihrer Seele Gutes tun, ich wünsche Ihr alles Gute von Gott, weil sie ja ganz für Gott lebt.



Haben Sie stets ein festes Vertrauen, kraftvoll zu rudern, man kommt immer zum Hafen; aber Unser Herr hat ein sehr schönes Wort gesagt. "Ihr werdet seufzen und weheklagen, aber die Welt wird sich freuen; aber habt Vertrauen, eines Tages wird eure Traurigkeit in Freude verwandelt werden."



Es wurde mir berichtet, daß man dem III. Orden einen Vizedirektor geben wird; versuchen Sie, sich an ihn zu wenden, er soll sehr innerlich sein: es ist jener Mann, der den Monat Mariens für innerliche Seelen gehalten hat.



Ich habe kurz etwas über Sie an P. Fa...... gesagt, aber nun ist die Zeit der Missionen. 



Kommunizieren Sie, meine Tochter, kommunizieren Sie; die Religion der Liebe ist die Kommunion, das Leben der Liebe ist die Kommunion. Arm und schwach, wie Sie sind, brauchen Sie den starken Gott. Allein und einsam, bedürfen Sie Jesus im Palast seiner Liebe...



Nun auf, nur Mut, Sie  sind ja  schon  e t w a s  ä l t e r  (daß ich nicht lache), Sie haben bereits die Hälfte der felsigen Wüste Arabiens hinter sich; noch ein wenig Mut, dann wird Ihnen der Jordan den Durchgang ins Gelobte Land eröffnen.



Adieu, meine Tochter, in Jesus und Maria



		Ihr ergebenster



			Eymard.











An Marg. Guillot

Nr.0380

II,100-101.





                   La Seyne-sur-Mer, 23. November 1852.





Ich habe nicht genug Zeit, um etwas länger an Frl. Claudine zu schreiben, ich werde es im ersten freien Augenblick tun. Ja, machen Sie diese Exerzitien, es ist eine gute Gnade auf dem Weg des Lebens, man muß sie ausnützen. Ich bin glücklich über den Gedanken, daß Sie sich wieder zu Ihrem ersten Gemeinschaftsleben entschließen und das erste Haus von Nazaret bilden. Wenn Ihnen daraus Mühen erwachsen, haben Sie ein Verdienst mehr; gewöhnlich behütet die Schwächste und am wenigsten Nützliche das Haus; der lb. Gott will für etwas, für alles dasein, auch in der Seelenleitung: so haben Sie also Ver-trauen auf seine Gnade. Ich werde während dieser Exerzitien für Sie alle viel beten, damit Sie alle echte Ordenschwestern vor Gott werden.



Ich wage es nicht, für den Dritten Orden an P. Favre zu schreiben; Sie begreifen, daß es nicht meine Sache ist, ihn zu benachrichtigen; sodann habe ich ihm Notizen gegeben; mein Neujahrstag ist eine Prüfung, daher lassen Sie den lb. Gott handeln, aber Sie könn-ten dann vielleicht Ihre Demission anbieten, falls Sie immer noch diese Abneigung haben.



Was Sie mir da sagen .............. grämt mich. Der lb. Gott prüft sie, aber man muß sie dazubringen, den Kummer auszusprechen ..........................................................................



Das ist eine Versuchung.



Adieu, meine lb. Tochter, beten Sie für mich. Ja, ich verzeihe Ihnen und segne Sie aus ganzem Herzen.



					EYD.





An Frl. Guillot Margarete,

Friedensrichter-Straße 31,

Fourvière, Lyon (Rhône).











An Frau Jordan

Nr.0381

B,217-219 (162-164).





Q.: B-IV-487.

      Vgl. Autograph: ad calcem von A-XI, suppl. 1.







                           La Seyne, 30. November 1852.





	Gnädige Frau und teure Schwester!





Sie werden sicher murren gegen mich und meine Trägheit, und zu Recht; und ich wartete alle Tage auf ein Schreiben mit Vorwürfen, dann sagte ich: man hat alles vergessen, den Mann und seine Schuld. Endlich möchte ich mich hören lassen und Ihnen sagen, daß ich zahlen werde, daß ich das Ihnen gegebene Wort gehalten habe, weil ich bis Avignon gearbeitet habe, aber es blieb mir nicht die Zeit zur Fertigstellung; und so liegen diese Notizen immerfort vor meinen Augen, sie blenden mich und werfen mir ihren Schlaf vor; aber ich gebe ihnen zur Antwort, daß Sie das alles wissen und daß Sie diese noch besser machen; daß man jemanden, der lesen kann, nicht das ABC lehrt, was denken Sie drüber, gute Dame?  Halten Sie sich immer an diesen Betrachtungsplan? Wenn Sie sich daran halten, so verspreche ich Ihnen, denselben als Neujahrsgeschenk zu schicken; wenn Sie sich nicht daran halten, wird meine Trägheit sagen: ebenfalls gewonnen. So sind Sie nun in dieser guten Stadt Lyon, aber sie ist im Winter recht traurig mit ihrem weißen Schweißtuch, das sie einhüllt, und seine übergreifende Feuchtigkeit, die bis in die Seele dringt. - Wie fühlen Sie sich dort? Was tun Sie dort? Sie haben, glaube ich, unsere Ratschläge für den Urlaub nicht mehr nötig, denn die Ferien sind zu Ende. Sie sind zu Ihrem einfachen und gesammelten Leben zurückgekehrt, sie sind ganz für Gott und die anderen da; folglich ist die Ruhe gewährt, und die Sammlung kommt ganz natürlich und erfüllt Ihre Seele; die frommen Übungen haben ihren Lauf, ihre Zeit, ihren Ort und ihre Güte wieder aufgenommen; die hl. Kommunion, die Sie mehr als jemand anderer brau-chen, weil Sie schwach und alleinstehend sind, diese Kommunion haben Sie regelmäßig empfangen trotz Ihrer Armseligkeiten des Alltags, des Staubes auf dem Weg, der empfun-denen, aber nicht gewollten Ungeduld und der Armseligkeiten des Lebens. Ja, empfangen Sie gut die hl. Kom-munion, meine teure Tochter, andernfalls hätte Ihre ent-waffnete und hungrige Seele keine Kraft und keinen Mut; die guten Armen werden vom lb. Gott stets liebevoll empfangen. Arbeiten Sie emsig daraufhin, geduldig, sanftmütig und ganz ver-trauensvoll auf die Liebe zu Unserem Herrn zu werden, damit  Sie wie  dieser gute  Mei-ster  d e m ü t i g  u n d s a n f t m ü t i g   v o n   H e r z e n  werden. Darin liegt die Bedin-gung des Friedens und der Ruhe der Seele.



Sie möchten, daß ich Ihnen alles in Erinnerung rufe, was wir über den Kreuzweg gesagt haben, sei es, und mit Vergnügen:



1. Station: Jesus wird zum Tod verurteilt. Wer ist Jesus? Er ist die Güte und Heiligkeit selber, er ist mein Gott, Schöpfer und Erlöser. J. Chr. ist zum Tod verurteilt: Und wer hat diesen furchtbaren Mut dazu? Die Dämonen? Nein. Die Dämonen erzittern vor ihm. - Es sind die Menschen, seine Geschöpfe, die Juden, sein privilegiertes Volk, das bin ich durch meine Sünden (Akt der Entrüstung).



Aber wieso ließ sich der allmächtige Jesus Christus gefangennehmen, binden, knebeln und zum Tod verurteilen aus Liebe zu mir? Er hat meine Stelle als Schuldiger angenom-men. Ohne diese Verurteilung meines Erlösers wäre ich auf ewig verurteilt worden. O mein Gott, ist es möglich, daß du mich in einem solchen Ausmaß geliebt hast..., und zwar mich auch dann geliebt hast, obwohl ich dich nicht geliebt habe, dich beleidigt, dich verur-teilt habe?



Aber zu welcher Todesart wurde er verurteilt?  Zum schmerzlichsten, entehrendsten Tod der niedrigsten Sklaven, zum Tod am Kreuz!



Aber warum wollte er eines solchen Todes sterben? O diese Todesart hat die Liebe Jesu gewählt, weil er mehr Leiden und folglich mehr Liebe enthält; o mein Gott, ich falle in Bestürzung und Entsetzen beim Anblick meiner Undankbarkeit und beim Überlegen deiner Liebe.





2. Art: T u g e n d e n.



Welche praktische Tugend zeigte mein Heiland bei dieser Station?



D i e  R u h e vor seinen ungerechten Richtern und Henkern! Ein schönes Beispiel für mich, sobald ich gede-mütigt werde oder wenn man mich verurteilt. Habe ich sie befolgt?



D i e  S t ä r k e:  J. Chr. bezeugt seine Wahrheit, er verkündigt sie, ohne sich ein--schüchtern noch verwirren zu lassen, weder durch die Lästerungen noch durch die Miß-handlungen. Dies also ist mein Vorbild, um Gott in den Prüfungen treu zu sein. War ich treu?



D i e  S a n f t m u t: J. Chr. ärgert sich nicht, er  droht seinen Feinden nicht, mit Sanftmut läßt er sich binden, knebeln und vor die Gerichte schleppen wie ein Lamm, ohne Bosartig-keit und ohne Verteidigung. Er antwortet auf die Verhöhnungen nicht, er verteidigt sich nicht vor der Verleumdung, er legt beim Ausspruch des Todesurteils keine Nichtigkeits-beschwerde ein.



D i e  L i e b e: Während man diesen liebenswürdigen Heiland mißhandelte, opferte er diese Verwünschungen und Demütigungen seinem Vater auf für das Heil seiner Henker; und als man ihn zum Tod verurteilte! Ja, mein Vater, ich nehme diesen abscheulichen Tod an, um das Leben aller Sünder zu erwirken. So müssen auch wir für unsere Feinde leiden und beten.





Hier höre ich auf, gute Dame, beten Sie für mich, damit ich das auch tue, was ich sage. Bitte nennen Sie mir den Namen jenes Fräuleins von Romans, bei dem ich zu Mittag ge-gessen habe.



Adieu, meine hochachtungsvollsten und ergebensten Grüße an Ihre Familie und an Fräulein Agarithe, wenn Sie es für angebracht halten.



	Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard.











An Frau Franchet

Nr.0382

B,177-178 (132-133).





Q.: A-3-305.

      B-3-511.

      R2-24-36.





Alles für Gott allein

und für Sie allein.





                                     30. November 1852.





Ich will nicht auf Ihre Antwort warten, um Ihnen zu antworten, meine teure Tochter; ich erledige es gleich, weil mir Ihr Brief eine Seele guten Willens und ein leidendes Herz schildert. Trotz meines Schweigens habe ich nicht aufgehört, für Sie zu beten. Aber jedes Geschöpf kann seinesgleichen nur in dem Maße etwas Gutes tun, als es ihm Gott gibt und es will. Ich stellte mir vor, daß ich Sie, wenn ich Ihnen weiterhin Ratschläge gebe, vielleicht daran hindere, daß Sie Ihr volles Vertrauen einem anderen schenken. Da ich Ihnen aber alles Gute von Gott wünsche, verstehen Sie meine Zurückhaltung.



Sehen Sie, meine teure Tochter, der lb.Gott will Sie ganz und gar, ganz arm und elend, ganz allein und frei von allen Geschöpfen, und Sie sollen darüber glücklich sein. Ach, glauben Sie mir, ich kenne Sie so gut wie niemand anderer, und Ihr Vertrauen gibt mir das Recht, Ihnen in aller Einfachheit zu sagen: Gott lieben und für ihn leiden, darin besteht die Vollkommenheit. Gott allein lieben und keinen anderen Zeugen, anderen Tröster, kein anderes Zentrum außer Gott, das ist die größte Liebe; und dies alles brauchen Sie; solange Sie sich nicht damit zufriedengeben, werden Sie leiden; was Sie suchen, findet sich allein in Gott; Sie haben zuviel Herz, zuviel Gefühl für Ihre elende Armseligkeit; wenn Sie nun allein sind, um eine so schwere Last zu tragen, kommen Sie unter diesem unde-finierbaren Gewicht zu Sturz und werden zerdrückt; und die Erklärung des Ganzen ist folgende: der lb. Gott umgibt Sie mit Bitterkeit und Kälte und breitet einen Schleier um Sie und die Geschöpfe, damit Sie zu ihm gehen, um Frieden und Kraft zu holen.



Ich denke mit Freude daran, daß Sie Ihre alte Lebensweise wieder aufgenommen haben, die Betrachtung pfle-gen, die Sakramente empfangen, und daß Sie sich wieder Gott ange-nähert haben!



Lesen Sie das 21. Kapitel des 3. Buches aus der Nachfolge Christi.



Adieu, meine Tochter; versuchen Sie es mit P. Favre.



	Ihr im Herrn ergebenster



		Eymard.





An Frau Franchet

St.Vinzenz-Kai 65

L y o n

(Rhône)











An Marianne

Nr.0383

III,102-103.





                       La Seyne-sur-Mer, 30. Nov. 1852.





	Meine liebsten Schwestern!





Ich habe einen Augenblick Zeit, und der gehört Euch. Danke für Eure Briefe und Nachrich-ten. La Mure und alles, was sich dort ereignet, interessiert mich; vor allem Ihr, meine lb. Schwestern. Ihr seid, wie ich annehme, in der Kälte und im Schnee, aber der lb.Gott hat Euch Feuer gegeben. Hier haben wir wahrhaftig eine schöne Sonne und eine Früh-lingswärme. Aber der zornige Mistral, der stärker als der schärfste Nordwind ist und oft eintrifft, ersetzt das gleichmäßigere Klima unserer Gegenden.



Der lb. Gott hat als guter Vater überall Freude und Kummer verteilt, damit man sich nicht an dieses Land der Verbannung festklammere.



Unser Pensionat bereitet uns große Genugtuung. Wir haben 112 Kinder aus erstrangigen Familien der Umgebung bei uns. Hier bedarf es der Geduld und Güte einer Mutter und der Entschlossenheit eines Vaters.



Wir haben eben ein Haus für Missionäre in Toulon gegründet. Das wird mich ein wenig entlasten hinsichtlich des schönen Werkes der Anbetung, für das ich zwei Tage pro Wo-che verwendete.



Ich habe dem Herrn Pfarrer bezüglich des Drittordens geschrieben. Ich habe ihm die Vollmachten erteilt für einzelne Aufnahmen und ihm ein kleines Buch geschickt; sicher wird er mit mir zufrieden sein und auch mit dem Drittorden;- weil übrigens der Drittorden keine Bruderschaft noch eine Kongregation ist, hängt Ihr von niemand ab. Wenn er Euch Gutes tun will, seid dafür dankbar; im übrigen, meine guten Schwestern, tut wie die Bettler: sie nehmen die Almosen von allen entgegen und gehören niemandem; wir gehö-ren nur Gott: "Gutes tun und reden lassen", sagte der hl. Franz v. Sales.



Ich bin glücklich, daß Euch mein Gemälde gefallen hat. Es ist schön und ich hätte es niemandem besser senden können.



Paßt in dieser trüben Zeit auf Euch auf, meine lb. Schwestern. Wenn Ihr Philibert Gros seht, sagt ihm bitte, daß ich hoffe, sein Bruder wird sein Gewünschtes erhalten...



Adieu, meine lb. Schwestern; ohne Unterlaß denke ich vor Gott an Euch: tut für mich dasselbe. Es geht mir gut.



		Euer ergebenster Bruder



			 Eymard, p.s.m.





S. - Ich hatte die Freude, Herrn Giraud, den Schwager  von  Frau Barnard, zu  treffen. 

      Ich habe ihm Bernhard Bigot anempfohlen.Er hat mir versprochen, an ihn zu denken.





An Fräulein Marianne Eymard,

du Breuil-Straße, La Mure d'Isère.











- Ende der ersten Diskette -
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1 Vgl. Brief Eymard's an Fräulein David, Direktorin des III. Ordens, unter dem Datum 19. Dezember 1850, sowie vom 26. Jänner 1852, der an dieselbe Person in La Seyne ge-schrieben wurde.
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